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I. Angel^eoheiten des Vereins.

imä M die sieiieiiiuiililmwle teaiffii'miliiQi

vom 24. Juni 1882 in Kagold.

Von Oberstudieiiriitli Dr. F. Xrausa.

Die vorjährige über 80 Mitglieder zählende GeneraWersaBsm-

lang" in Ulm hatte beschlossen, das Jahresfest für 1882 aber-

mals nicht in der Residenzstadt abzuhalten, sondern dazu eine

Stadt im Schwarzwald zn wählen. Ks galt neben dem Bestreben,

das Interesse für die vaterliindische Naturkunde in allen Landes-

theilen SQ ontersifitKeii, zunächst mit den Mitgliedern des wieder

nen^ constitnkten SchwaTzw&lder Zweigvereins in per-

sönlichen Austausch so treten und neue Verbindungen anzuknüpfen.

Und da der Verein im Jahr 1874 in Oalw getagt hat, so fiel

nach einem Vorschlag des Vereins-Ausschusses die Wahl auf die

Stadt Nagold und es wurden Professor Dr. Eimer von Tü-

bingen, der Vorstund des ScIiwarzwHlder Zwei^vereins, und Kauf-

mann Hermann Reichert in Nagold zu Oeschäftsfuhrern be-

sUmnit In dem neu erbauten evangelischen SdiuUehrerseminar

überllessen die Behörden den schonen, geräumigen und hellen

Festsaal mit grOsster Bereitwilligkeit fflr die Zwecke der Ver-

sammlung. Zur Belehrung der Theilnehmer waren in der Mitte

und an den Seiten des Saals allerlei Naturalien ans dem Scbwarz-

wald anffrestellt. Unter Anderem

eine Keiiie ausgestopfter Vög^el, darunter ein prächtiger Ubu

und Aaerhahu , von Oberförster B n h r 1 e n in Nagold,

J«hr«she(l« 4. Ver. f. vAterl. Naturkunde In WUrU. 1883. 1
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eine stattliche bei Wildbergr erlegte Wfldkatse Ton Hirschwirth

"\V i e d üi e i 0 r iii Wildberg,

eine lebende Mauereidecbse von Forstmeister Hopfengärtuer

iii Wildberg,

viele frieche Pflansen jom ScUessberg bei Nagold, iDsbesondere
j

seltene Orebideen, von Seminaroberlebrer Sebwarxmayer

iu Nagold.

Zar Versammlung faudcn sich aus dem Schwarzwald und

den übrigen Landeetheiien Uber 60 Mitglieder ein, auch einige

Bewohner der Stadt nnd die Zöglinge des SchnllebrerBeminare

nahmen daran Theil.

üm 11 Uhr eröffnete der GesebäftsfQbrer Prof. Dr. Eimer
die Vcrhtiiidlungen, hiess die Anwesendon im ^ichwarzwald herzlich

willliommen und sprach die Hoffnung ans, da^js die Bestrebungen

des Vereins fär vaterländische Naturkunde auch im Schwarzwald

mehr und mehr Anklang finden mögen.

Znm Vorsitzenden wurde sodann Oberstudienrath Dr.

F. Erauss gewählt.

Derselbe trog hierauf den folgenden

BeoheiiBohafteberioht für das Jahr 1881-1882

vor.
*

Hochgeehrte Herren 1

üeber das 38. Yereinsjahr vom Johannisfeiertag 1881 bis

dahin 1882 haho ich ihnen keine ausserordentliche Vorkomm-

niese mitzutlieilen.

Der Verein hat auch im abgehiufencn Jahr die ihm in den

Statuten gestellten Auijgaben inr Erforschung der naturwissen-

schaftlichen Yerhfiltttisse in Wflrttemberg unaosgeBetat verfolgt

Hierin haben ihn insbesondere die Zweigrereine unter der Leitung

ihrer eifrigen Vorstände in erfreulichster Weise unterstfitet, in-

dem der Oberschwäbische seine lehrreichün uiid beliebten Mouats-

versamiriluna^en erfolgreich fortgesetzt und der Schwariwälder

Zweig?ereiu seine anregenden Zusammenkünfte unter viel ver-

sprechender Theünabme wieder aufgenommen hat
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Als ein weiteres gftnstifes Zeichen darf erwfihnt werden,

dasr in diesem Zeitranm 66 nene Mitglieder dem Verein bei-

getreten sind, Ton welchen sich 20 dem Oberschwftbischen und

9 dem SciiwaizwalJor Zweigveieiii angeschlosßea haben.

Die vaterländische Naturalien-Sammlung hat der Go-

fälligkeit von 86 Mitgliedern und Gönnern wieder viele und in-

teressante Geschenke von Naturalien zu danken. Die Wirbel-

thiere haben sich nm S6 Sängethiere, unter welchen eine für

'Wflrttemberg neue- Spitimaus 8orex al^inm Schinz ans Zwiefal-

ten anznfBhren ist, femer um 17 VOgel und 2 Nester mit 11

Eiern, 76 Beptilien nnd Amphibien und nm 109 Fische ver-

mehrt. Unter den wirbellosen Thicren befindet sich eine grössere

Anzahl von Arten, welche bis daher in Württeinberg nicht auf-

gefunden worden ist Ihr Zuwachs, bei welchem die Arten nach

den verschiedenen Fundorten gezählt sind, besteht aus 160 Arten

Mollusken in etwa 500 St&cken, 290 Arten Insekten in S20,

35 Arten Myriopoden in 70, 80 Arten Arachniden in 230, 27

Arten Erustenthieren und ans 24 Arten OUederwQnnern in vielen

Exemplaren. Die paläontologische Sammlung wurde mit einem

interessanten Mastodonzahn aus Znssdorf und einem grossen Bone-

bed-Block aus Bebenhausen, die botanische Sammlung mit 7 Höl-

zern nnd 31 Arten seltener Cryptogamen beschenkt.

£s ist wohl zu hoffen, dass jedes Mitglied sich auch ferner-

hin angelegen sein lässt, die vaterländische Naturalien-Sammlung .

durch Beitr%e zu bereichem, und insbesondere dirfttr beeoigt

ist, dass seltene und werthToUe Naturalien, welche In seinem

Bezirk orkommen, erhalten nnd der Sammlung zugewendet

werden.

Die Vereinsbibliothek hat einen Zuwachs von 421 Bän-

den und Heften nnd von 20 Karten erhalten, der hauptsachlich

den Tieleu Tauschverbindungen mit auswärtigen Gesellschaften

gegen unsere Jahreshefte zu verdanken ist Alle diese Schriften

werden in diesem Jahrgang TerOfTentlicht, was zugleich als Be-

scheinigung f&r die Einsender dienen soll.

Jedes Hitglied kann gegen Einsendung einer Quittung Bücher

von der Bibliothek entlehnen.

l*
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Neue T aascli Ter bind ungen^Biad im abgelaafenen Jahr

aogeknfipft worden mit:

Verein für Naturkunde in 0 f f eub ach a. M.,

Linnean Society of New SoutU Wales in Sydney,

Society botanique du Grand-ducb^ de Luxembourg,
Colonial Mosenm of New Zealand in Wellington.

Von den Verelns-Jahresbeften ist der 38. Jahrgang

ersobienen und den Mitglledem schon vor einigen Wochen über-

schickt worden. Die viiterUiiidischo Naturgeschichte ist darin

wieder durch mehrere wichtige Abhandlungen bereichert worden.

MOgen die Mitglieder das weithin verbreitete Vereiusorgan auch

fernerhin durch geeignete wiseenschaftliche Arbeiten unterstützen.

Von Winter-Vorträgen ist dieemal eine erfrenliche An>

sahl für die Hitglieder nnd ihre Damen gehalten und dankbarst

anerkannt worden. Es sprachen die Herren:

Prof. Dr. Fraas über den schwäbischen Lindwurm,

Prof. Dr. V. Zech über die Wirkung in die Ferne,

Prof. Dr. Elnnzinger über das Tbierleben im Bodensee,

Prof. Bopp, cor Erkl&rnng des Palmer'sehen Experi-

ments über atmosphärische Pressnng, mit Versnohen,

Prof. Dr. Nies, über das Innere der Erde nnd über

die Erdbeben,

und zum Schloss machte

Prof. Dr. V. Zech electrotechniscbe Versuche mit seinen

Apparaten im K. Polytecfaniknm.

Aus dem nachfolgenden Kechnungsbericht werden Sie ent-

nehmen, welche Mitglieder der Verein durch den Tod verloren

hat. Unter ihnen haben wir Dr. Gustav Leube sen. in Ulm

an beklagen, der dem Verein seit seiner Gründung mit Eifer an-

gehörte, nnd Prof. Dr. 6. Werner, der sich als praktischer

Naturforscher in seinen Schriften und Lehren verdient gemacht

hat. Ueber beide werden in diesem Jahrgang Worte der

Erinnerung finden.

Teil habe jetzt noch der Mitglieder und Freunde des Vereiius

zu gedenken, durch deren Güte der Naturalien-Sammlung und
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der Bibliothek wieder sofiätsbare Geschenke zugeflossen sind

und welclien hiemit im Namen des Vereins der verbindlichste

Dank dargebracht werden soll.

Ihre Namen und Geschenke stehen in den folgenden

Zawaelisyerxeicliiiisseiu

A. Zoologische Sammlung.

(Zasammengestellt von Oberstndienrath Dr. v. Kr»a ss.)

I. Sängethiere. .

Als Geschenke:

Vespertilio mystacinus Leisler, Männchen,

Vespertüio Bechstmm Leisler, Weibchen,

Von Herrn Dr. Ehrle in Isny;

SifnoHts harhßsMka Schreb., Mftnnchen,

Yon Herrn Beallehrer LOrcher in Schorndorf;

Bkmolophua hijftposißeros Beclist, Männchen,

VesperüHo murnm Schreb., Männchen, ans der SohillerhiJhle,

von Herrn Forstwächter Hertleln in Urach;

Synotus hafha^eÜus Schreb., Männchen und Weibchen,

Flecotus aurUus L., Weibchen,

Vesperugo discolor Natterer, Weibchen,

Sorex vulgaris L. & S. pygmaeus Fall., Weibchen,

Crooidura araneus Schreb., Weibchen,

Foeforius vulgaris Briss., Männchen im Sommer und Winter,

Foetorius ernmtra L., Weibchen im Winter,

Cricetus frumenianus Pall., junges Männchen.

Mus sylvaticus L. k M. musculus L., Männcljen und Weibchen,

von Herrn Dr. Ludwig in Oregiingen;

Canis vulpes L., Männchen und W^eibchen sehr junq-,

von Herrn Oberförster Fribolin in Bietig^heim;

Felis catus L., ferusy altes Männchen, 15 Pfd. tschwer,

on Herrn Bevierförster FrOhner in Oberkochen;

Lutra vulgaria Brxl., jange Weibchen,

Yon Herrn Hauptmann Wepfer in Lndwigsborg;

Sorex alpiim Schins, Weibchen, neu fflr Wflrttemberg,
Ton Herrn Forstmeister Pfizenmaier in Zwiefalten;

5or«p mdgariB L., altes Weibchm,
Ton Herrn Oberstndienrath Dr. ?. Eranss.
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IL Vögel.

Als Geschenke:

MaiaciUa aiba L., weisse Varieiftt bei Mergenifaeim,

von Herrn Hauptmann Wepfer in Lndwigsbnrg;

CaprwaUgua europaeua L., altes Mfinnchen,

?on Herrn Baron Bichard König - Warth aasen;
Btifeo vulgaris Xeach, altes Weibdien,

Accipiter nisus L., altes Weibchen,

Laniiks excuhitor L., altes Weibchen,

Nest Ton Troglodijtes parmlus^ am Foss einer Ijiiche,

von Herrn Revierforster Marz in Wienusheim

;

Nest von Erythams rubecula Cuv. mit 6 Eiern und dem Kukuksei,

von Herrn Oberförster Frank in Schussenried ;
'

Turdus musicm L., altcri Mänaclien,

• von Herrn Gustav Steudel in Stuttgart;

Fasser domesticus Briss., mit weissen Flögeln und Schwanzfedern,

von Herrn OberfSSrster Hepp in Hirsau;

Passer domesikus Briss., mit weissen Flfigeln und weissemSchwans,

en Herrn Oberstndienrath Dr. v. Krauss;
Bmuwa sjflvesiris Brehm, altes Männchen;

yon Herrn Bevierförster Thenrer in Simmersfeld;

Charadrius fiuviatilis Becbst., junges Weibchen,

Tringoides {Actitis Boie) hffpoleuca Bp., alt, jung und NeBtmit4Riem,
Ardea cinerea L., Embryonen von Ursendorf,

Podic^S minor Lath., junges Männchen,

von üerrti G. Grell et in Monde rkingpii

;

Petrus coeruleus L., citrongelbe Varietät aus einem Nest mit

2 Junjs'cn normaler Färbung,

von Herrn Amtspfleger 6. Laun in Königsbronn.

III. Reptilien und Amphibien.

Als Geschenke:

Tropiäonotus )}(driT L., mittelgross,

von Herrn Forstpraktikant Bupf in Oberkirchberg;

Lacerta agüis L. und i. vivipara Jacq., alt und jung,

Rana temporana L.. Bufo calamita L^iur.,

von Henu J. N. Kees in Waldsee;

Lacerta agüis L., Triton alpestris Laur., von Freudenstadt,

Mamt eseiUnia TrUon Umkdm Schneid., von Langenargen,

ron Herrn Prof. Dr. Elunainger;
Pi^^as herus Herr.» alt und jung, bei Aalen,

Tcn Herrn Beallehrer Grftter in Aalen;
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PeUas herus Herr. var. presier h, bei Wildbad,

TOU Herrn Banratb Berne r;

Laeerta agilis L., Anguis fragüis L.,

ConmeBa ausMaea Laor., alt,

Tfitan tamiaim Schneid., TrUan a^estris Lanr.,

Mona esevUenia lut Bona tem^raria L.,

Sombinator igneus Herr., Bufo vtdgaris Laur.,

yoD Herrn Dr. Ludwig iu Cregliogen;

Mona ten^oraria L., Triton cristcUus Laur.,

TOD Herrn Dr. Ebrle in Isny;

Laeerta agilis L. , L. vivipara Jacq., Männchen und Weibchen,

TrUon alpestris Laur., Männchen und Weibchen,

von Herrn Forstassi Stent Sihler in Dietenheim;

Salamanära maculosa Laur., jung, Kniebis,

von Herrn stud. Vosseier in Stuttgart.

lY. Fische.

Als Geschenke:

stri^ber Sieb., Mh fiuvioHlia Qm.,

SqitaliuB leuciseua 8q. cephalu$ L., Junge,

Mburma lucidm Heck., A, hipimekiins L., Jnnge,

Barbm fluviatUis Ag., Ckondrostma nasus Xi., Junge,

Phoximta luevis Ag., CuXtüis barbaiula L.,

Pelrarnygon flmiaHlis L., Larven, alle aus der Donau,

von Herrn G. Grell et in Unnderkingen

;

Barhus ßiviatUis Ag., Esox Iticitis L.,

Trutta fario L., TnUta lacustria L., sterile Form,

von Herrn H. Lanz in Friedrichshafen;

Fhoxinus laevis L., Leuciscus rutüus L., jung,

Mhodeus amams Ag., Männchen und Woibcbent aus Bäclien,

von Herrn J. N. Kees in Waldsee;

Fhoxmus laevis L., aus Kiedgräben,

von Herrn Oberförster Frank in Schussenried;

Eier u.Ttmhryonenv. Jihodeus amarus Ag, in Vyito hotavus Lamck.,

von Herrn Med.- Rath Dr. E. Zell er in Wimiünthal

;

Barhus fluviatilis Ag., Cyprmus carpto L. und var.

Chondrostoma nasus L., mit Schimmel (Saprolegnia ferax N.

ab Ss.) Überzogen und daran an Gmnde gegangen,

von Herrrn Dr. Lndwig in Creglingen;

Perea ftuvkUUs L., 0oHo flimaHUs Cnv.,

Bhodeua amarua Ag., AXbumm htdäus Heck.,

von Herrn Staatsanwalt Schmoller in EUwangen;
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Tinea vulgaris Gu?., alt» SquaMua cephalua L.,

von Herra Gaswerkbesitier Bender in BUwangen;
Clumdrostoma nasw h», LeueUcus ruHUia L. Jon.,

von Herrn ScbuUebrer Letserkosfi in Bappertohofen;

8abm hucho L. jun., Trutta fario L., aus der Donsn,

von Herrn Matliäus Käsebohrer in Ulm;
Tinea vulgaris Guv., sehr jung,

von Herrn Oberetudienrath Dr. t. Kranes.

Dnrch Kauf:

Perca fluviatüis L., Abramis hrama L. ad.,

Leuciscus rutUm L., Chondrostoma nasus L.,

Eso» ludus L., Xoto vulgaris Guy. jun.,

BHurus gkms L. jun., 8almo salvelnm L. jun.,

Carsgwus Warlmanm Bh, C, hiemäHs Jnr.,

Corsgamts macmpMhalmus NOeelin, Qangfiscb,

TruUa lacusMs L. (ß, Bajppii Gtbr.) jnn., alle aus dem Bodeneee.

y. Mollusken.

Als Geschenke:

D aud ebar dia rufa Drap., Aigen-Anschwemniung,

Trichia serieea Drap., bei Euveiisburg,

Cyclost oma elegans MfilL, friedhcbebafen, alle drei neu
für Württemberg,

Trichia serieea Drap, und drei andere Arten, Ravensburg-,

Heliciden 7 Arten, aus dem bunten Sandstein von Zavcl^teiu,

von Herrn Präsident W. v. Gninlin in KavensbuiY,'^;

Land- und Süsswasöor-Concbylien 4ii Arten aus der ümgeijunL--

von Scböntbal, gesammelt von Carl Weinland, darunter

Trichia granulata Alder und Pisidium supinum
A. Schmidt, beide neu ffir Württemberg:,

von Herrn Dr. D. F. Wcinland in Esslingen;

Cionella columna Clessin, Scblossruine Blaubeuren,

Valvata depressa Pfr., Graben bei Scbelklingen,

Pisidium iniermedium Gaeeies, ebenda, alle drei neu fflr

Württemberg,

Pisidium supinum A. Schmidt, bei Scböntbal,

von Herrn Stationevore&nd Oleesin in Ocheenfurt;

Hdieogena pomaUa L. var. grandss und var. simisilrQrsa, aus

den Sehneckengärten von Dapfen,

von Herrn Forstrath Freiherr v. Hflgel in Urach;
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Hdicogem pmaOa L. v»r. tmrUa, von Streichen,

von Herrn Buchhändler Ed* Koch;
Plamrhis 3 Spec, Äerohsms laeiutris L.,

Gi%6ti{liia hetuiris Hflll, ^'Aaeriiini noicolttm Leacb.,

von Herrn Hed.-Rath Dr. E. Zeller in WinnenthAl;

Sphaerium camemn L., Riedgräben von Steitihausen,

von Herrn Oberförster Frank in Scboesenried;

B^thmia tentactUata L., Planorhis margimttm Drap.,

von Herrn J. N. Kcos in Waldsee;
Unio afer Nils., Unio pictorum Lara.,

*

Anoäonta celhnsis Schröt., A. rostrata Kok.,

lAmnetts stagnalts L., Altwasser der Donau,

von Herrn 6. Grellet in Munderliingeu

;

Arion und lAmax 5 .Speeles,

Land- und Siisswasser-Couchylien 32 Species,

Anodonta eeümsis Schröt, TJmo batavus Lam.,

on Herrn Dr. Lndwig in Cregliogen;

Jrion eny^meorum F^r., Lmum einereamger Wolf,

Helidden 2 Spedee, Lkimeus pereger Müll., alle von Wildbad,

Freudenstadt, Kniebis,

von Herrn Stad. Bnchner;
Arion stibfuscus Drap., lAmax cinermiger Wolf,

Tfidm edeniula Drap, und 4 Species Heliciden, vom Kniebis,

Idmax 2 Species und Viirina diaphana Drap, bei Berg,

von Herrn Stad. Vosseier;
Land- und Sösswasser-Conchylien 29 Spocies,

Eierpackete von 2 Limneus und Byihinm,

Anodonta anaima L., Pisidium fossarmum Gless, alle bei Langen*

argen,

Limax arhorum Buucii., 8 Species Helicidon,

Pisidium fossarinum Ciess, von Wildbad, Liebenzell, Freudenstadt,

von Herrn Prof. Dr. Kinnsinge r.

VL Insecten.

AU Geschenke:

CkaUeodoma muraria F., Larven in den Kirchen fenstern,

von Herrn C. R a Ii m c r vom Schäferhof

;

Coleopteren, 14 Sp., 38 St., Lepidopteren, 17 Sp., 40 St.,

Hymenopteren, 32 Sp., 54 St., Dipteren, 12 Sp., 36 St,

Hemipteren, 6 Sp., 27 St., sämmtliche bei Stuttgart,

darunter neu für Württemberg: Ct/chrus attenuatus F.,

Feuerbacher Thal, Eupithecia isogrammaria HS., De-
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pre$8aria nanateUaSttj Cephus Mntkosioma Bvers. aus

Spuraea «ImoHa-Stengeln, Cecidomijfa beMae Kaltb. und

Psylla ptfrisuga Först.,

von Herrn Stadtdirectionswundarzt Dr. Steodel;
Früchte, kfinstUcbe, für die biologische Sammlung,

von Herrn Decorateur Scheiffele;
Oestnis Ovis L., Larven ans der Stirnhöhle des Schafes,

von Herrn Üekonomiepächter Kössler in Kapfenburgj

Fleretes matronüla Ti.. von St. Johann,

von Herrn Studiosus Roihlen;
Cjfnips aceris Först, Gallen an Ahorn, Wasserfall bei Urach,

von Herrn Dr. Rommel;
Zeuzera aesculi L., 1 Raupe aus Eschenholz,

von Herrn Garteninspector Wagner;
Pemphygtis xylostei D. G., an Lonieera xylosteum,

Ton Herrn Xylographen Haas;
SmerkUkus oc^lata Baupen den Baumscbnlen sebSdlich,

von Herrn Inspector Wnndt in Schorndorf;

Dassfchira aMi$ Schiit, Baupe an Fichten;

von Herrn Oekonomiepfichter Stockmaier in Lichtenberg;

Piereies mahronula L., 2 Stücke, ans Banpen,

von Herrn Privatier Keller von Beutlingen;

Cossus Ugn^^da F^ Eier und junge B&opchen,

von Herrn Kaufmann Hory;
Coleopteren, 38 Sp., 54 St., Dipteren, 10 Sp., 22 St,

Hymenoptereii, 18 Sp.. 3B f?t.,

von Herrn Verwalter Röder in Kisenbach;

Lepidopteren, 2 Sp., 4 St., Coleopteren, 24 Sp., 72 St.,

Neuropteren, 16 Sp., 39 St., Ürtboptiirn, 8 Sp., 20 St.,

Dipteren, 11 Sp., 28 St., Hemiptereu, 9 Sp., 14 St.,

von Langenargen,

von Herrn Prof. Dr. K 1 u n z i n g er

;

Dicerca herolinensis F., 6 St. u. Larven mit einem Buchenstamm,

Eoeeilia tdpina L., 10 Stocke, Carabus irregtUaris F.,

von Herrn Forstrath Freiberm von Hfigel von Urach;

Niphta holaleueite Faid, aus Wollstoffen,

von Herrn Saufinann Mayer;
Coleopteren 20 Arten in 41 Stocken, nftmlicfa:

Elaphrus aureue UfilL, Bea^dUm moäeehm paHUd^peime

III., Tachypue paUipes "DuUsch,, Colsfmheiee puLverosus

Sturm, IIffhtue sUbaeMue Er«, T achyusa flavUarsis Sahlb.,

Leeieva mamta Er., Stenua ruralis Er.^ plantaris Er., Crypto-
h^pnus temdßomis Germ,, lapidicola Germ., Cantkaris
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assimiiis Payk . T ap inot us scüatus F., Cklo rop hav u .s polli-

nosus F., graniinicola GvlL. C ryptocephalus flavescens

Schneid., Er irhinus pUlumus Gyll., Haliica consohnna Foudr.,

Clythra flavicoUis Cbarp., sämmtliclie von Ulm und neu für

die Stmnilmig and flir Wflrttemberg.

Ton Herrn S^gierungaraih Pfeilsticker In THmi
Oeht^ dtrifsanikemi Hfm., Pediupis Aema Foeivt an Ahom-

wnrifln nnd Banrnschwämme mit Dipterenlarven«

on Herrn Forstwäobter Hertlein in Unusfa;

Coleopteren 10 Arten iu 22 StGcken ond Hjmenopteren 4 Arten

in 20 Stücken Tom Kniebis, Pediaspis aceris Foeret.von Stattet,
von Herrn Studiosus Vos seier;

Arbeiterbienen, dentscbe, italienieche nnd Krainer, 20 Stocke nnd

S Königinnen,

von Herrn U brenmachor E i s e n h e i s s
;

Trama raäic*s Kaltb., au Sonchus-V^iUTzeln vom Kriegsberg 8 St»

von Herrn Dr. E. H o fm a u u
;

Coleopteren, 10 Sp., 44 St, Hemipteren, 6 Sp., 26 St,

Orthoptereu, 10 Sp., 28 St,

von Herrn Dr. Ludwig in Greglingen;

Cehma ^pedaaissima Scop., S Larven nnd Cmmhyx Heros F.,

Larve mit dem Eichenstflck,

von Herrn Bevierftrster Bntbardt in Bebenhanaen;

iSfeata of^ofmUs L., Larven mit einem Fappelsknink nnd mit

Gftngen von Lamia textor

von Herrn Bevierf&rater Keller in Hobenbeim;

Phora mfipes F., mit Larven und Puppen aus angefaulten Samen,

von Herrn Dr. M i c h a 1 o w s )k y in Hohenheim

;

Ceddomii^a genistae Löw., in Blattgallen an Gnmfa g^rmaniCOt

von Herrn Prof. Dr. Kirchner in Hohenheim;

Änthaxia candens Pnz., neu für die Sammlnng-,

von Herrn Präparator Jäger;
Äphis amenticola Kalt, au verdickten Weidenkätzchen im öchloss-

garten;

von Herrn Oberstudienrath Dr. v. Krauss;
LimenUis poptdi L., Baupe an Espeu,

von Herrn Jawelier Trinker;
Vaneaaa polyMoros L., 20 Banpen an Birnen;

• von Herrn Knpferdmcker Scbnler;
CatoccHa frasmi L^ Banpe an Pappeln,

von Herrn Privatier A. Beihlen;
Lophjffus rufua Fall, Larven nn Föhren Yon Kirchheim,

von Herrn Prof. Dr. Fr aas;
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AgroHs pronubu L., Valeria oUagina V. S., CatoccUa para-
nympha L., Kaupen,

von liaim Xylogiiiphen Michael;
AgUa Tau L., Eier und junge Bäupchen,

Ton Herrn Posteeoretftr HO sie;

Coleoptereo, 2 Arten in 8 Stocken,

von Herrn Eaofmann Seriba in Heilbrenn.

YII. Myriopoden.

Als Geschenke:

IMholnm fmikatus L., Cryptopa oehraeeus Koch,

8ie9uiaenia Uneiüris Koch, Glomeria marnwrata Latr.,

Giomeris eonspena Koch, QL kepeasticha Latr.,

Qlomeria iiobüis Ko<?li, Ol, pusUMä Eocli,

/«Ii» terresiris L., J, tonAuims Leadi,

Jiu2tt5 nemorensis Koch, J, liXbipes Koch,

^M(|;tf2fM aUnconri-^ Koch,

YOn Herrn Dr. Ludwig in Creglingen;

Polydesmus macilentus Kocli, P. denticulatus Koch,

Craspedosoma Bawlinsii Leucli, von LangenargeUt

LifJwhms forßcatus L., 7y. dentatus Koch,

Cryptops oehraeeus Koch, Stenotaenia linearis Kocli,

alhtpes Koch, Allajtäus pmctatus Koch, von Adelberg,

Geophüm proximiis Koch, Glomeris undidata Koch,

JuLus londinensis l^each, nemoremis Koch , von Herrenberg,

eTu^MS albipes Koch, J. terresiris L,, bei Freudeustadt,

von Herrn Prof. Dr. Kl un singe r;

Xtnotoenta n^mor^mis Eoeh, Xr. rostilatM Eoch,

Xi^Ao&ci» commtmis Eoch, L» eaiearafus Eoch,

von Herrn Castt» Dr. E.' Hofmann.

YIII. Arachnoideo.

AU Geschenke:

Hifäraehna 6 Arten in* 20 Stflcken,

von Herrn Lehrer Hülle r in Heidenheim;

Acariden ans Moos von Urach,

von Herrn Porstwfichter Her tiein in Urach;

Acariden ans Moos ?om Hasenberg 6 Arten, darunter Tanaupodus

8te¥äeU Hall. n. sp.,

von Herrn Dr. E. Hofmann;
• Hjfäradma 2 Sp., Acariden 9 Sp., von Schorndorf,

Ton Herrn Studiosus Vosseier;
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Hpdraehna 2 Arten in 40 Stücken von Langenargen,

von Herrn Prof. Dr. Klunzinger;
Acariden aus Hooe, 24 Arten von Stockweiher,

von Herrn Hofgärtner Schupp in Wolfegg;

Acariden 3 Arten in 3 Stücken aus Moos,

von Herrn Eevierförster Rudhardt in Bobonhünsoii

;

Acariden 15, Pseudoscorpionen 6 Sp. von Fulg-eiiJ^tedter Waldmoos,

von Herrn Dr. Herrn. Pertseli ;ius Saulgau;

JSrineum aceris Fr., hettdae Fr., jiiglandts PI , populinum Pers.,

pyrineum Pers., padt Fr., ah%eum Fers., Fh^Uerium pseudo-

platani Kunze,

von Herrn Prof. Dr. v. A h 1 e s

;

Acariden 4 Arten in 28 Stücken von Stuttgart,

Yon Herrn Oberamtswundarzt Dr. Steudel.

IX« CrDstRceen.

Als Geschenke:

Aatacm fluviatilis l\ond., alte Männchen und Weibchen,

von Herrn Prof. Dr. K ii r t z in Ellwangen ;

Asfaciis torrentium Schrank, Mrumdien und "Weibchen,

Armadillo vulgaris Latr., PorcelUo pictus Brandt,

Porcellio armadilloides Lereb., Oniscm asellus L.,

Gammarus fluviatüis Roesel,

von Herrn Dr. Ludwig in Creglingen

;

Cffpria omata Hüll«, Daphnia pUhx L.,

TOB Herrn Lehrer II All er in Heidenheim;
C}/pri$ ammtia Jnrine, von Berg,

•Ton Herrn Stud. Yosseler;
ArmadUla mUgaris Latr., Paretz armadiUoiäe$ Lereb.,

AseBus aguatieus L., Crammarus püUsß L.,

I^nceus lamellatus Müll., L. pcrsonatus Leid., Langenargen,

ArmadillOt Pore, irivittatus Lereb., Ci/pris vülosa Jur.,

Cctnthocamptus staphylinm Jur., Cyclops vulg. Leach., Adelberg,

AtTnadiÜQt Porcellio 2 Spec, Onisc. asellus L., Herrenberg«

von Herrn Prof. Dr. Klnnzinger.

X. AiiiielideD.

Als Geschenke:
•

BrunchiobMla parasUa Henle, anf Astacw fiuniaHUa L.,

von Herrn Prof. Dr. Kurts in Ettwangen;

iMmMcm foetiäus Sav., {oUdus Hoffm.),

von Herrn Beallehrer Boss 1er in Bopfingen;



Alüostomum gulo M. T., Clepsinf ^frornJata Bors-fii.,

von Herrn Dr. Ludwig in (Jreglingen

;

Lumhricttlus varieijatus Müll., Lumhricus stagmiis Hoffm,,

Clepsmc paludosa Car., Cl. bi- u. sexoculaia Bergm.,

Cl. marginafa Möll., Piscicola geometra L.» Langenargen,

Lumbricus purpureus Eison, L. riparius Uoffm.,

L. tetraedrus äav., Atdostoma var. flavomargmata, Berg,

LimMeits terreskis L., L. rubdlm Hoffin.,

L. eommums Hoflnon., L, purpureus Eisen, Sehwanwald,

JBnd^lfiraeus vermicidariB Hflll«, Aclelbeiig>,

ron Herrn Prof. Dr. Elnnsinger.

XI. Strudelwürmer.
Als GescheDke:

Dmdrocoelnm facfeum Müll., Piavaria form Müll., Argen,

Vortex Lemani de Pless., aus der Tiefe des Bodeuaees,

von Herrn Prof. Dr. Klunzinger.

XIL BryozoeD.
Als Geschenk:

PkmuMla repms L., Teich bei Weisaenan,

von Herrn Prof. Dr. Kinnsinger.

XIIL Süssw ass e r s ch wämme.
Als Geschenk:

SptmgiUa fImiaUUs Auct, aus der Nagold,

Tön Herrn Fabrikant fingen St&lin in Calw.

XIV. Petrefaeten.
Als Geschenk:

Mualüdon, grosser Stosszabn, von Zussdorf,

von Herrn O.A.-Baumeister Stifel in Waldsee;

Bonebed, grosser Block von Bebenbansen,

Yon Herrn Bevierförater Entharzt in Bebenhausen.

Betanlsche Samralnn^.

(Znsammengeslellt Ton Prof. Dr. Ahles.)

Als Geschenke:
1. Hölzer etc.

Wellingtonia giganUa Lindl., Stammstftcke. Der Banm m 15
Jahren ans Samen gezogen, ist im Winter 1880/81 im Be-

vier-Amt Lorch erfroren,

Ton Herrn Forstrath Fischbach;
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Ewm^mm mropaeua L,, Juglans regia L. und Sambueua nigra L.

mit flaehgedrAckten Wnrteln ans einer Maner des Schlosses

Warfchansen,

on Freiherr Bicbard Kö u i g-Wartb ausen;
VUis vinifera L., hundertjähriger Trollinger Behstock vom Wein-

berg Kdnig im Kriegsberor boi Stuttgart,

von Gemeiöderath W. Lutz;

Ptm^? Picfn Dur.. Pichtcnstämmchen imrh dem Frass von Grra-

pholüha pastolana KübL, durch den ficbtenrindenpils Nectria

cucurbttula Fr. getödtet,

von Herrn Porstmeister Pfizenmaier in Zwiefalten;

jPwjws silvestris L., Fcisciation des jungen Stammes,

von Herrn Forstmeister Frank in Altensteig. •

2. rbanerogamen.
In^^iena parviflora DC, häufig um Wolfegg,

von Herrn Hofgärtner Schupp in Wolfegg.

3. Moose.
Hypnum rugosum Ehrh. e. fr.l bei Jnstingen,

on Herrn BevierfOrster Karrer auf dem Bmderhof;

H, cordifolium Hdw., Eisenhars bei Isny in Orftben des Biensener-

und Gründelser-Moor,

U, trifarium W. et M., Eisenbarz bei Isny, im Hasenmoos,

jS. strammeum Dicke., Friedrichshafen gegen Eriskirch und den

Eisenharzer Mooren,

H. adtmcum var. g. KneiffU Schpr., Waldenburg, Dörzbach auf

Sumpfwiesen,

H. falcatum Biid., Dorzbach bei der Wendelkapelle,

H. patientiae Lindb., Messbach auf grasigem Waldwege,

Brachythecium albicans Br. et Schpr., Eisenharzer Moorränder,

Br. rivulare Br. etSch., Dörzbach auf Kalktuflf b. d. Wcndelkapelle,

Thmdium abietimtm Br. et Schpr. c. fr. ! Hausen an der Filz,

O.A. Geislingen,

Can^^totheemm niiens Schpr., DOrsbach, Sumpfstelle b. d. Wendel-

kapelle,

BorMa iaHfoUa Br. et Schpr., DOrxbach an Pappeln,

Bryum FuMi Schwgr«, Wiesensteig auf TuiTsteinbrocken,

CkuMoka fimHnäloides P« B., Deggingen an Steinen i. d. Fils,

C. r^parwa Br. et Schpr., Dönbach am Jagstwehre,

Cemipiflopus ftexuosua Br. et Schpr. e. fr. ! Geislingen auf Eeopersand,

Cgnodontium po^gcarptm Schpr. c. fr.l auf Cbansseesteinen bei

Britiheini,

Jheramum spfmum Hedw., Schramberg im Berneckthal,
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Eurhpnchium jnliferum Br. et Scbpr., Eisenharz bei Isny,

EphewfreUtt recurvifolia Schpr., Brachacicer bei MpRsbacli,

^ Fissideuä c/ assti^t'-s Wils,, Tng-elfingen in einem eisernen Brun nentrogf,
'

Grimmia crinitaBTiä,, Laiback O.A. Künzelsaii, Scblossgarteiimauer,

Leptofrichum pallidum Hampe, Messbach, kahle Waldsteiie,

Ortotrichum Tjyellii Hook., Messbach an Eichen,

Systegium crispum Hedw., Messbach auf Brachäckern,

Tnchostoimmmutäbile Bruch., Filsthal b. Deggiugeu in Felsspalten,

von Herrn Lehrer L. Herte'r in Kessbaeh.

4. Farne.

Asplenium rtda muraria (macro- u. microphyllum) som Hohentwiel,

von Herrn Eevierförster Karr er auf dem Bruderhof;

A^lenium iliillcri DC, oberhalb Ueberliugen in Felsspalten,

von Herrn Lehrer Herter in Messbacb.

5. Lichenen und Pilze,

BiatoHna BoiUellei Desm. c. fr., auf Weisstannen-Nadeln,

Michia glomertdosa ß. minor Millardet {Hyphodictyon Ikhmo-
ides Mill.), ebenfftUa auf Weisutannen-Nadeln und zwar mit

Apothccien !,

Corticium amorphum Fr., an Nadelholzrinde,

Cardiceps mtomorlma Fr. c. fr. l auf Wespen. Scheint für Deutsch-

land neu 7A1 sein

!

Fterula mulHfida Fr., zwischen vermodernden Tanueiinadeln auf

Waldesboden. Ebenfalls neu für Deutschland. Diese Lichenen

und Pilze sind bei Schörzingeu, OJl, Spaichingeu, gesammelt

von Herrn Fforrer Saute rmeister in Schörzingeu;

TrmeQ^äon gdatmasum Pers^ im Bopserwald,

Ton Herrn Oberetndienrath Dr. t. Krause.

C. Die VerdDSbibliothek

hat folgenden von Dr. F. ?. Erauss verzeichneten Zuwachs
erhaiien: ,

a. Durch Geschenke:

Müller, F., Baron v., plants of North-Westeni Australia. Pertb.

1881. fol.

Vom Herrn Verfasser.

Jahreshefte des Vereins für vaterländische Naturkunde. Jahrg.

XXXIII-XXXVn. 1877-1881.
Von Herrn Baurath Leibbraud in 6tuiig<tiL.

Dieselben, Jahrg. XII. 1856.

Von Herrn v. Speth-ScbQlsburg in Urach.
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Bi^selbeo, Jahrg. XIX. Heft 2, 3. 1863; Jabig. XX. Heft 1. 1864.

Von Herrn Professor Dr. Elunsinger.
DieBelben, Jabrg. 36. 1880. 8».

Von Herrn Professor Behr.
Dieselben, Jahrg. XXVT—XXXV. 1870—79. 8°.

Von Henii Rechtsanwalt, lieiclustagäabgeordueteu S. SchotL

Dieselben, Jahrg. XXXVIII. 1882. S».

"

Von Herrn E. Koch und Herrn Oberstaatsanwalt ?. Köstiin.

Dieselben, Jahrg. XV—XXXIV. 1859—78.
Von Herrn t. Fischer in Aglishardt, OA. Urach.

Hofmann, E., die scbüdlichen Tnsecten des Garten- und Feld-

banes. Esslingen. J. F. Schreiber. 1881. fol.

Vom Herrn Verleger.

Dissertationen, 4 chemische und 5 physicnli che.

Von der k. Universität Tübingen.

Das k. k. Qnecksilberwerk an Idria in Krain. Zur firinnerang

an die Feier des SOOjfihrigen, ausscbliesslichen staatlichen

Besitzes. Herausgegeben von der k. k. Bergdirection xu Idria.

Vom k. k. A-ckerbau-lfinisterium in Wien.

Bronn, Glassen nnd Ordnungen des Thierreiches, fortg. von

Dr. Gerstäcker, Bd. V. Abth. II. Gliodorfössler: Arthro-

poda. Lief. 1— 8; fortg. von C. K. Hoffmann, Bd. VI.

Abth. ni. Beptilien. Lief. 18—29. Leipzig und Heidel-

berg. Winter'sche VerlagshaTidlim?.

Vom Herrn Verleger zur Kecension.

Sydow, F., die Lebermoose Dentschlands, Oestreichs und der

Schweiz. 1881. 8*.

Schlitzber ger, S.
,

Standpunkt und Fortschritt der Wissen-

schaft in der Mykologie. Berlin. A. Stubenraucb. 1881. 8®.

.Vom Herrn Verleger zur Kecension.

Die öffentliche Wasserversorgung im Königreich Württemberg.

Stuttgart 1881. fol.

Vom k. Ministerium des Innern.

Haas, H.
, Monographie der Rhynchonellen der Juraformation

von ElsaBs-Lothringen. Inaug.-Diss. Mit einem Atlas. 4^.

Strassburg 1881. 8«,

Vom Herrn Verfasser.

Sydow, P. , die Mooj?e Deutschlands. AnleitimL»- zur Kenntniss

und Bestimmuii;^^ der in Deutschland vorkommenden Laub-

moose. Berlin. 1881. 8^ A. Stubenrauch.

Vom Herrn Verleger.

Jahroshefte d. Ver. f. vaterl. Naturkunde in WÜrtt 1883. 2
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TbadichTiJD, G., Traube und Wein in der Kulturgeschichte.

Tfibingen, H. Laopp^sche fiachhandlnncr« 1881. 8^
Vom Herrn Verleger,

üe rrieb - S c h ä ffe r , ProdromnssystomalisLepidopteronim. Begens-
bnrg 1864—1871. 8^

Von Herrn Custos Dr. E. Hofmann.
Frey tag, Bad Oeynhausen in Westfalen. Minden 1880. 8°.

Vom natarhist Verein der prensdeoben Rbeinlande und West-
pbaleu.

Wiesner, J., das Bewegungsrermdgen der Pflanzen. Kine l^riti-

sche Studie fiber das gleichnamige Werk Ton Cb. Darwin.
Wien 1881. 8»

W i e s n c r, J., Klementc der Anatomie und Physiologie der Pflansen.

Wien. Alf. Hölder.

Vom Herrn Verleger.

Programm des Karib-Gymnasinras in Stuttgart. 1880—81. 4®,

Vom k. Ivectoramt.

CaruSjV., zoologischer Anzeiger. Jahrg. 1. 1878. Leipzig. 8®.

Von Herrn Kaufmann C. Faber seu.

Rostock, M., Verzeichniss der Nriitopiereti Deutschlands, Oest-

reichs und der Schweiz. Aus den entomoiog. Nachrichten,

Nr, 15. 1881. 80.

Von Herrn Custos Dr. E. Hofmann.
Wiedersheim, R., morphologische Studien. Heft 1. 1880. 8^.

Wiedersheim, U., das Kopfskelet der Urodelen, ein Beitrag

zur vergleichenden Anatomie des Wirbelthier-Schädels. Leip-

lig 1877. 8«

Wiedersheim, B., Salanuuidrina perspidllata nnd Geotriton

fnscns. Versnob einer vergleichenden Anatomie der Saia-

mandrinen. Würsbnrg 1876. 8^.

Wiedersheim, B., die Anatomie der Gymnopbionen. Jeaa,

1879. 40.

Wiederaheimi B., Labyrinthodon Bütimeyeri, ein Beitrag znr

Anatomie von Geaammtskelet und Gehirn des triasischen

Labyrinthodon. Abb. Schweis, palaont Ges. Vol. V. 1878.

Zürich. 4^
Vom Herrn Verfasser.

Ecker, A. , die Anatomie des Frosches, ein Handbuch für

Physiologen, Aerzte und Studirende. Braunschweig^ 1 881 , 8®,

Von Herrn Prof. Dr. Wiedersheim in Freiburg i. Br.

Darwin, Ch., Reise cinps Xaturforschors um die Welt; mh«;

dem Englischen übersetzt von J. V. Garus. Stuttgart 1875. 8^.
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YennehtösB der Bficher, Landkurton, welcbe eraduenen sind

om Januar 1876 bis Bes«mber 1880. Heransgegoben

und verlegt von der Hhtriebs^achen Bachbandliing. Leipiig

, 1876—80. 8^

Vom Herrn Buchhändler B. Koch.

Geological Hagaabe or Hontbly Journal of Oeologie. New 8er.

Dec. n. Vol. Vm. No. 7-12. (No. 206—10.) VoK IX.

No. 1—3. (No. 211—13.) 1881. 8°.

Von Herrn Professor Zink.
' Erichson, Natnrgeschiclite der Insecten Deutschland.^. 1. Äbtb.

Coleoptera, Bd. VI. Lief. 1. Von J. Weise. Berlin, Nico*

larsche Verlagshandlang.

Vom Herrn Verleger zur Becension.

Weismann, A., das Thierleben im Bodeusee. Lindan 1877. gr. 8**.

Von Herrn Apotheker Finckh.

Amtlicher Bericht der 50. Versammlang deutscher Naturforscher

und Aerzte in München. 1877. 4^
Von Herrn Professor Dr. Elnuzinger.

Jahrbficher, WÜrttembergische, fQr vaterländische Geschichte, Geo-
graphie, Statistik und Topographie. Jahrg. 1822—81. 8^

Von Herrn Trigonometer Begelmann.
Klein, J. Th., naturalis disposttio Echinodermatnm acc. lue

de aculeis Echinorum marinonim. Gedaui. 1734.

Leske, Natli. God., additamenta ad J. Th. Klein natur. disp.

Echinodermatum. Lipsiae. 1738. 4*.

Scopoli, J. A., crystallograpbia hungarica. pars 1. 1774. 4^.

Von Herrn Dr. Gutbrod.

Gm eli n ,
Mineralogie , S c h ü b 1 e r , Naturgeschicbte und Geo-

gnosie. Manuscripte von G. Zell er.

Von Herrn Trigonometer Begelmann.
Schill, J., die Tertiär- und Quartärbildungen am nördlichen

Bodensee und im Hdhgaa. Sep.-Abdr. Wfirtt. Jahresb. 18Ö9. 8*^.

Von Herrn Buchhändler Moser in Tübingen.

Weinland, D. F., Aber die in Meteoriten entdeckten Thier*

reste. 1882. 8^
Vom Herrn Verfasser.

Lechler, Berberides Americae australis. Stuttgartiae 1857. 8^.

Von Herrn Apotheker Finckh.

Braeucker, Th., Deutschlands «Ilde Bosen, 150 Arten und

Formen. Berlin. A. Stubenranch. 1882. 8^
Vom Herrn Verleger zur Becension.

2*
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Köllner, E., die sfeologische Entwicklungsgeschichte der Säage-

thiere. Wien. Alf. Hölder. 1882. 8»

Vom Herrn Verleger zur BecensioD.

Petereon, H. , Ober Vergangenheit, Gegenwart und Zakuoft

Qoeeres Planeten. Wien. G. Gerold's Sohn. 1882. 8^
Vom Herrn Verleger zur Becension.

Müller, F., Baron v., Eucalyptograpliia. A descriptive Atlas of

the Eucalypts of Australia and the adjoioiog lelande. De-
cade 4. Melbourne 1879. 4^.

Müll er, F. the nativc Piants of Victoria eoccincUy defined.
'

Prt. I. 1879. Melbourne. 8^.

Müller, F. v., Census of the Plauts of Tasmania instituted.

1879. 8^

Müller, F. v. , Index perfectuß ad Caroii Linnaei Speeles plan-

tarum. 1880. 8«.

Hüller, F. y., Suggestions on the maintenance, creatiaa an

enrichment of foreste. Melboome 1879. 8^.

Witt stein, C, the organic censtitaente of plante and vege«

table enbetances and their chemical analysis. With nnme-
roae additione by Baron F. t. Müller. Melbourne 1878. 8^.

Morse, £. , Memoir of the science department university of

Tokio, Japan. Vol. I. prt. I. Tokio, Japan (1879), 25S9. 4*.

Von Herrn Baron Ford. t. Müller in Melboome.

Behrens, J. , methodisches Lehrbncb der allgemeinen Botanik

für hühere Lehranstalten. 2. durchgearbeitete Auflage. Braon*

schweig 1882. S^.

Vom Herrn Verleger.

Fr icke r, W., Nekrolog des am 28. März gestorbenen Ober-

medidnalrath Dr. E. Ton Hering. Stattgart. Schickhardt ^
Ebner. 1882. 8».

Vom Herrn Verleger.

Weismann, A., über die Daoer des Lebens. Jena. G.Fischer.

1882. 8<>.

Vom Herrn Verleger.

Leii geologiqne des plancheites
^ arl. eT ^ "XT^ ^® ^*

topographiqne de laBelgique. Si Nicolas. Feu]ll.XV. Ta-
mise. plancb. Nr* 5—6. Hiesn: Texte explicattf etc. par

Baron 0. ?. Ertborn. 2 Hefte. 1880.

LoT^ geologiqne des plancheites Gasterl^ FeuÜl. XXIL

planch. Nr. i, Lille .Nr. 3, Härenthals Nr. 7. Hiezu:

Texte expUcatif etc. 3 Hefte. 1881.
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Leve geologique de ia planch^tte etc. par £• Delfanx.

Ren ai X Feuill. XXIX pl. Nr. 8. HiezD Notice explicatifetc:

1 Heft. 1881.

Von der Coiomissi on de la Carte geol. de la Belgique.

b. Durch Ankauf.

Anuales de la societt* entoraologique de France. B.Serie.

T. I. Trim. 3, 4. 1881. T. II. Trim. 1, 2. 1882. 8®.

Stettiner entomologische Zeitung. Jahrg. 42. Nr. 10— 12.

1881; Jahrg. 43. Nr. 1—12. 1882. 8*

Andre, E., species des Hymenopt^res d'Europe et d^Algerie.

T. I. fasc. XII^XV. T. II. faec. 1, 2. Beaune (Cöte d'or). 8^
Jahreshefte des Vereins filir vaterlSndische Naturkunde. Jahrg.

XV. 1859. Heft 2. 3 Stücke, Jahrg. XVL 1860. 3 St,

Jahrg. XXVIII. 1873. 2. Heft. 3 St., Jahrg. XXX. 1874.

6 St., Jahrg. XXTT. 1875. 5 St., .lahrg. XXTTI. 1876. 3 St.,

Jahrg. XXXIII. 1877. 3 St, Jahrg. XXXV. 1879. 2 St,

Jahrg. XXXVI. 1882. 2 St

0. Durch Austausch unserer Jahreshefte als

Fortsetzung.
AhhandluDgen der naturforschenden Gesellschaft zu Garlitz.

Bd. XVIL 1881. 8«.

Abhandlungen, herausgegeben Toai naturwissenschaftlichen Ver-

eine m Bremen. Bd. VII. Heft 3. 1882. Bremen. 8^
Abhandlungen der naturhistorisehen Gesellschaft zuNfirnberg.

Bd. VII. 1881. S^.

Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz. XIV. Lief. 3. Abth.

Geologische Beschreibung der Kallisiein- und Schiefergebilde

der Kantone Appenzell, St. Gallen, Glarus und Schwyz von

Dr. C. Mosch. Mit 4 Doppeltafeln Profilen in Farbendruck

und 10 in den Text gedruckten Holzschnitten. Born 1881.

XXlTl. Lief. Das südwestliche Granbünden uud nordöstliche

Tessiii, enthalten auf Blatt XIX des eidg. Atlas ¥on Dr. Fr.

Rolle. Bern 1881.

liiezu Kuile Xl.\. Bellinzona und Chiavenna.

Berii^t des naturhistorischen Vereins in Augsburg. XXVI.

pro 1881. Augsburg. 8®.

Bericht des Vereins für Katurkunde zu Cassel, XlVni. 1880—
1881. Gassei. 8«.

Bericht Aber die ThAtigkeit der 8t Gallischen naturwissen-

schaftlichen Gesellschaft während der Vereinsjahre 1879—80.
8t Gallen. 8^
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Bericht de^^ naturwissenscbaftlicb-medizinischen Yereius inXuuS'
hruck. Jahrg. XI. 1880—81. Innsbrack. 8^

Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und
Heilkunde. XX. Glessen 1881. 8*.

Correspoudenzblatt des Naturforscher-Vereias zu Eiga. Jahrg*.

XXIV. Riga 1881. S\
Gorrespondenzblatt des zoologisch-miiieralogischen Vereins in

Begensburg. Jahrg. XXXIV. 1880. Regensburg. 8^.

Denkschriften» neue, der allgemeinen Schweizerischen Gefiell-

Schaft fftr die gesammten Naturwissenschaften. Bd. 28.

Abth. I. Bern 1881. 4^
Garten, der zoologische. Organ der zoologischen Gesellschaft in

Frankfurt a. M. Jahrg. XXI. 1880. Jahrg. XXII. Heft
1—6. 1881. 80.

Jahrbuch der k. k. g-eologischou Reichsanstalt in Wien. Jahrg.

1881. Bd 31. Nr. 2-4. Wien 1881. 8«.

Jahrbücher des Vereins für Naturkunde' im Herzogthum Nassau.
Jahrg. 33 u. 34. Wiesbaden 1880—81. 8^

Jahrbücher, Württembergische, fflrStatistik und Landeskunde.

Jahrg. 1881. Bd. 1, 2. Hälfte 1, 2. Stuttgart 1881. gr. 8^
Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie nnd verwandter

Theile anderer Wissenschaften , heraus^, von F. Fittica.

Fla 1879. 3. Heft, für 1880. 1., 2. Heft. Glessen 1881. 8^
Jahresbericht der naturforscheudeu Gesellschaft Graubündens.

Neue Folge. Jahrg. XXIH. 1878, Jahrg. XXIV. 1880.

Chur. 8*.

Jahresbericht der PolUchia, eines naturwissenschaftlichen Vereins

der bayerischen Pf^lz, Jahresb. 36—89. Dürkheim.

1879—81. 8^.

Hiezu : Der Grabfand ans der Steinzeit ?on Eirchheim a. Eck
von Dr. C. Mehlis. 1881. 8^

Jahresberichte der Schlesi s che u Gesellschaft für Yaterländische

Kultur. 58. Breslau 1880. 8°.

Jahresbericht, medicinisch-statistischer über die Stadt Stuttgart,
herausg. vom ärztlichen Verein. Jahrg. VIII vom Jahre

1880. 8»

Leopoldina, amtliches Organ der kais. Ijeop.-Carol. Deutschen

Akademie der Naturforscher. Jahrg. XVII. 1881. Halle a. S. 4^.

IiOtos, Jahrbuch für Naturwissenschaft im Auftrair des Vereins

„Lotos". Neue Folge. Bd. 2 (der ganzen iieihe 29. Bd.).

Pra^,' 1882. 8«.

Mittheiluugeu des Vereins für Erdkunde zu Halle a. S. Jahrg.

1881. 8^.
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MittheiluDgen aus der zoologischen Station zu Neapel, zugleich

ein Bepertoriam fBr Mitielmeerkunde. Bd. III. Heft X—3.

Neapel 1881—82. 8«:

Hittheilungen der natQrfomohenden Gesellsohaft in Bern. Ans
den Jahren 1880—81. Nr. 979—1017. Bern. S\

Mittheünngen der Schweiaerifichen entomologlachen Gesell-

schaft. Bd. VI. Nr. 4—5. Schaffhausen 1881-82. 8^
Monatsberichte der k. Freussisclien Akademie der Wissenschaften

zu Berlin. Jan.—Dez. 1881. Berlin. S^,

Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Daniig. Neue
Folge. Bd. y. Heft 1—2. Danzig 1881. 8^.

Schriften de? Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kennt-

nisse m Wien. Bd. XXI. 1881. Wien. 8«.

Sitzuug-^berichte der naturwi.ssensc]iaftlichen Gesellschaft «Isis*

zu Dresden. Jahrg. 1881. Dresden. 8^.

Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien.
Abth. 1. Bd. 82. Heft 3—5. 1880. Bd. 83. Heft 1—4.

1881.

» II. Bd. 82. Heft 3—5. 1880. Bd. 83. Heft 1—4.
1881.

„ in. Bd. 82. Heft 3-5. 1880. Bd. 83. Heft 1-2.
1881. Wien. 8*.

SitsnngaberichM der physikalisch-medicinischen Gesellschaft zu'

. Wflrabutg. Jahrg. 1881. Wflrzburg. 8*.

Sitzungsberichte der Gesellschaft natnrforschender Freunde in

Berlin. Jahrg. 1881. Berlin. 8^
Sitzungsberichte der physikalisch-medicioiscben Societ&t zu Er-

langen. Heft 13. 1880—81. Erlangen. S^,

Verhandlungen des naturforscbenden Vereins in Brünn. Bd. XIX.

1880. Brünn. 8^
Verhandlungen des naturbistorisch-mediciniscben Vereins zu Hei-

delberg. Neue Folge. Bd. IIL Heft 1. 1881. Heidel-

berg. 80.

Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins in Karlsruhe.
Heft 8. 1881. Karlsruhe. 8«.

Verhandlungen der k. k. geologischen Ecichsaustait in VV i e n.

Jahrg. 1881. Nr. 8— 18. Wien. 8^,

Verhandlungen des Vereins für naturwissenschaftliche Unterhal-

tung zu Hamburg. Bd. IV. Hamburg. 1879. 8*.

Veiliandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins an Hamburg-
Altona. Neue Folge. Bd. V. Hamburg 1880. 8^

Verhandlungen der physicalisch-medidniBchen Gesellschaft in

WUrsburg. Neue Folge. Bd. XVt Würsburg 1881. 8^
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YerhaDdlangen und MittheiluDgeti des Siebenbflrgischen
Verftiiis fftr Natorwusenschiätoii in Hermannstad t. Jahrg.

XXXI. 1881. Hermannstadt 8^
yerhandlongen der S cbwe i s e r is ch e n natnrforscbenden Gesell-

sebafi 10. Versammlung in Schaffhausen 1824. 63. Ver-
sammlong in Brieg. 1880. Hieza: Compte rendn des ira*

vaux profi. ä la 63. Session etc. Bern. 8^.

Verhandlungen des Vereins für Katur- nnd Ueiikaade in Pres-
burg. Neue Folp^^^ Heft 4. 1881. S^.

Verhaiidlnns^en des iiaturhistorischen Vereine der preiissischeu

R lic in 1 a n d e und W e s t p h a 1 o n s. Jahrg. 37 4. Folge.

Jahr-. 7 2 Hälfte 1880; Jahrg. 38 = 4. Folge. 8. Jahrg.

1. Hett. 1Ö81.

Hiezu: Suppl. Westhoff, Fr., die Käfer Westpbalens.

1. Ahth. 1881. Bonn. 8^
Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft in

Wien. Jahrg. 1881. Bd. XXXI. Wien 1882. 8^.

Vierteljalirsscbrift der natnrforscbenden Gesellscbaft in Zttrich.

Jahrg. 24^25. 1879. Zfiricb. 8«.

Zeitscbrift der deutseben geologischen Gesellscbaft in Berlin.

Bd. XXXm. Berlin 1881. 8^
Zeitschrift für die geeammten Natarwissensebaften. Heransgeg.

Ton dem naturmsenschaltUcben Verein fflr'Saebsen nnd
Thüringen. Bd. 54 = 3. Folge Bd. 5. 1880. Bd. 54
= 3. Folge. Bd. 6. 1881. Berlin. 8®.

Zeitschrift, Berliner entomologische. Heransg. von dem ento-

mologisclien Verein in Berlin. Bed. Dr. D e wits. Jahrg. 24.

Berlin 1881. 8^

Zawachsverzeichiiiss der k. Universitäts-Bibliotbek so Tübingen.
XXVI. 1878—80. Tübingen. 4^

Annales de la societ^ eutomologique de Belgique. Tom. XXV.
1881. Bruxelles. 8°.

Anuaies de la societe raalacologique de Belgique. Tora. XIII.

(2. Ser. T. III. KS 7 8. Brnxelles. 8° ) Proces-verbaux. Tom.

X. Juni—Dec. 1881; Tum. XL Aunee. 1882. Jan.

Aunales de la socidte geologique de Belgique ä Liege. Tom.
Vn. 1879—80.

Aunales de la sodet^ d'agrieolture, d'bistoire naturelle et

arte utiles de Lyon. 15. Stfr. Tom. II. 1880. Lyon et

Paris. 8^
Aunalen des physikalischen Centralobeemtoriums herausgegeben

von H. Wild. Jahrg. 1880. Petersburg. 1881. 4^.
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Aüuuul leport of tlie Curator of tbe Museum of cou\}>atative

Zoology at flavard College for 1880—81. Cambridge. 8^
Annual report of tlio United States geological Survey to the

hon. C. Schurz. First auuual Rep. 1880. 8^
Annual llepoit of the board of regeuts of the Smitlisonian

Institutiou. For tlie year 1879. Washington 1880. 8^.

Annali del Knseo cmco di storia naturale di Gcuova. Yol. XYI.

1880—81. Vol. XVn. 1881. Geno?a. S^.

Archivee du Hns^ Teyler. H. Sär. Yol. I. Part 1—2. 1881,

Harlem. 8^
Hiezn: Yan derYar, origine et but de la fondation

Teyler et de son cabinet de physiqae etc. Harlem 1881. 8^
Arcbiv >

niederländisches^ für Zoologie hg. von Hoff-

mann in Leiden. Supplementband 1. Lief. 2. 1881« Lei-

den. 8».

Archives Keerlandaises des sciences exactes et naturelles publ.

par la societe hoUandaise des sciences k Harlem. T. 16.

1881. Le Haye. 8«

Archiv for Mathematik og Naturvidenskab. Bd. Y. Heft. 5 Bd. YI.

Hefte 1—3. 1881. Christiania. 8^.

Atti della societa. toscana scienze natural! residente in Pisa.
Yol V. fasc. 1. 1881. Pisa. 8».

Atti della K. accauemia della scienze di Torino. Yol. XYI. Disp.

5— 7. Vol. XYII. Disp. 1—2. Torino 1882. 8*».

Atti della societä Yeneto-Trentina di scienze natnrali residente

in Padova. Yol. YII. fasc. 2. Anno 1881, Padova. 8«.

Atti dell* aceademia Pontifieia de nno vi Lincei di Born a. ' Anno
XXXUI. Sessione YII. 1880. Anno XXXIV. Sess. 1-^3.

1881. Borna. 4<^.

Atti della B. accademia dei Lineei dl Boma. Serie 3, Trans*

nnti Vol. I. Fasc. 5—7. 1877. Vol. H—V. 1878—81.
Yol. YII. Fasc 1—10. Roma 4«.

BoUeüno' deir osservatorio della Regia universit^ di Torino.
Anno XY (1880). Torino 1881. quer fol.

BoUetino del B. comit^to geologico d^Italia. Yol. XI. Anno XI.

1880 (2. Ser. T. I.). Roma 1880. 8«.

Bolletino della socinta r>iitomologica Italiana. Anno XHI. Trim.

2—4. 1881. Firenze. 8».

BoUetino della societa Yeneto-Trentina di scienze naturali. Anno
1881. Tom. IL Nr. 1. Padova. 8».

Bulletin mensuel de la societe Linneene du Nord de la France.

Tom. lY. Annee 8. Nr. 79—90. Tom. Y. Annee 9. Nr. 91

—98. Amiens. S^.
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Bolletin de la sod^ imperiale des nataralistes de Moscou.
AnDee 1880. Kr. 3—4. 1881 , Ann^e 1881. Nr. 1^2.
Moscon 1881. S^.

BoUetiii de la^ociete Linn^ene de Noroiandie. 3. Serie. Vol. 4.

Annee 1879—80. Oaen. 8*.

BoIleUa de la socictd des sclences naturelles de Neuchatel.
Tom. XII. Cahiei 2. 1881. 8^

Bolietin des seatices de la societc Vaudoise, des sciencee

naturelles. 2. Sörie. Vol. XVIL Nr. 85, 86. 1881. Lan-
sauno. 8^.

Bulletin de la societd geologiqiie de France. 3. Serie. T. VIIL
Nr. 4—6. 1880. T. IX. "Nr. i— 6. 1881. Paris. 8»

Bulletin of tlie Museum of comparative zoology at Harvard Col-
lege at Cambridge. Vol. VI. Nr. 12. 1881. Vol. IX.

Nr. 1-5. 1881. Cambridge. 8«.

Balletin of the Bnffalo society of natural sciences. Vol. III.

Nr. 5. 1877. Vol. IV. Nr. 1. 1881. Bnffalo. S».

Bulletin of tbe Ünited States geological and geographica!

Snrvey of the terntoriee. See. Series. Vol. VI. Nr. 2. 1881.
Washington. 8^

Jaarboek van de Kon. Akademie Tan Wetens^liappen gerestigd

te Amsterdam. Voor 1880. Hieza : Catalogas van de Boe-
kery. Deels III. Stuk 2. 1881. Amsterdam. 8»

Jonrnal of the Linnean Society of London. Botany. Vol. XVIII.

Nr. 108—113. Zoology. Vol. XV. Nr. 84—85. London.

1880. 8^
Journal and Proceedings of tbe Eoval Society of New South

Wales. Vol. XIV. 1880. Svdney. 8«

Journal of the Asiatic sooiety of Bongal. New Seriös. Part. I.

Voll. Nr. 1—4. 1881. Part. 11. Nr. 1—4. 1881. Calciitta. 8^
Journal of the Boyal geological society of Ire lau d. New Series.

Vol. VI. Part, t 1880—81. Dublin. 8».

Journal, Quarterly, of the geological society in London. Vol.

XXXVn. Part. 1—4. Nr. 146—148. 1881. Vol. XXXVHI.
Part 1. Nr. 149. 1882. London. 8f.

Meddelanden af sodetas pro fanna et flora Fennica. Haftet

6—8. 1881. Helsingfors. 8«

M^moires de la societc des sciences physiques et naturelles de

Bordeaux. Seconde S^rie. Tom. IV. Cahier 2. 1881. Bor-

deaux. 8**.

Memoire» de la societe des sciences naturelles et matbematiques

de Cherbourg. Tom. XXIL (3. Serie. T. IL) 1879. Cher-

bourg. 8^.
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Jleiuoires de Tacademie des scieaces, arts et helles lettres de

Dijon. Classe des lettres. Annee 1880. Dijon 1880. 8^
Memüires de la societc de physique et d'histoire naturelle de

Genöve. T. XXVIL Part. U, 1881. Geneve. 4^».

M^moires la soci^tä royale des solences de Li^ge. 2. Sdrie.

Tom. IX. 1883. Lidge. 8<».

Hemoires de Taead^oiie des sciences, belles-Ielitres et arts de

Ljon. Classe des sciences. T. I* 1851. Hiem: NouTelles

remarques sur la nomenclatare botaniq^e par le Dr. Saint
Lager. Paris 1881. 8^.

Hemoires de la societe imperiale des natoralistes de Moscov.
Tom. XIV. Livr. 2. Moscou 1881. 4^.

Meroorie dell' Acrademia delle scienze dell' istituto di Bologna.
Serie IV. 'rem. I. 1880. Bologna. 4^. Hiezu: Indici gene-

rali dei dieci tomi della 3. Serie della Memoria dell* Acca-

demia delle scienze dell* istituto di Bologna pubblicati

negli anni 1871—1879. Bologna 1880. i^,

Memoirs of thc Museum of comparative loology at Hai viird Col-

lege m Cambridge. Vol. VIII. No. 1. 1881. Vol. VII.

Part IL No. 2. 1882. Cambridge. 4«

Natoralesa. Periodico dentifico de la sociedad Mexicana de

bistoria nataral. Tom. TV, Entrega 21. Tom. 7. Ent. 5—8.
1880. Mexico, gr. 8^.

Proceedings of the Americati pbilosophicaL society held at Phila-

delphia. Vol. XIX. No. 107. 108. 1880. PbQadelptaia. 8».

Proceedings of the American Academy of arts and sciences at

Boston. VoL XVL Prt. 1— 2. New Series. Vol. VIIL
1881. Boston a. Cambridge. 8*^.

Proceedings, scientific, of the Royal Dublin ^oriotv. New Series.

Vol. IL Prt. 7. 1880. Vol. IIL Prt. 1—4. 1881. Dublin. 8».

Proceedings of the Asiatic society of BengaL No. 4— 10. 1881.

No. 1. 1882. Calcutta. 8».

Proceedings of the natural historv society of Glasgow. Vol. IV.

Part 1—2. 1878—80. Glasgow. 8^.

Proceedings of the Royal society ofKdmbiirgü. Sessious 1879

—80. Vol. X. No. 105—107. Edinburgh 1880. 8®.

Proceedings of the acientiflc meetinga of the loologkal society

of London. For theyear 1880. Part 4., 1881. Part 1—3.
London. 8^.

Proceedings of the academy of nataral sciences of Philadel-
phia. Part 1—8. Jan!—Des. 1880. Philadelphia. 8^

Publications de IMnstitnt royal grand-dncal de Luxembourg.
Section des sciences naturelles. Tom. XVIII. 1881. 8^
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Kendicouti della Keale Istituto Lombarde» di scienze e lettere.

Serie IT. Vol. XIII. 1880. Milum. 8».

RepeiLuiiuiu lür Meteorologie hg. v. d. kais. Ak. der Wissen-

schaften in St. Petersburg, lid. Vn. Heft 2. 1881. 4*».

Smith sonian contributions io knowledge. YoL XXIII. 1881.

WasbiBgton. 4^
Smithflonian miscellaiieoiis coUections. Vol. XVIII—XXL 1880

—81. Washington. 8*».

Tijdschrift derNederlandscheDierknndigdVereeniging in Leiden.

Deel V. Afiev. 4. 1881. Leiden. 8^
Tijdschrift, natuurkundige voor Kederlandsche Indie. Deel XL.

(8. Serie Deel 1) 1881. Batavia. 8».

TransactioDs of tho zoological sodetj of London. Vol. XI.

Part 3—5. 1881. 4^
Transactions of tho Royal societv of Edinburgh. Vol. XXIX.

Part II for 1879— «0. Edinburgh. 4^

Transactions, scientilic, of the Bojal Dublin society. Vol. I.

No. 13—14. 1880—81. 8°.

Transactions of the American philosophical society held at Phila-

delphia. New Series. Vol. XV. Part 3. 1881. 8<».

Transactions and Proceedings of the New Zealand Institute.

Vol. XIIT. 1880. Wellington. 8».

Trausactious of the geulugical society at Edinburgh. Vol. IV.

Part 1. Edinburgh 1881. 8^
Verhandelingen der kon. akademie van wetensehappen. Deel 21.

1880. Hiezn: Tria carmina. 1881. Amsterdam. 4®.

Verhandelingen, natnnrknndige, der Hollandseh Maatschappij der

wetensehappen te Harlem. Deel IV. 2. Stuck. 1881.

Harlem. 8^
Verslagen en Mededeelingen der k. akademie van wetensehappen.

Afdeeling Naturkunde. Tweede Reeks. Deel XVI. 1881,

Afd. Letterkunde. Tweede Beeks. Deel X. 1881. Amster-

dam. 8^

Durch neu eingeleiteten Tausch.

Bericht über die Thätigkeit des Vereins für Naturkunde in

Offeubach. 1.— 21. ]859-^1880, Onünbach. 8». Hiezii

:

Der Dr. Joh. Christ. S e n k e n be i g-Stiftung widmet zu

ihrer Secularfeier am 18. Aug. 1863 diese Denkschrift der

Offenbacher Veicin für Naturkunde. Offenbach. 1°.

Recneil des memoires et des travaux publies par la societe do

Botani^ue du Graud-duche de Luxembourg. No. 4—5.

1877—78.'Luxembourg. 8*.
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ProcMdingB of the Linnean society of New South Wales.
VoLT. Parts -4. 1881. VoLVI. Parti. 1881. Sydney. 8»

Golouial Mnseuin and geological Sorrey of New Zealand. Me-
teorological Report 1875. Wellington. 1877. 8^

Der Vereinskassier Hofratb Ed. Seyffardt trug folgenden

Saolmaag8-A.bsohla88 für das Jahr 1881—1882

vor.

Meine Herren!

Nach der abgeschlossenen, Ton Herrn Prftsident Dr. t. Zell er
revidirten 88. Rechnung, die den Zeitraum 1* JuU 1881—82
nmfasst» betragen:

Die Einnahmen:
A. Reste, Ka^äenbestand vom vorigen Jaiire 1051 M. 49 ?f.

B. Grundstück — M. — Pf,

C. Laufendes:
1. Zinse ans ActiT-Kapitalien 602 H. 26 Pf.

2. Beitrüge v. d. Mitgliedern 3810 M. — Pf.

3. AueserordenilicheB ... 40 M. — Pf.
^^^2 M« 26 Pf.

Hauptsumme der Einnahmen
— 5503 M. 75 Pf.

Die Ausgaben:
A. Reste ~ M. — Pf.

B. Grün dstock: Angeliehene Kapitalien 1549 M. — Pf.

C. Laufendes:
1. FftrYermehmng derSamm-

langen 213 M. 82 Pf.

2. Für Buchdrucker- u. Bach-

binderkoston 2703 M. 19 Pf.

3. Für Mobilipn . . \ . 112 M. 50 Pf.

4. Für Schreibmaterialien, Co-

pialieu, Porti etc. . . . 286 M. 81 Pf.

5. Für Bedienung, Beleuch-

tung, Heizung etc. . . . 205 M. 57 Vt.

b. Fui Steuern 29 M. 68 Pf.

7. , Ausserordentliches . . 64 M. 13 Pf.

Hauptsumme der Ausgaben
— 5163 M. 70 Pf.

3614 M. TO Pf.

Digitized by Google



30 -

Die Emnalimen betragen hienacb . . . . 5503 M. 75 Pf.

, Ausgaben , • * * - *_ ^1^^J!* ^*
es erscheint somit am Schlosse des Bechnungs-

jahrs ein Kassenvorrath von
— 340 M. 5 Pf.

Vermögens-Berecbnung.

Kapitalien nach ihrem Kennwerth . . . 13985 H. 72 Pf.

Kassenvorrath 340 M. 5 Pf.

Das Yerm^^gen des Vereins belauft sich somit

auf 14825 If. 77 Pf.

da dasselbe am 30. Juni 1881 .... . 18508 M. 69 Pf.

betrug, so stellt sich gegenüber dem Vorjahre

eine Zunahme von
— 817 M. 8 Pf.

berans. Aktien

Nach der vorhergehenden Rechnung war die Zahl der

V€reinsniitg"liedcr 746 mit 750

Hiezu die 46 neu eingetretenen Mitglieder, nämlich

die Herren:

Studiosus H. Schuster in Ulm,

Apotheker J. Schräder in Feuerbacbj

Kautmann .1. Ziegler hier,

Beallehrer L. H a u g in Spaichingen,

Ingenieur B. Wolff hier,

Professor Dr. Jftrgensen in Tfibingen,

Dr* Betser von da,

hofessor Dr. Lorey von da,

Dr. If.- S al Kma n n jr. in D^sliogen,

Sections-Tngenieur Hiller in Leutkirch,

Dr. H. Burkhardt, Vorstand der Chirurg. Ab*

theilung des Ludwig^spitals hier,

Finanzratb 0. Schmidt bier^

Xylofrraph Th. Haas hier,

Professor H. Cranz hier,

Hauptmann Graf v. Nor mauu-Ehreuf eis in

Weingarten,

Hauptmann VV i z i g e r e u t e r von da,

i'reinierlieutenaiit Kitter von da,

Professoratsverweser S t ai gmül le r in Eavensburg,

Uebertrag . . 750
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Aktien

Uebertrag . . 750

Oberamtsant Dr. Breit in Waldsee,

StadtecholtheiBS Nicolai in Biberach,

Professor Geisaelbart von da»

Med. Dr. Palm er Yon da,

Med. Dr. Müller in Moclienwangen,

Stadtschultheiss Eisele in Balingen,

Pfarrer Hartmann in Hausen ob Verena,

Lehrer Scliouerle h\ Frittlingen,

Oberamtsarzt Dr. Sigmund in Spaichingen,

Oberamtswundarzt Dr. Liescliiug von da,

Apotheker Müller von da,

ünterlelirer Holdschuer von da,

Apotheker Jeggle in Geisslingen.

Rechtsanwalt Wirth in Ravensburg,

Chemiker Dr. Dorn in Feuerbaclt,

Buchhändler Hetscb in Biberach,

Seminar-Oberlehrer Frick in Nflrtingen,

Oberförster Keller in Hohenbeini,

Oberförster Probst in Horb,

Oberamtsgeometer Gropper von da,

Apotheker Ott von da,

Oberamtsarxt Fischer von da,

Reallehrer Mayer Von da,

Dr. Rosenfeld von da,

Bevierförster Bl es sing in Adelberg«

Gaswerkbesitzer Bender in Ellwangen,

Kanzlei-Assistent Maag in Rottweil,

Professoratsverweser üaag von da 46

796

Hievon die 21 ausgetretenen Mitglieder, und zwar die

Herren:

Baurath Leibbrand hier,

Professor Dr. Funke in Breslau,

Kunsthändler Gutekunst hier,

Bau-Inspector Schnster in Crailsheim,

General t. Sieb ström in Lndwigsbnrg,

Pfarrer Schlenker in Frankenbacb,

Kaufmann Gloss in Hall,

Major H. Arlt hier,

Uebertrag . • 796
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Aktien

Uebertrag . . 796

Fabrikant A. Weiss in Esslingen^

Lehrer Wi e d e m a n n in Kutzenhausen,

Präsident v. F 1 e i s c h h ;i u e i- hier,

Dr. med. Miller in Aulendorf,

Regierungsruth v. Leypold in Rottweil,

Particulier J ä c k l e in Hall,

Particulier Reichert von da,

Apotheker Keppler in Liebenzell,

Pfarrer Hillenbrand in Steinberg,

Pfarrer Härder in Harbach,

Bisenbahnbau-Inepector Schmid in Wangen,

fiuchdrnckerei-Besitser WCrnle in Biberach,

Inspector Schübler in Straseburg.

21 Hitglieder .... 21

Die 13 gestorbenen Mitglieder, nämlich die üerren;

Hofrath Ritter hier,

Professor K i r c h h o f e r hier,

Garten-Inspector Hochstetter in Tftbingeüi

Staatsroinister Dr. v. Sick hier,

Dr. 0. Fetzer hier,

Oekonomie-Rath Horn in Ochsenhausen,

Apotheker Dr. Leube sr. in Ulm,

Stadtschultbeiss Hager in Hall,

ProfeMor Dr. Werner hier,

Oberförster Feiner in Siessen,

Hedieinalratb Dr. v. Hauff in Kirebheim n. T.,

Oberfinanaratb y. Plieninger hier,

BevierfSrater Born in Schreiheim.

13 Uitglleder mit . . . . 13

21 Hitglieder mit 3i

Ober deren Abzog die Hitgiiederzahl am Ende des Rechnungs-

jahres beträgt 758 mit 762 Aktien,

gegenflber dem Vorjahre von . . 746 „ 750 Aktien.
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Wahl der Beamten.

Die GeneraiversammluDg hat nach §.13 der Statoten durch

Akklamation gewählt züm ersten Votstand:

OberstudieuratU Dr. F. v. Krause,

sam zweiten Vorstand:

Professor Dr. 0. Fr aas,

and di^enige H&lfle des Anssehasses, welche nach 12 der

Statotea aassutreten hat:

Dr. F. Ammeriaailer,
Professor C. W. t. Banr,
Oberforstrafh v. Dorr er,

Professor Dr. 0. Fraas,
Professor Dr. 0. Köstlin,
Professor Dr. y. Marx,
Apotheker M. Reihlen,
Präsident Dr. v. Zell er.

Im Ansschnss bleiben snrflcfc:

Professor Dr. ?• Ahles,
Bergrath Dr. Baur,
Director Dr. ?• Fehling,
Generalstabsarzt Dr. v. Klein,
Director v. Schmidt,
Hofrath Eduard Seyffardt,
Stadtdirectionswundarzt Dr. Steadel,
Professor Dr. v. Zech.

In der AiLsschuss-Sitzu^g- vom 1. November 1882 wurden
zur Verstärkung des Ausschusses nach §. 14 der Statuten

wieder gewählt:

Professor Dr. Bronn er,

Oberlandesgerichtsrath v. Hufnagel,
Dr. August Klinger,
Professor Dr. Klunzinger,
Oberbergrath v. X eil er;

als Sekretäre:
Generalstabsarzt Dr. v. Klein,
Professor Dr. ?. Zech,

als Kassier:

Hofrath Eduard Seyffardt,

als Bibliothekar:
Oberstudienrath Dr. F. v. Krauss.

J»hrMh«ft« d. V«r. f. v«t«rl. MMurkuad« In WtlrU. 1888. 8
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Wahl des Yetsaminltiigsortes.

Bei der Beratbung Uber die Wahl des TeFsammlongsortes

für 1883 wies der Vorsitzende zunächst auf die schon im letzten

Jahresheft S. 40 geraachte Mittheilung hin und berichtete so-

dann, dass von dem Vereinsmitglied Prof. Dr. Kurtz in Ell-

wangen eine scbrifUicUo Anfrage gestellt worden sei, ob nicht

die nftobsto Tersammlong in einer Stadt der dortigen Gegend,

etwa in Aalen, abgehalten werden könnte» femer dass Kauf-

mann Eriedr. Brants Ton Heilbronn mflndlieh den Wunsch aos-

gedrücttl habe, es mOchte die Stadt Heilbronn wieder gewShlt

werden, wo der Verein bis jetzt nur zweimal, im Mai 1847 und

zuletzt im Olitober 1866, getagt habe. Da aber die Versamm-

lung 1880 in Hall und 1881 in Ulm stattgefiniden habe und

damit die erstere Anfrage für diesmal als erledigt augeuommen

werden kOnne^ so habe der Aussohuss geglaubt, auf mehrseitigen

Wunsch die Hauptstadt in Vörsehlag bringen su sollen, wo die

Versammlung seit 1879 nicht mehr gehalten worden sei.

Nach kurser Berathnng, bei welcher die Einladung nach

Heilbronn nicht weiter befürwortet wurde, erklärten sich die An-

wesenden einstimmig für Stuttgart und wählten Oberstudien-

rath Dr. V. Krausä zum Geschäftsführer . der 38. Generalver-

sammlung im Jahr 1883.

Der Vorsitsende brachte alsdann zur Kenntniss der Vereins-

mitglieder und aller Naturforscher und Freunde des LandeSt dass

die K^.Begiemng seit 1876 einen Arbdtstisch: in der coold-

gischen Station in Neapel ffli: Württemberg gemiethet

habe , über deren . Zwecke und Einrichtungen in den Vereins-

Jahresheften 1876 S. 191 schon das Nähere mitgetheilt worden

sei. Er lud im Interesse der Sache alle Betheiligten dringend

ein, von dieser überaus günstigen Gelegenheit soviel als möglich

Gebranch su maciien, um so mehr als dies in d^ lotsten Zeit

nidit regelmftssig geschehen seL DijBjenigeii, weldie diese Tor-

treffliche Station sur Bearbeitung von Ueeresthiereii und Pflansen

henfitcen wollen, mögen sich an das E. Kultministerfnm wenden.

Eine Anfrage von Dr. Steudel, ob auch daselbst Land-

thiere bearbeitet werden können, .wurde bejahend beantwortet
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Naßh dem geschAftlicbeii Theil begannen die Vorträge,

welche am Ende dieses Berichts ausffihrlicb gedruckt zu finden

sind. Vor dem Beginn derselben ermahnt der Vorsitzende wieder-

holt die Mitglieder, welche Vorträge halten, ihr Manuscript zur

Aufnahme in die Jahresbefte entweder ihm sogleich za übergeben

oder doch späteBlens bis AugoBt einzusenden» indem eonst der

Dmefc der Jahreshefte« wie dies sdion mehreremal gesduili, nicht

rechtroitig begonnen werden kOnne.

Am Schlnss der Yerssrnmlong dankte der Vorsitsende den

Vorständen des SchuUehierseminars für die heioitwillig'e üeber-

laijsuu^ des Saals zur Versammlung, ebenso den Geschäftsführern

und den Ausstellern von Naturalien aufs Verbindlichste und schloss

gegen 2 Uhr die 37. Greneralversammlnng in Nagold.

Bei dem Festmahle im Gasthof znr Post brachte der Vor-

stand, den ersten Toast auf seine Majestät EJSmg Karl, den

erhabenen Protektor des Vereins ans.

Die kurze Zeit vor Abgang der Bahnen benützten die Mit-

glieder zu einer Exkursion auf die Kuine der Burg Hohen-Nagold,

andere zum Besuch der Stadt Nagold mit ihren alterthümliclien

.Gebäuden. < .

. , .

^ 4^.
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Kekrolog
des Dr. Oustar Leube sen.,

Apothekers und Cementl&bnkaiiten iu Ulm.

Von Piof. Dr. Veesenneyer.

Eines der ältesten Mitglieder nnseree Vereine ist im Laufe

dee letsten Jalires ans dem Leben gesehieden, vielen fon nns

persOnlleh wohl bekannt, nocb bei nnserer letsten Versammlnng

iü Ulm jii vollei' Gesundheit, ein begeisterter Jünger der Wissen-

schaft und liebenswürdig gastfreier Freund der alten Genossen,

Tielüach und unermüdlich thätig für unsere Ziele nach ,den

verschiedensten Seiten bin. Es gebührt ihm, dass wir heute

seiner gedenken, nnd ein Bild seines reieben und thfttigen Lebens

Tor anserem Aoge vorfibeniehea lassen.

Gnstav Leube sen. wurde geboren in Ulm am 23. Mai

1808, als der fünfte von sieben Brüdern, von welchen im Ter*

gangeneu Jahre zwei iiim vorangegangen sind, der im folgenden

noch weiter zu erwähnende älteste Bruder, Medizinalrath Dr. Wil-

helm von Leube, und der zweitjüngste, Oberst a. D. Max von

Leube. Gustav besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und wart

wie alle seine Brflder, ein ausgeseichnet begabter nnd fleissiger

Sehfller. Einer Mb ausgesprodienen entschiedenen Neigung sum

Studium der Naturwissenschaften folgend trat er im Herbst 1822

als Lehrling in die Universitätsapotlieke iu Heidelberg bei Apo-

theker Fischer. Der Lehr vertrag ist noch vorhanden, und in

seiner Art interessant: die Lehrzeit sollte vier Jahre dauern bis

Michaelis 1826« und als Lehrgeld sollten 500 Gulden erlegt
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werden in zwei ßateu, die eine Hälfte am Aufaug, die andere

Badi iwei Jahren. Vom dritten Lehrjahre tu, als er 16 Jahre

alt geworden vir, eriiieli er die firUmbnies, Vorlesongen an der

ünifersltäl lo Irarocheii, nnd hOrte sofort Botanik bei Bier»

baeh, Eiperimomtalcbemie bei Leopold Omelin, Pharmacie

bei Geiger. Von seinem Lehrherm erhielt er am Schluss der

Lehrzeit eia glänzendes Zeugniiss, wie er denn auch in der

Heimath eine Prüfung zum Behuf der Erkliunng- seiner Tüchtig-

keit zur Uebernahme einer GehilfensteUe ausgezeichet bestanden

hat. Er trat gleich darnach als Gehilfe ein in die Eronapotheke

in Ulm bei seinem Onkel Fanlbaber. Kach drittbalb Jabren

sog er auf die üniTorsitSt Tübingen als Stndent, nnd erstand

im Jabre 1880 daselbst das Staatsexamen »in der Apotheker-

knnst* mit aosgeseichnetem Erfolg; das Prflftrogszeugniss ist

unterzeichnet von Dr. Ferdinand Gmelin, dem Sonior der

medizinischen Facultät, von Prof. Christian Gmelin und

Prof. Schub 1er. Von Tübingen aus begab sich der strebsame

Studiosos auf die Bergakademie Freibeig nnd borte daselbst

Vorlesnngen bei dem Oberbflttenamtsassessor £. M. Kersten

Aber analytiscbe Chemie, jmi bei dem Direktor der Akademie

K. A. KObn Uber Oryktognosie nnd Geognosie, von welehen

FSchem namentlieb die zwei letzteren damals in Tflbingen gar

nicht oder nur uiiy-eiiügend vorgetragen wurden. Eine todann

angetretene wissenschaftliche Keise, welche or nach einem mehr-

monatlichen Aufenthalt in Berlin bis nach Hamburg und Kopen-

hagen ausdehnte, worde auch zu Studien anf dem Gebiete der

Industrie nnd snr Grweitemng seiner Ansohannngen in dieser

Biditong benfttrt, denn scbon damals blickte sein' belles, oifenes

Ange naeh ' sUen Seiten hinaos Aber den gewObnUcben Betrieb

einer Apotbeke, was sieb denn auch spftter treflPlieh bewShrte.

Zuuäcbst aber, als der junge Maiiii nun lieimgekelirt war,

übernahm er im Sommer 1832 von seinem kinderlosen Onkel

Faulhaber dessen Kronapotheke, und verheirathete sich an

seinem Namenstage mit Angnste Di et er ich, einer Tochter

des Senators Dieterieb, aas einer alten Ulmer Familie, deren

Name mit der Oescbiebte der Eircbe nnd der Kircbenstiftung
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ülmä e?is^ verknüpft ist. Dieser Ehebund war ein überaas

gläckliclier , reich gesegnet oacU allen Seiten hin, in Kindern-

ond Sin4Mkiiid«rii; ein fest gwMomnM Xreis innig Y«rbaiir

dener Verwandten bildete steh ieit der Zeit, da nnser Frennd

sein HiHU in Ulm gegründet hattet denn ^er Brfider nneeres

Chi^v Lenbe worden naeheinander Schwiegersöhne dieses In ülm
höchst eiuflussreicheQ Mannes « der diese Blüte seines Stammes

noch erleben durfte.

Alsbald, schon im Jahre 1834, begann der fortwährend

wissensebaftUcb strebende junge Apotheker Vortrage Tor einem

gewSUten Pnbliknm TOn Herren nnd Franen in halten Uber

Eiperimentalchemie; er erhielt spftter einen Iftnnlidien Lehr-

anftrag för dieses Faeh an der gewerblichen Fortbildungs-

schule. Dreissig Jahre laug hat er dasselbe jeden Winter

gelebrt, und nach seinem Rücktritt ist es seinem Wunsche gemäss

seinem Sohne übertragen worden. Nach allen Seiten hin rührig

nnd tbatig war es auch er, der den ruhenden Gewerbeverein

wieder zu reger Th&tigkeit rief, und die Vorstandsstelle eine

lange Beihe von Jahren hmdnreh bekleidete. Er hielt in den

Versammlnngen desselben ebenfolls von Zeit au Zeit VortrSge

über ausgewählte Kapitel der Chemie, und war ohne Unterlass

bemuht, die Gewerbetreibeuden «kirauf aufmerksam zu machen,

welche wichtige Rolle die Ohomie bei vielen Handtbieruii<,'-en.

spielt. Sein eigenes Forscheu auf diesem Gebiet sollte ihm aber

noch besondere Erfolge bringen. Als Geognost hat er in dfit

Umgegend Ulms zahlreiche Ezcnrsionen gemacht nnd die mit^

gebrachten Fnnde namentlich aus der Formation, des Jura* und

Stisswasserkalks analjsiri Bald hatte er herausgefunden, dass

in der Nähe Ulms vortreffliche Kalkmcrgel, ganz geeignet zur

(iewinnung von Ccment, sich finden. Eine Frucht dieser

Studien war das auch heute noch interessante, eine Fülle von

chemischen Untersuchungen enthaltende Schriftchen:

Geognostische Beschreibung der Umgegend tou Ulm. Büi
trage inr Kunde de« Jura- undStawasserkalks, insbesondere,

der jüngsten Sfisswasserkreide von Gustav Iieubev Iiohrep

der Chemie an der Ulmer Gewerbeschule, Mitj^led . dea
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wQrttemb. ;Iandirirtta8ohAftUch«ii Yflreins; Ulm. J, tlSfmee:

1839.

Das ManoskripL dieser Abhandlung hatte er an die philo-

sophische Facultät in Tübingen eingesendet, welche damals auch

die Naturwissenschaften iu sich umfasste, un4 war darnnf hin

zum Doetor der Philosophie und Mftgister der freien Künste er-

nannt werden, eine Ansaeicbiniiig, welebe ror ihm, wie er sagte^

noch keinem Apoliheker in Württemberg so Theil geworden war.

.
Sclion vorher, noch im Jahre 1838, hatte der keineswega

bloss akademische Fragen behandelnde Forscher 'andi schon mit

weit ausschauendem Blick und seiner Sache sicher eine Cement-

fabrik gegründet, und ist dadurch der Vater der jetzt in un-

serem engeren Vaterlande so grossartig betriebenen Cement-

Industrie geworden; er selbst nannte sich gerne ao« war er ja

doch der erste.Finder .des richtigen Materials iunnaerer Heimat.

£r hat . sich dadurch in der That am unser eueres Vaterland

wohl verdient geoiacht Wie es aber sehr gewöhnlich in solchen

Fällen m gehen pflegt, er hatte wfthr^nd der ersten tehn Jahre

viel zu ivämpfen, denu die Vorurtheile gegen den Cement, welchen

uiau vorher kaum . dem Namen nach gekannt hatte, waren all-

gemein und wurden hartnäckig festgehalteti. Durch unermüdliche

Thätigkeit und Ausdauer überwand er alle Hindernisse, unter

anderm auch unmittelbar praktisch dadurch, dass Toü ihm ein*

gelernte Gementarbeiter, etwa ein Dutaend, welche nurrCement

erarbeiteten, selbst wieder Hunderten tod Maurergesellen die

Behandlung und Anwendung des Oements a^gfeenr. Sein Brader ,

Wilhelm, der spätere 31edicinalrath, hatte sich von Anfang aa

mit ihm associirt,. die Firma Gebrüder Leube blüht heute noch.

Beide wirkten auch auf literarischem Gebiet zusammen. Als die

alte Reichsstadt Ulm nach dem Bundesbeschluss vom J. 1842

wieder eine Festung werden sollte, wofür die Cfelder aus der

nach' dem aweitcu Pariser Frieden sUpulirten KriegsentsdijldignBg

langst bereit lagen, da eröffnete sich für die praktische Ver*

Wendung der Lenbe'schen Forschungen ein nenes grosses Feld.

Ein neues Schnftcheu gibt davon Zeugniss, yfie sorglich die

Brüder ^aug^steine aller Art aus der Umgegend gesammelt, und

Digitized by Google



— 40 —

die Fragen über Mörtel, liydraulisclien Kalk und Cement uuter-

sucbl, ja auch schon die Versorgung mit gutem 'Vriiikwasser

uad die Torflag^er in der Umgegeud als Brennmaterial zum

Gegenstand ihrer ToraorgUchen Betraehtangen gemacht haben.

Es fthrt den Titel:

ünteraDehimgen Ober das mineralieehe Material ans der

Umgegend von Ulm io Betreff seiner Verwendbarkeit fOr

Bauzwecke und insbesondere für den Festungsbau. Von

Wilhelm Leube, M. D. und Gustav Leube, Ph. D.

Ulm. Nübling. 1843.

Die chemischen Analysen nnd die genauen BestimmaDgen

der gesammelten Gesteine sind ven dem letitgenaimten. Von

besonderem Interesse ist die sorgflltige Untersaehnng einer ganzen

Sammlung Ton Steinproben ans den alten Bauten der Stadt,

nsraentlicb von allen Theilen des Münsters, vom Thurm bis zum

Chor, von den Pfeilern und Spitzbogen, Treppen und Geländern,

sumal anch Brocken von Ornamenten aller Art.

Das Geschäft selbst blühte immer grossartiger empor; ein

geliebter, leider im Tode ihm ?orangegangener Schwiegersohn

leitete die kaufmännische Seite desselben Jahre lang. Der

Gründer selbst war lange Zeit auch ein rfihriges Hitglied der

Ulmer Handelskammer, wie er andererseits als Apotheker

30 Jahre lang Vorstand der Apotheker im Dun au kreis

gewesen ist. Einen wahren Triumph feierte er im Jahre 1!^G4

mit seinem Komancement. Er hatte nämlich mit demselben auf

dem linken Enzufer in Wild bad itx fflnf neu erbohrte Ther-

malquellen ein grosses vollkommen wasserdichtes Beserroir ge-

baut unter Oberieitung des Oberbauraths Bock. Von dem Bassin

aus wurde unter der Sohle der Ens weg durch einen ebenfalls

aus Cement hergestellten Kanal das Quell wa^ser in elserneu

Röhren bis in die Badeanstalten geleitet. Es ist durch diese

neuen Quellen das Gesammtquantum des Thermalwassers um ein

Drittel erhöht worden. Kern sweiter Unternehmer wollte es da-

mals riskiren» ein Bessin sn erbanen für eine so gewaltige Masse

Wassers von 80^ B.

Im gleichen Jahre hat unser F^und das Schlossgut Gar-
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tenau bei Salzburg, mit einer Cementfabriic, käuflich erworben,

um seinen Geschäftsbetrieb zu erweitern. In der Nähe Ulms

aber hatte er ausser mehreren andern auch einen alten Stein-

brucii bei ^gingen CA. Blaubeuren angekauft, im SQfifiwasser-

kalk, woraus viel Gestoiii am Münster uihI an dem leider

jetat abgebrodienen sog. Eirehle, sowie an dor KlosterkiFche

sn Blaabenren luMfawoisbar erwendol worden war. Bs ist frisch

gobrochen nngomoin leloht in bearbeiten, und obondaram wollten

ihm die Bauleute und Werkmeister nicht trauen. Da erbaute

sich Laube in seinem Garten an der Prora en ade gegen die

Wilbelmshölie aus diesem Gestein eino schcno Villa, schon

1851, und vergrösserte sie noch ansehnlich 1864; sie ist ein

gastfreies Heim geworden für viele seiner Freunde, wie gleicher-

weise das bei dem wachsenden Wohlstand des Hanses von ihm

gekanfte Schlösschen Klingenstein im Blanthal bei Herrlingen.

Doch wir haben hier sein Andenken ja insbesondere au

feiern, insofern er ein thfitiges, Tielfheh anregendes Hitglied

unseres Vereines gewesen ist. Dieser Verein ist bekanntlich

gegründet worden am 26. August 18-44. Schon in der ersten

Mitgliederliste stehen die Nam^n der beiden Brüder Wilhelm,

Dr. med., und Oostav, Dr. phil. in Ulm. — Gleicli in der ersten

GeneralTersammlnng, am 2. Mai 1845 in Stuttgart, sprach der

letrtere Aber die Bedeutung der Chemie für die Qeognosle,

sowohl theoretisch, für die genanere fieethnmung und Trennung

der Fonnationsglieder, als praktisch fttr Bau« und andere Zwecke.

So habe er der Festungsbaudirection in Ulm in der Regel durch

Analysen voraus bestimmen Ifönnen, welche Kalksteiiio den Atmo-

sphärilien trotzen, welche andere dagegen keine Anwendnn? für

Bauten finden dfirfen. In der gleichen Versammlung liatte Alt-

vater Dr. Plieninger Aber den englischen hydraulischen Ce-

ment und dessen Herstellung und Verwendung berichtet, wobei

er bemerkte, da entsprechendes Gestein auch in Wflrttemberg

Torkomme, wSre es wohl der Mühe werth, wenn Techniker Proben

nach den gegebenen Vüi äcljnften anstellen wollten, Leube ermangelte

nicht sofort daran zu erinnern, dass seit 6 Jahren m Ulm eine

Fabrik hydraulischen Kalks bestehe, welche bedeutenden Absatz
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naeb Oeton bin habe, aber aosserbalb bekaniy^r an sein scbeina,

als in Wflrttemberg selbst* (Jabresbefke L Ji^rff. 8; 158, 167.)

In TflbiQgen> in der 2. GenerftlTereammbmf 1« Hai 1846,

hielt derselbe einen Vortrag über die Bildung des Gründ-

els es, gestützt auf Mittheihing-en seines Freundes, des kOii.

bayr. iDgeoieurmajors Hiideubrandt und auf eigene Beobachtungen,

was zu einem lebhaften Austaascb von Bemerkungen der an-

wesenden Fbysiker Ober diese immer wieder anflaiiebende Frage

Anlass gab.

•

, In der Generalversammlung fsa Ulm/ am 30.: April 1849»

spraeb pnser Lenbe dann ansfQbrlieb über twei bei Ulm erlegte

Biber, welche er erworbGii liatte. und über ihre Bibeigeildrüsen,

welclie beim Männchen aiiso^ezeiclmetes Castoreum lieferten, beim

Weibchen aber eigenthOmlich entartet waren. Jenes, schön aus-

gestopft, wurde von ihm unserer Sammlung geschenkt. Dieses

Pärchen ist webl das ktste Bibeipaar, welches in WOrttemberg

ein Heim gründen wcillie; auch weiter abwftiis an der Denan

sobeinen die Biber TeHst&ndijg ansgerottet an sein.

Schon fiHber übrigens hatte ein anderer Gegenstand, kein

zoologischer, sondern ein botanischer, die Aufmerksamkeit unseres

Naturfreundes auf sich gezogen, und bis in die letzte Zeit viel-

fach beschäftigt, weil derselbe in Besiehung zu seinen Cement-

stadien stand« £r war es gewesen, welcher den Oberbaurath

Ton Bühler anfhierbsam machte auf den hydraulischen Kalk, auf

den Ulmeroeroenti wie er mehr und mehr anfieng genannt

zu werden» als auf das beste Mittel gegen den Haus schwamm,,
welches dann auch von Bübler in seiner Schrift ^flber den

laufenden Schwamm, Stuttgart 1845* warm empfohlen wurde.

Leuhe^s Freunden ist es gar wohl bekannt , mit welchem Eifer

derselbe seit jener Zeit speciell den Merulius lacrymms zum

Gegenstand seiner Beobachtungen und seiner Erkundigungen und

Gespräche machte. Er hat zuerst in der Versammlung in Gmünds

1860 (17. Jahrg. 2. Heft S. 238), über die Vertilgung diüses

schädlichen Schwümnu^ durch seinen hydraulischen Kalk gesprochen,

und mMfther noch Oftnr. In einer Aniabl Yen Gebftuden, zuerst

in einem ihm selbst gehörigen Hause , hat er auch denselben
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iitiueriid veniiclitei. Ganz besonders treffliche Gelegenheit zu

Studien gab ihm die Papierfabrik zn Faurndau, wo sein jüngster

Bruder Julius Leube Fabnkdirector war. Dieser hatte, als dort

von dem feuchten Holzwerk des Maacbioenraiims ans eine

Wucherung des Myeeliums jenes Sdiwammee auch diu steinernen

Wftnde flbersogen hatte , die mannigfaltigen formen desselben

wonderhübseh tn trocknen und in ihren eigentbDmliehen Bildungen

zu conservircü gelernt, so dass der Bruder iii Ultii, der eine

Sammlung von Hausschwammen angelegt halle, ganz unersättlich

wurde und immer wieder schrieb: ^ Schick' mehr, Julius! meru*

liusl*' Aach dort wurde danu dor Verbreitung des Schwämme

durch einen Uebersug der Mauern und Ballten mit einer Cement-

schieht ein definitiTee Ziel gesets^ und ddrs^be voUstindig aus-

gerottet Als im Jahre 1861 m dem Verwldtuttjgsrath des

sfichsiechen Ingenieor^ereins ' eine Preisfrage »über den Haus-

schwamm, seine Entstehung und die Mittel zu seiner Vertilgung"

ausgeschrieben worden war, stellU Leube sich unter die Con-

currenten. Das Preisgericht ertheUte keiner der eingegangenen

Beantwortungen den ?ollen Preis, die Leube'sche aUein erhielt

einen Theilpreis, als die selbst&ndigste,, auf eigenen' Brfahmngen

beruhende und gelungenste, welche aber doch die.Au%abe ludit

nach allen Seiten hin erschöpfend behandelt habe. Als dieses

Resultat seiner Preisbowerbuug durch die Zeitungen bekannt

geworden war, kamen so zahlreiche Anfragen nach dem Mittel

gegen den Hausschwamm an ihn, dass er sich entschloss,

statt der Antworten, die er fortwährend hätte schreiben müssen,

eine ins Einselne eingehende Ausführung , den wesentlichen In-

halt seiner Arbeit drucken* au lasseii. Dies ist das Werhchen«

welches den Titel fOhrt':

Ueber den Hansschwamm, sein Entstehen und die Mittel

zu seiner Vertilgung, von Dr. 6. Leube seii., Apotheker

und Cemettifabrikant in Ulm a. D. A^s Mauuscript ge-

druckt. Ulm. Gebr. Nübling. 1862.

Aber auch auf . andern Gebieten war er fortwährend auf-

9ierkBam auf Probleme welche ihm hü seinen Stadien .eufetiessen«

M^r atsr «iionsl (Mug^il T,JI^Hfi .Jftllig. 4^. t WL
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Zerstörung der neuea aus Eisen durch heisses Gebläse

hergestellten Betörten, was praktisch von grosser Wichtigkeit

sei .s* B. fttr die HersteUiing toh Steinkohlengas. Wfthrend jene

neuen Betörten in der Gasfabrik sa Garlsrnhe sehen nach drei

Monaten nnhraoehbar geworden waren, haben die alten, doroh

kaltes Gebläse aus demselben Eisenerze gewonnenon, drei Jahre

lang gedauert. Die rein theoretische Erklärung, dass in gewissen

Eisenerzen durch den höheren Hitzegrad Erdbasen reducirt und

dem Eisen beigemischt zu werden scheinen, welche bei niederen

Graden, bei kaltem GebÜlfie in die Schlacke llbeigehen, oder

dass das heisse Gebläse wohl eine Stnictar?erftnderong , eine

andere Lagemng der Atome herbeifBbre, wie diess dnroh an-

haltende Vibration geschehe, genfigte dem Praktiker nicht. Wie

man eine solche naciitheilige Veränderung, die der Dauerbarkeit

des Materiiils so bedeutenden Eintrag thue, verhindern könne,

das war ihm die Hauptfrage.

FOr seinen speeiellen Gesch&ftsbetrieb lagen ihm stets auch

Untersnchnngen ftber ihm nahe liegendes gntes nnd wohlfeiles

Brennmaterial am Herzen. Er hat nnter anderem (s. Jahrg.

16. H. 1 S. 52) sehr interessante Hittbeilungen fiber die Ton

ihm erworbenen grossen Torflager bei Söflingen im Blau-

thal geiiuicht Hier liegen unter einer Derke von 20 und mehr

Fuss mehrere Schichten Torf, von welchen namentlich die dritte

sehr werthvollen Torf enthält üeber derselben, in der aweiten

fanden sieh an einigen Stellen neben Besten mit Tölliger Hole*

teztnr einaelne Kohlen, gans fihnlieh der gewöhnlichen Holskohle,

wahrseheinlich von dorch Fener verbranntem Hols herrftbrend,

also aus einer Zeit, wo Menschen daranf lebten; andere Sparen,

ein zugehauener Feuerstein, Reste von Hirschen, Schweinen, ein

Zahn von einem Ksel (oder kleinen Pferd?) fanden sich phen-

daselbst, welche er vorzeigte und in seinen Sammlungen auf'

bewahrt hat

Dass ihn nicht bloss die Fener-, sondern auch die Wasser«

Versorgung seiner Vaterstadt vielfiMh nnd lebhaft beschftftigt

hat, ist als selbstrerstftndlieh Toranssnsetien. Anf seine sorg«
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üUtigon ebemUeben üntersnehangen , wie er solche sdtoo in

seioeni obengenaonteit ersten Sduiftchen medeiigel0gl und auch

später immer waPs nene Torgenommen hat» st&tito sieh nameui-

lich und ansdrücklicb insbesondere der Bericht, welchen nnser

Wasseringenieur Dr. Bruckmann üV»er die bedeutende Vurun-

reiniguiig der städtisclien Kohleiistadelquelie in Ulm und die

Entfernung dieses Uebelstaudes im XVIII. Jahrg. H. 2 n. 3

S. 135 erstattet bat Schon früher hatte Lenbe wiederholt Analysen

der Waaser des altberOhmten stftdtiscben Bninnenweii» nnd ein-

seiner QneUen und Pompbninaen in und ausserhalb der Stadt Tor-

dffenüicht MerkwQrdig ist vnter anderm in dieser Hinsieht der

jetzt verschüttete uud überpflasterte Bronnen ,zu den alten Röhren",

welcher schou von Felix Fabri gepriesen und als eine Stelle

geschildert wurde, wo heidnische Erinnerungen bis iu seine Zeit

herein ihre Spuren hinterlassen hatten. Diese Quelle hatte sich

aber in der Kitte unseres Jahrhunderts wie viele andere als

bedenklich vernnreinigt erwiesen; und heutiutage haben wir über-

haupt ein TOrtreffliches Wasserwerk » nadi einem ganz andern

Plan, als der seiner Zeit ausgezeichnete unserer Altvordern.

Um das Zustaiidekommen dieses neuen Werks, welches uns vor-

treffliches Quellwasser aus einem Seitenthälchen dos Blanthals

liefert, hat unser Wasserprfifer ebenfalls besondere Verdienste

sieh erworben.

Endlich ist nodi ehi letates Ergebniss der Strebsamkeit

Leube's ansufBhren: nftmlieb sdne Anktbidignng eines you ihm

gefundenen einftteh und billig herzustellenden Mittels zur Er-

haltung thierischer Substanzen, welches er Kreosozon be-

nannte. Er legte in der Generalversammlung in Stuttgart am

2. Juni 1876 (s. Jahrg. XXXIII. H. 1 u. 2 S. 51) eine fieihe

von Präparaten vor« welche allerdings vortrefflich erhalten iraren;

auch zu der im gleichen Jahre am 2$. Juni eröffneten inter-

nationalen Ausstellung ftr Gesundheitspftege nnd BettangsweeoD

hl Brüssel hatte er sol^e eingesendet. Das Mittel ist nichts

anderes als verdünnte Schwefelsäure (3 bis 4 Theile auf 100 Theile

Wasser). Ks scheint indessen vorerst weiteren Anklang nicht

gefunden zu haben.
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...Wie gUiaend aber seine Betbeiiigotig an ooser^r Land^BS-

gewerboansstellung im Yorigen Jahre für ihn gewesen

ist, das befeogte Ihm die VerUibnng des FriedriehBordene I. Klasse

von iSr. Majestät, imi^erin Protektor, das bezeugt ferner dauernd

der Pavillon aus Cemont, welchen er als Vermächtniss dem Stadt-

garten in Stuttgart hinterlassen hat

Dieses sein letztes Lebensjahr hatte der heitere Greis, der

in seinem langen. Leben niemals krank gewesen war, noch in

Tollkommener Gesondbeit angetreten. Seine jngendlioh bldbende

Gesiobtsfarbe, sein klares, blanes Aoge« ist wohl allen denen

noch im Gedächtniss, die ihn anf der Ülmer Generalversammlong

im Juni des gieiclien Jahres gesehen haben, wo sein Sohn,

Gustav Leube junior, auch hierin der richtige Nachfolg-er

seines, Vaters, der unermüdliche Geschäftsführer war, wo der

alte Herr unter anderm . seine Hernlinspräparate , seine Oniea,

wie er sagte, wieder anagestellt hatte, nnd wo er seine Samm-

Innigen, seine Villa und seinen Garten jedem Besucher liebens-

wQrdig nnd anvorkommend sn seigen bereit war. Was diese

seine Sammlungen betrifft, so ist im Vorstehenden mehreres

schon erwähnt, hier wollen wir noch naclitragen, dass er neben

den geognostischen und paläoutologischen Eeihen, den Baustein-

proben der alten Denkmäler unserer Stadt, den Marmorarten

unseres Landes in geschliffenen Täfelchen n. s. w. auch botanisohe

Sammlungen in grossem ümfang xnsammengebracht , namentlich

.die Herbarien der in der wflrttembergischen Flora oft genannten

Sammler Major Ton Stapf und Apotheker Gmelin von Langenau

kautiich erworben hat. Sein Garten, au dem sonnigen Abhang

im Westen der Stadt gelegen, gegen den Kobelgraben , den

ersten Mündungsarm der Blau in die Donau, wo er am liebsten

seine Erholung suchte, nmgeben Yon dem fi^Ohlichen Nachwuchs

sehier Familie, nnd wohin er auch gerne seine« Freunde an- sieh

ist fielen Ton: uns wohl bekannt An. den Tbrsassen und

awiSohen Gesteingruppen pflegte er mit besonderer Torliebe neben

den Alpenveilchen eine Anzahl aus der ümerpg-end hereinver-

pflanzler ^ilerkwiirdigkeiten unserer Looalflora, iiatei anderm zeigte

er mit Stolz riesenhafte Exemplare vou Angelka montana Schleich«,
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welche Hegelmaier loerst an der Dler gefunden hatte, von

Heradeum l^ßon^Uim L. mannshoch, sowie die schönen Bild-

werke aas feinstem Gement, welche an Springbrnnnen nnd in

den Laubgäiigen den Garten schmückten. Auch eine Grotte ist

da. verziert mit Lusibus uaturae, au denen er eine kindliche

JFreude hatte.

Und au dieses sonnige Leben, an diesen kemgesundeu

KOiper schlich im Spätsommer ein t&ckisches furchtbares Leiden

henm, anfangs kaum heacfatet-, bald aber als unheilbar erkannt

und rasche Fortschritte machend: ein Krebs der Leber, Die

Seinen pflegten ihn in rfihrendem Wetteifer, die geliebte Gattin,

in 49jähriger Ehe so innig mit ihm zusammengewachsen nnd

so ganz gleichgesinnt, ihn so ganz verstehend, kam Tag* und

Nacht fast nicht von seinem Lager weg, und er, ein ergebener,

.fcommer Dulder, war stets voll rührenden Dankes für alles, was

Jhm znr Erquicknng nnd Erleichterung gethan wurde. Nach

teägUcher Pein erlag er am 15. Kovember 1881.

Wir dOrfen m ihm sagen» dass er das ausgeprägte Bild

eines Mannes war, welcJier die Ergebnisse wissenschaftlicher

Forschung mit der praktischen Anwendung auf die materiellen

Aufgaben der Technik in eminenttm Grade zu vereinigen ver-

standen hat. Dass ihn ein berechtigtes Selbstg-efühl erfüllte, ist

ganz uatürlich. Allein welche liebenswürdige Freundlichkeit und

aufopfernde Hingebung dieses Haupt eines blühenden Hauses

stets jedem In' engeren nnd weiteren Kreisen entgegenbrachte,

welcher ihm nSber kam, das wissen die wohl, weldie ihn gekannt

haben«

• Wae er aber nicht bloss den Seinen gewesen ist, was er

nicht bloss für die Wissenschaft und für «lie Welt gelei-tüt hai,

sondern auch noch, was er in der Gemeinde war, was er im

Stillen vielfach gethan hat, da die linke Hand nicht wissen soll

was die rechte thut — alles das entlieht sich unserer Schil-

derung: aber es erhttt gleicherweise in seiner Heimat sein An-

denken im Segen;
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Nekrolog
des Dr. Ootthilf Werner,

Prof. am K. Kealgymnasiom in Stuttgart.

Yoo Pioi Leuse.

8on8t ist es wohl das Erlöschen eines arbeitsvollen, aber

aoch rQhmgekrdnten in sich abgescfaloesenen Lebens, welches dem

fcraDemden Frennde die Pflieht einer LebensbeBcbreibon; auf-

erlegt, hier gilt es, Worte der Srinnemng an widmen einem

frfih Yollendeten , dem nnr anderthalb Jahrsehnte prednktifer

Arbeit zu Gebote Stauden. Und doch hat diese Arbeit den

Namen Gottliilf Weruer's in weiteren fachmännischen Kreisen

bekannt gemacht , auch geschah sie oft und viel im Dienste

unseres vaterländischen Vereins, dämm soll dieser Jahrgang

unserer Yereinshefte nicht in die OeffentUchlLeit treten» ohne

m dem opferbereiten Ifitgliede unseres Yereins Zengniss absn-

legen, das nnr sn frfih ans demselben selieiden sollte.

Werner wurde geboren i. Xuv. 1839 zu Effringen als Sobn

des pastor loci und so win de ancli dem Pfarrerssöhnlein zunächst

der bei^annte Bildungsgang der württembergischen Theologen in

Aussicht gestellt. Durch die enge Pforte des Landexamens gieng

er als hespes «in in das Seminar an Urach 1854. Indees stellte

sieh sehen nadi \ Jahren bei dem eben Tom Nerrenfieher Ge-

nesenden der Anfhng einer Bfiokgratsverfcrflmmnng ein; der

künftige Theologe siedelte daher nach Stuttgart über, um neben

den Gymnasialstudien sich einer orthopädischen Kur zu unter-

ziehen. Der Erfolg blieb indess aus und der gekrümmte Brost-
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korb sollte mit der Zeit den Geologen niclit nur zn Exkursionen

untauglich machen, sondern barg den Keim des Todes in sich.

Id Stuttgart änderte nämlich der zur Theologie bestimmte Gym-

nasiast seinen Kvm und steuerte auf die Katurwissenschaftea

m 1856 fai das Polytechnikum aufgenommen stndirte er bis tum

Jahre 1860 Mathematik und Chemie. Um seme natnrwisaenachafk-

liehen Studien auf der Hoebschule TQbin^en fortsetten xu kOnnen,

erstand er die ?*IaturiUt zum Behuf des Studiums technischer

Fächer. Er trieli in Tübingen in dem Jahre 1860/61 vorzüg-

lich Botanik, Chemie und Mineralogie. Der strebsame Natur-

irissenscbäftler hatte indess schon das Lob seiner Lehrer sich

Tordient nnd mit 22 Jahren berief ihn Oberstodienrath Br. von

'Km ta seinem Assistenten, in welcher Stellung er mit den

Polytechnlkem mineralogische Be]>etitione]f vorsunehmen hatte.

Auf diesem Posten hatte Werner die beste Gelegenheit, sich in

die Mineralogie und Geognosie gründlich zu vertiefen, auch be-

nutzte er die i'erien zu Exkursionen, soweit seine Kr.rperconsti-

tution dieselben gestattete, und zu Kelsen in dio Museen und

natarhistorischen Gärten Ton London, Paris u. a. Städtetu Durch

a^ne Boctordissertation 1864 (s. u.) erwarb er sich die Tonia

legendi in Erystallographie und Petrefaktenkuude am Polytedi*

nikum. Damit begann denn auch seine Itterarische Thätigkoit

und es kamen weitere Leliraufträge an den jungen Privatdocenten,

80 fiir Botanik an der Thierarzneischule im Sommer 1865 und

für Mineralogie und Geognosie an einem Kurs der zu natur-

wissenschaftlicher Ausbildung einberufenen YolksschuUehrer im

Sommer 1866 und 1867. Indessen war der Altmeister Kurr

immer leidender geworden und so hatte Werner oft fflr ihn ein-

sntreten, ja schliesslich Jahre lang die Stelle des Minera-

logen allein auszufüllen. Da mögen denn wohl in der Seele

des Stellvertreters Hofi'nungen in Beziehung auf die Besetzung

des mineralogischen Lehrstnhls aufgestiegen sein, Hoffnungen,

die nicht in ErfüUuQg gieugen. Ostern 1871 eröffnete ProL

Dr. £ck seine Vorlesungen am hiesigen Polytechnikum und es

war für Werner gut, dass er einstweilen an einer anderen Schule

aiemlich festen Boden gewonnen hatte. Seit 1867 ertheilte er

Jthrwhafke d. Vor. f. vaterl. Nttnrkiuid« in Wfirtt. 1888. 4
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an mehreren Elaesen des Realgymnasinme naturgeschiehtlfclieti

* Unterricht, eine Stellung, in welcher er denn auch 1874 dtliiuti?

angestellt wurde. Leider war diese Stellung niclit glänzend

dotirt — ein greller Widerspruch gegen die hohe Bedeutung,

welche für die Naturwissenschaft eben an dieser Schule so oii

in Anspruch genommen wurde — indess war Werner ?iel in

bescheiden, als dass er ffir seine eigene Person nnd Stellnngr

Schritte gethan hätte. Er fesselte dnrch die Elarheit and Sdb&rfe

seines Vortrages die AofmeriLsamkeit der Schiller und verstand

6s, wiewohl auf geringe Mittel angewiesen, in kurzer Zeit eine

instruktive Sammlung von Naturalien, Karten, Tafeln, Modellen

zusfimmenzuvtellon. So war er namentlich den gi i-stig heran-

gereiften Schülern ein tüchtiger Führer und mancher verdankt

seinem Unterrichte eine solide Grundlage der Natarforscbnng.

Diese erspriessliche Lehrthätigkeit mnss um so höher geschfitat

werden, als er oft seinem schwer kranken Körper nicht die er-

forderliche Erholung schenkte, sondern sich mfihselig in sein

Schnlsimmer schleppte. Leider sollte anch sein Familienleben

nicht ohne schwere Schicksalsschläge bleiben : seine erste Frau

starb srhon nacli 7 Wochen, die zweite n;idi 7 Jahren, letztere

hiuterliöss ihm ein Töchterlein, an weichem der Vater mit zärtlichster

Liebe bieng. Das reich begabte Kind Hess er von einer heftigen

Brustentsündung dahingerafft am 26. Dezember 1881 allein snrack.

üm Werner's wissenschaftliche Thfttigkeit an

charakterisiren , schicken wir ein chronologisch geordnetes Yer-

xeichniss seiner Arbeiten voraua:

1864 Doctordissertation (eingtuuicht bei der neu^^ügianilyten

naturwissenschaftlichen Fakultät Tübingens): ,die Färbung
der Löthrohrflamme durch Alkalien und Erdalkalien Stutt-

gart bei Greiner, Jahreshefte XX. 81
;

Begister sn den Jahresheften I bis XX (1845/64) ebenda 308;

1867 Jahresbefte XXm pag. 113 ,üher die Yarietätea

4 es Kalkspathes in 'Wtbrttemherg*^; pag. 140 kleinere Hit-

theilnng „Ober einen einachsigen Glimmer von der Somma*

;

iiiis.serdem Untersuchung des Syenits vom Sinai und Messung

des COlestins vom Mokattam in Fraas , Geologisches aus dem

Orient ebenda pag. X62 u. 267.
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Neues Jalirbncli für Mineral, etc. pa^-. 129 .flher die Be-

deutunir der KrystaUHächenumrisse und ihre Beziehungen zu den

SymmetrieVerhältnissen der Krystallsysteine".

Im gleichen Jahr erschien sein ^^^il'^'^d^Q

dinm der Erystallographie** bei BQmpler in HannoveE.

1868. Jahreshefte ^flber den Werth der Dflnnschliffe von

Gebirgsarten" pag. 29 und y,tlber die graphische Darstellung der

Gestaltung geognostischer Grenzflächen" pag. 34;

1869. Jahreshefte pag. 129 ^Zusa mmeustelluug der

bis jetzt in Württemberg aufgefundenen Mineralienj

1870. Neues Jahrb. für Mineral, pag. 290 ^zur Theorie

des sechegliedrigen Krystallsystems";

1879 erschien als neue Ausgabe an Stelle der von Dr. von

Schubert verfassten Natorlehre und Natorgeschichte Wörnerns

Naturkunde in 2 Bänden: Physik und Chemie im ersten Band«

Mineralogie, Botanik, Zoologie und Geognosie im zweiten Band.

Stuttgarter Vereiü^bucliliandlung;

1881. Neues Jahrb. für Mineral. Bd. 1. p. 1 „Beobacht-

ungen am draht- und blechförmigen Gold von Vöröspatak'*

und p. 14 «natäriiche Eindrücke auf Flussspath**

;

1882 (aber noch bei seinen Lebzeiten erschienen) ^Minera-

logische und geologische Tabellen". Stuttgart bei Knapp Qetzt

Gundert, Stuttgart);

Nach seinem Tode erschienen noch zwei Arbeiten:

1882. Neues Jahrb. für Min. Bd. TL p. 55 „über das

Achsensystem der drei- und s e ch sgliedrigen Kry-

stallü**, besorgt vou Prof. Dr. M. Bauer;

1882. Programm des Stuttgarter Realgymuasinms .,ein kry-

stallographisches Anschauungsmittel'*, besorgt von Prof. Dr. Schmidt

am Realgymnasium, der auch die Freundlichkeit hatte, eben diesen

Spie gelapparat unserer Jahresversammlung in Nagold 1882

vorzuzeigen.

Au«!ser diesen kleineren und grosseren Arbeiten wären noch

verschiedene Aufsätze populären Inhalts zu erwähnen, welche

Werner als thätiges und regsames Mitglied des Stuttgarter Jüng-

lingsvereina in den «Jngendblättern* erscheinen liess.

4»

Digitized by Google



52 —

So war Wt'nii'i nach sehr vericliiedenen Ricbtuiigcii hin

thätig; was ihm vur cillem zug-eschrieben weiden mu.s.^, i4 eine

allgemeine uaturwisseuscbaltliche Ausbildung, wohl-

gegründet auf die solide Grundlage eines Tollständigen chemischen

und mathematmchen Stadinms. In heutiger Zeit ist es bei dem

grossen Umfang der naturgeschichtlichen Wissenschaften mehr

und mehr zor Seltenheit geworden, dass einer alle drei Beiche

so beherrscht. Nur zu sehr hat das Streben überhand genommen,

sich alsobald Detailuntersuchungen zu überlassen. Werner hat

aber, ehe er seineu speciellen Studien nachgiong, den Blick auf

das Allgemeine gerichtet und seine , Naturkunde'' legt ein

sprechendes Zeugniss davon ab^ dass er die Fortschritte sämmt-

licher Naturwissenschafton im Auge behielt und su wOrdigen

Torstand. Dabei hat ihm seine grttndliche chemische Ausbildung

herrliche Dienste geleistet: wie hat er über geologische Theo-

rieen, nur so hingeworfeu, gelächelt, wenn dieselben den Resul-

taten der cliemischen rrpologie widersprachen! Und seine Mathe-

matik, die er — darauf weist sein Bildungsgang — meist auto- #

didaktisch gewann, hat ihn zu den schönen Resultaten gof&hrt,

die er auf dem kiystallographischeu Gebiete enielto.

So war er, wenn irgend einer, befähigt» naturgescfaichtüchen

Unterrieht su ertheilen und wenn auch von anderer Seite seine

p ä d a g 0 g i 8 c Ii 0 Wirksamkeit aciiou ins richtige Licht ge-

stellt wurde, so soll dieselbe hier doch nicht mit Schweifen

übergangen werden. Für jüngere Schüler war Werner nicht

der richtige Mann; schon seine körperliche Erscheinung, der

Ueiuo Hann mit gokrOmmtem Bücken, forderte den Spott heraust

auch war sein Vortrag für jüngere Schüler weniger anziehend,

ielleicbt eben, weil bei seinem Eüiperbau der nngeaogone Junge

die Sprache nicht fürchten zn müssen glaubte, die am erfolg-

reichsten mit solcher Jugend gesprochen wird. Dagegen wussten

ältere Schüler die Vorziig-o seines Unterrichtes wohl zu wür-

digen: wie er selbst überall zu kfarem Erfassen durchzudringen

bestrebt war, so bot er auch der Jugend den klar durchdachten

Stoff in fertigom Gowande und in prfioiser Form. Sein ,|Leit-

faden der EiystsUographie* sdiuf keine wesentlichen Fortschrittes

er ist aber als Tersuoh, die Etystallographie als ITnterrichtsfacih
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einzubürgeru, gewiss manchem Lehrer der Miueralogic und maDciu m
StodireDden trefflich zu statten gekommen. Und wenn man

neuere mineralogische Handbücher durchsiebt, so kann man nnr

bedaneru, dass sie das Moment so gar TemachlSssigen, das

Werner in den Vordergrund rflckte, nfimlich die Symmetrie*

gesetze, welche allein imn Yerstindniss der Krystallformen und

zur Aufstellung von Krystallsystemen führen. Dabei lehnte er

seinen Leitfiidon durchaus au die WeissVsche Auffassung au und

auch darm hat er für die niederste Stufe des krystallograpbischen

Unterrichtes sicherlich das Richtige getroffen. Wenn die Kry-

stallographie TOrbereitet durch einen gründlichen mathematischen

TTnterridit iiicfa auf analytischer Geometrie und desoriptiTer Geo*
r

metrie aufbaut, so werden die schönsten Besultate errieli üm
seinen Sehfllern das Diktat zu ersparen oder wenigstens abiu-

kürzen, schrieb Werner seine „mineralogischen und geologischen

Tabellen", welche eine Uebersicht über diese Materie an die

Hand geben. Er trug sich in seinem letzten Lebensjahre noch

mit dem Gedanken, botanische Wandtafeln herauszugeben. Die-

selben sollten in der Grdsse der Zepharovi^*schen Krystallaeich-

nungen Pfianzendiagramme lur Darstellung bringen; er starb

aber, ehe der Entwurf zur Ausfflbrung gelangte.

Wörnerns Thätigkeit auf dem Gebiete der Mine-

ralogie war eine ziemlich vielseitige, wiewohl seine krystallo-

graphischen Untersuchungen die Krone bilden. Als Petrograph

zeigte er sich in der Herstellung und Untersuchung von Dünn-

schliffen; die Schliffe, die er in unseren Jahresheften beschriebt

sind: Granit von Schonmümach und ?om Murgthal, GneisB TOn

Alpirsbaeh und vom Murgtbal, Syeniigranit vom Sinu, Granulit

, Ton Mähren, Granulit von der SproUenmühle bei Wildbad, Opbl-

caldt von Steinhag bei Oberzell (Passau) mit Eozoon, worüber

er indess sein Urtheil vorsichtig zurückhielt, Bajialt vom Calver-

bühl bei Dettingen (Urach), Phonolith vom Hohentwiel, Nosoan-

phonolith ebendalier, verkieseltos Xadelholz aus dem Stuben-

sandstein von Uohenstatt OA. Aaleu. Die Geognosie trieb

er mit grosser Vorliebe; eben desswegen empfand er auch

die Hindemisse, welche ihm seine körperliche Konstitution in

den Weg legte, schmerzlich. Bei der scharfen Kritilc, die er
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an seinen und fremden Ansichten und Meinungen übte» stellt zu

erwarten, dass er eehr grosse Vorsiebt in der Annahme neuer

Thearieen und Ideen walten Hess. Hatte er aber einmal die

Bichtigkeit einer Erklärnngsweise erkaiint, so stand er' keinen

Augenblick an, diese Ansicht in sein geognostisches Glaubens-

bekenntniss aufzunebmen. Daran hinderte ihn auch seine streng-

religiöse Richtuug nicht; im Gegentbeil war es sein Bestreben,

die üebereinstimmung auch der neuesten Resultate der Natur-

forschung mit den Worten der Bibel darzuthun. Es kann nicht

geleugnet werden, dass dieses sein Bestreben nicht von jedem

Naturforscher als gelungen angesehen wird; indess hatte Werner

swei Vorzüge, die nicht jeder Art Ton Frommen * sukoounen,

einmal drängte er seine Anschanungen niemand anf und iwei-

tens Hess er sich von der herrschendun Orthodoxie nicht kritik-

los; gefangen nehmen , zwei Vorzüge , die im Stande waren,

den echt frommen Mann auch bei anders Denkenden beliebt zu

machen. Von mineralogischen Arbeiten ist neben der

mehr statistischen Aufzählung der württembergischeu Mineralien

vorzüglich -seine Arbeit über den Ealkspath zu erwähnen. Nach

seiner eingehenden Besehreibnng blieb nicht mehr viel zu thun

übrig, er zählte die eigeutliunilichen Vorkommen nach der Reihen-

folge der Formationen auf, er kannte auch schon das scheue

Vorkommen Tom Böile bei Owen freilich, wie es scheint, nur in

flächenarmen Exemplaren. Am schönsten zeigte er indessen die

Schärfe seiner Beobachtung, die Fertigkeit im Winkelmessen and

das richtige ürtheil in seiner Untersuchung des Goldes von

VörOspatak und des Gnmberländer Flnssspathes. Hier mass er

den Winkel mikroskopisch kleiner Flächen mit Hilfe des Mikro-

skops und eines VVollaston'schen Instrumentes. Dabei kam ilim

seine vollständige Kenntniss der Krystallographie sehr zu Hilfts

wie schnell gelang es ihm, ans dem Zonenzusammenhang mit

einer einfachen Projektion eine Fläche zu bestimmen 1 Die £rj-

stallographie war aber auch sein Lieblingsfacb , wie kein

anderes. Bei seinem Unterricht, der ihm hiezu reichlich Anlass

gab, hat er sich mehr und mehr in diese Wissenschaft vertieft,

indem er den kurz hingeworfeueu treffenden Worten seines Lehrers

Quenstedt weiter nachgieng. Lange beschäftigte ihn der Zu-
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BammenliaDg der Erystallsysteme unter sich, die Ableitung Bftmmt-

lieher Formen aoe dem reguliren. Mehrmals sehrieb er über

das 3« und 6gliedrige System und es werden wohl neuere

Werke wie z. B. eine neue Ausgabe von Liebiäch's „geometriscbo

Krv.stallographie* anerkennen müssen, dass das von ^VeiJler neu

aufgestellte Achsen system (die Winkelhalbirendeu der Achsen a)

sehr viele Vortbeile bietet Nimmt man diese sogenannten

Zwischenachsen b mit der Bravais^schen ünterseheidung durch

die Vorzeichen, so treten die Symmetrieverhältnisse der rhombo-

edrischen Formen Yiel deutlicher hervor. Freilich würden für

den Anfang Verwechslungen mit der Wci^^s'schon Bezei. linung

zu fürchten sein, da die Achsen dieses Systems durch langjährige

Gewohnheit eingebürgert sind und zum Theil ähnliche Parameter-

Verhältnisse ergeben. Noch bleibt ein Wort zu sagen übrig

über Werner's Spiegeldreikant. Der Würfel wird durch seine

9 Symmetrieebenen in 48 kongruente Dreikante zerlegt, ein

solches Dreikant aus Spiegeln zusammengesetst wird benützt zur

Darstellung der regulären Krystallformen , indem man iu das-

selbe das in dieses Dreikaiii lallende Achtundvierzigstel in der

richtigen Stellung bringt. Werner benützt hiezu Fäden, welche

in der oben angedeuteten Weise augespannt, des betreffen-

den Eürpere einschliesseii. Von Berlin sollen neuerdings ähn«

liehe Apparate in Handel kommen» welche nach einem von

Möbius gegebenen Entwürfe gefertigt sind, ich habe dieselben

noch nicht zu sehen bekommen; soviel kann ich aber versichern,

da8s Werner auf i,eine Idee unabhängig von jeder anderen Er-

findung kam. In der Ausführung seiner Idee zeigte ov das

ihm in hohem Grade zukommende Geschick, mit einfachen Mitteln

Apparate zu zimmern. Hoffentlich findet sich noch der passende

Optiker, welcher solche Dreikante für den Ankauf verfertigt.

So hat Werner in der kurzen Zeit« die ihm zur Arbeit ge-

währt war, nicht wenig geleistet und wenn wir auch den allzu

frühen Hingang des talentvollen Mannes betrauern, so müssen

wir doch sagen, er hat aus dem Schachte seines umfangreichen

Wissens und seines hochbegabten Geistes manches Werk ge-

fördert, das ihn überdauern wird aere perennius.

Digitized by Google



IL Vorträge*

L

Ueber die Zeichnung der Yögel und Säugetiiiere.

Von Prof. Dr. Eimer in TttbiDgen.

Auf der Torjahrigen HanptveraamiDlnng berichtete ich über

meine an Reptilien (epedell Eidechsen) nnd Amphibien angestellten

Studien, welche eine strenge Gesetsmflsdgkeit der Zeichnung dieser

TMere nachwiesen. Demnach sind alle die scheinbar so manch-

faltigen und verschiedenartigen Biidungen der Zeichnung auf drei

Grundformen zurückzuführen, auf

Längsstreifung,

Fleckung und

Qoerstreifiing oder Tigeraeichnung.

Die L&ngsstreifUng ist diejenige Zeichnnngsart, ans welcher

die iwei anderen durdi in ganz bestimmter Bkfatang vorgeschrit-

tene, bezw. Torschreitende ümbildung sich entwickelt haben oder

entwickeln. Und zwar ist es eine ganz bestimmte AuzliLI vou

typisch gelagerten Längsstreifen, welche sich als ursprünglicher

Ausgangspunkt alier Zeichnung erweist. Nichts ist zufällig in

jener Umbildung, Alles geschieht in strengster Gesetzmässigkeit

wie nach einem Torgeschriebenen Plane; nichts, auch nicht daa

kleinste, nnseheinbaiste Fleckchen, welches uns amEOrper einta

Thieres begegnet, ist su^lig, jedes lässt dch vielmehr auf das

allgemeine Schema der Zeichnung surflckfthren, durch dasselbe

klären.
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Ueberau findeu sich Arten, welche heute noch den ursprüng-

lichen TypDS einfacher Längsstreifung zeigen, andere sind gefleckt

geworden, andere getigert, daswiscben die versdiiedensten lieber-

gangsformen. Früher oder spftter echwindet häufig alle Zeichnong.

Aber heute noeh machen die Arten mit höheren Zelchnnngs-

stafen im Lauf ihrer individuellen Entwicklung' die niederen in

der Regel durch, d. h. getigerte Arten sind in der Jugend ge-

fleckt und noch früher längsgestreift, manche ungezeichnete sind

in der Jugend quergestreift, nocli früher geÜeekt, noch früher

längsgestreift* Diwans ist zu schliessen, dass in früheren Zeiten

überhaupt nur lAngsgestreifte Formen existirt haben, daae die

anders geieichneten aas ihnen allm&lig entstanden sind, denn

wir haben in den besüglichen Tbatsachen eine neue und inter-

essante Bestätigung des biogenetischen Oesetzes, welches be-

sagt, dass sich in der Entwicklungsgeschichte des Individuums kurz

und rasch die Ahnengeschichte wiederholt, so dass wir aus den

Stufen der ersteren auf den Zustand von Formen schliessen dürfen,

welche in früheren Zeiten gelebt haben — eines Gesetzes, für

welches Materialien schon bei Eielmeyer sich finden.

Femer wies ich darauf hin, dass überall das weibliche Ge-

schlecht in der Bogel jugendlichere Zeicfanungsarten beibehält,

dass es also länger auf einer tieferen Stufe der Entwicklung

stehen bleibt als das männliche und dass umgekehrt das Männ-

chen es ist , welches jeweils den neuen Fortschritt in der Um-

bildung zuerst annimmt, um denselben allmälig auf das ganze

Geschlecht zu vererben, zu übertragen, diesem gewissermassea

aufzupfropfen. Ich bezeichnete dieses Gesetz als das der männ-

lichen Präponderanz.

Ausserdem zeigte sich, dass die Umbildung in ganz be-

stimmter Bichtung am KOrper geschieht: bei den Bideohsen von

hinten nach yom (Postero-anterioro Entwicklung), so

dass jeweils neue Eigenschaften zuerst am hinteren Theil des

Körpers auftreten, um dann von da nach vorn über denselben

sich auszubreiten. Da dieser Process immer von J^euem erfolgt,

während die alten Zeicbnungstypen, welche sich am längsten

YOrn am Kürper erhalten, allmälig auch hier verdrängt werden»
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so ist zu sagen, dass im Lauf der Zeiten gcwissermassen iu

wellenförmiger Bewegung Veränderungen über eine Art hingehen

Ge.sctz der wellenförmigen Entwicklung oder üudu-
lationsgesetz) bezw. hingegangen sind, wie sich denn die-

selbe wellenförmige Umbilduiig im Laufe der individuellen £nt*

Wicklung wiederholt

Wenn diese Thaisachen neue nnd erhebliche Beweise für

die Umhiidong der Arten abgehen, so geben sie anf der anderen

Seite zahlreiche Belege ffir die grosse Zähigkeit, mit welcher die

Eigenschaften sich vererben — so stellt sich z. B. lieiaus, dass

die Zeiclinung ganz dieselben Grundtypen und ganz dieselben

ümwaudlungserächeiQungen nicht nur bei den verschiedeneu Grup-

pen der Keptilien, sondern auch bei Reptilien einerseits nnd

Amphibien andererseits finden« Beides, Umbildung wie Vererbung,

weist hin anf die Spuren der Blutsverwandtschaft und das Zeich-

nungsgesets wird somit von grdsster Bedeutung f&r die Systematik,

sofern diese die Zusammenstellung der Formen nach Ihren ver^

wandtschaftlichen Beziehungen zum Ausdruck bring* n soll.

Da ich nun die drei Grundtvj»en der Zeicimung mit den-

selben Beziehungen zur Abstammung und Entwicklung wie bei

Eeptilicn und Amphibien auch bei anderen Thierstämmen, spedell

bei Vögeln und Säugethieren und hei Baupen und Schmetterlingen

(bei ersteren mit Bexng auf 'Weismann^s Untersuchungen) er-

kannte, so schloss ich, es mtlsse die Fauna unserer Erde früher

im Wesentlichen eine längsgestreift gezeichnete gewesen sein.

Dabei raussto sich der Gedanke aufdrängen, ob es sich in

den drei Zeichnungstypen nicht um nutzliche Anpassungen im

Darwin'schen Sinne handle, ob nicht die Längsstreifung der alten

Tiiierwelt deshalb Schutz und Versteck gewährt habe, weil sie

mit den Linien der alten monocofyledonen Fauna übereinstimmte

und ob nicht der Uebergang zur Fleckenseiohnung mit der Ent-

stehung der Dicotyledonen, der Fieckenschatten werfenden Pflanxen*

weit in Zusammenhang stehe. Solche Auffassung wird gestützt

durch die Thatsache, dass auch gar nicht unmittelbar verwandte

Tlnerstämme jene Grundtypen der Zeiclinung aufweisen und dass

bei jedem die Art der Umbildung eine specifische ist. Ferner
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^adurcli, dass eine bochgradigd Anpassung in den einzelnen Fällen

je nach dem Vorkommen und der Lebensweise der Thiere that-

6&}blioh zn beobachten ist: man denke nur an die ungeseicb-

neten, auch in der Farbe ganz dem Sande der Wüste angepassten

Wflstentbtere. Nor in der QuerstreiAing scheint man dabei auf

eine Klippe zu stosseii. Aber bei genauer Betrachtung erscheint

docli auch sie liesonders bei Thieren, deren Lebensweise sie

entsprechen muss: bei solchen, denen sie im Schatten des Ge-

ästes, des Schilfes (Tiger) etc. von Nutzen sein kann oder doch

nicht sch&dlich sein wird. Denn in vielen Fällen sind die

Zeichnungen, entsprechend dem Darwiu^schen Princip der ge-

schlechtlichen Znchtwahl^ Zierden, Schmuck, gleich so vielen

Farben. Und es wird sicli in jedem einzelnen Talk fra^':en, wie

weit ein Thier solchen aultaiienden Schmuck ertragen kaiui, da-

durch, dass es durch andere Yortheile, besonders durch Waffen,

geschützt ist

Gleichviel nun aber, ob und wie weit die Haupttypen der

Zeichnung unter die Herrschaft des Darwin^schen Nfltzlichkeits-

princips fallen: mir ist es wichtiger, aus der geradezu wunder-

baren, stets nach einer genauen wie zum Voraus bestimmten

Richtung verlaufenden Art der Umbildung der Zeichnung zu dem

Schluss geführt wurden zu sein, dass eine bestimmte, in der

Zusammensetzung des Organismus gelegene Entwicklung« richtung,

dass constitntionelle Ursache n, wie ich mich ausdrüclLte,

es seien, welche bei der Umänderung der Formen, der Arten als

wesentlich betbeiligt, ja als in erster Linie massgebend an-

genommen werden mdssen.

Hatten <d]on Forscher auf dem Gebiete der Botanik (Kägeli,

Aßkenasy) solche „innere Ursachen" angenommen, so führten

meine Studien mich welter zu einer Auffassung über die Ursachen

der Entstehung getrennter Arten, welche ich kurz skizziren will,

nachdem ich weiteres Material, nftmlich die wesentlichsten der

Thatsachen vorgelegt habe, welche mir das Studium der Zeich-

nung Ton VOgeln und Sftugethieren inzwischen an die Hand ge-

geben hat. Die Befunde über die Säugethiere sind bisher nicht

veröffentlicht, dagegen entnehme ich jene über die von mir ge-
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naner untersuchten Raubfögel meiner in Troflchers Archiv fQr

Natnrgeschiciitet Jahrgang 1881, erschienenen Arbeit: nUnter-

euchongen Aber das Yariiren der tfanereideehee, ein Beitrag rar

Lehre Ton der Entvkklnng ans constitationenen Ursachen, sowi«-

zum Darwinismus/

Togel,
besonders Kaubvögel.

Das biogenetische Gesetz spracht sich, abgesehen YOn den

Beptilien nnd abgesehen von den Sphingidenranpen (Weismann)^

wie in der Zeichnung sahlreicher anderer Thiere, so insbesondere

in jener der Y5§rel, in glänsender Weise ans. Ebenso das Geseti

der mäiiiilicliL'u rräponderaii'/.

Junge Vögel von vprwaaJteit Gattungen oder Arten z.

haben dieselbe Zeichnung und dieselben Farben, selbst dann,

wenn sie im Alter in beiden Geschlechtern oder wenn jedenfalls

ihre M&nnchen im Alter von den Jnngen sehr verschieden sind»

Die Weibchen behalten gewöhnlich mehr oder weniger die ge*

meinsamen, beziehnngsweise die Jngendeigenschaften, die Männ-

chen der verschiedenen Arten dagegen weichen am meisten von

einander ab. Man nehme zum Beweis verwandte Gattungen oder

Arten irgendwelcher Vogelgruppe heraus, z. B. Amseln und

Drosseln oder die verschiedenen Wflrgerarten: in diesen nnd in

sehr sahireichen anderen Fällen ist angleich za beobachten, dasa

das Jngend- beziehnngsweise das bleibende weibliche Kleid dnrdi

der Länge des ThierkOrpers entsprechende strichsrtige Flecke

gezeichnet ist, dasjenige des erwachsenen Männchens durch solche

Flecke, welche der Quere nach gerichtet sind oder durch Mangel

der Zeichnung, im letzteren Falle aber durch besondere Färbung.

Geradezu auffallend erscheinen die Beziehungen bei den

Baubvögeln: die Jungen fast aller nnserer einheimischen

BanbvOgel haben nach Abwerfen der Donon ein JngendUeid,

welches braun gefärbt und mit schwarzen Längsspritiem gezeich-

net ist, die zuweilen so aneinander gereiht sind, dass sie schwarze

Längslinien darstellen, .«:päter aber in Ifmgsgestreifto Flecken sich

aufldseu. Die Weibchen behalten dieses Kleid häufig; zuweilen
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wird es aber auch bei ihnen, wenigstens im Alter, in ein quer-

gestreiftes umgewandelt. Dies ist die Begel beim Männchen

schon zur Zeit seiner Reife. Die Längsstreifung erhält sich um

läugäteu an der Unterseite ; der Bücken dagegen verliert, wieder

suerst beim Männchen, später die Zeichnung, während die Quer-

«treifhng, wenigstens in Form Ton Qoerbinden an der Unterseite

des Schwanzes nnd der Flfigel oder an der ganien Unterseite

bestehen bleiben kann. Znletit wird anoh die Unterseite ein-

farbig. Zagleieh ändern sich die Farben ans Braun in Braun-

roth, in Grau, Graublau, liiau, zuweilen lu Sdiv.iuz und in Weiss.

Die letztere Farbe ist, wenn sie am ganzen Thior, auch am Ilücken

Auftritt, wohl mit Ausnahme der Fälle, in welchen es sich um

Anpassung an Schneefarbe bandelt (Schneeeule, Falco islandicus)

«ine Alterserscheinnng, gleich dem Bleichen derHaare des Menschen.

Dagegen seigt sich im Auftreten der Farben Gran nnd Blan,

auch Brannroth nnd Bothbraun, besiehungsweise Schwans, offenbar

eine aus constitutionellen Ursaclien vor sich gebiüde Umwandlung

nach Art der Ausbildung" der Querstreifung: es sind die Männ-

chen einzelner Arten, bei welchen diese Färbung typisch geworden

ist und andere, bei welchen sie sich auch schon auf die Weib-

chen verbreitet hat. Es ist somit die Bückenseite unserer YOgel,

welche suerst neue Eigenschaften annimmt Zahlreiche Thai-

sachen sprechen aber dafttr, dass eich die jugendliche

Zeichnung wie bei den Eidechsen am längsten im

Vordertheile dos Körpers erhält, dass die neue

zuerst im hinteren Theiie desselben auftritt. Zu-

weilen trifft man alle Stufen der Umbildong zugleich am Körper

eines und desselben Vogels: Eehle längsgestreift, Brost längs-

gefleokt, nach unten in kurze« abgerissene Fleckenieichnnng über-

gehend, welche den Uebergang zur Qnerstreifhng bilden, die am
Schwänze ausgesprochen ist, während die ganze Bückenseite schon

©infarbig geworden.

Genaue Untersucliung der Umbildung der Kleider wird zeigen,

dass das Gesetz der wellenförmigen Entwicklung
hier ebenso deutlich oder deutlicher ausgesprochen ist als bei

den Eidechsen.
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Ich empfehle zur Prflfongr meiner Angaben demjenigen^

welchem eine Sanimluiiy nicht unmittelbar zur Veifüguii^^ stehen

sollte, einen lilick aut die Abbildungen von Eiesenthal , „Die

Baubvögel Deutschlands'^ zu werfen, nach welchen die hier auf-

gehängten Tafeln angefertigt sind. Kr wird wohl ohne Weitere»

nach den gegebenen Begeln junge Thiere und Weibchen von dea

M&nnchen zu scheiden im Stande sein und wird auch fttr die

flbrigen meiner Aufstellungen hioreicbeud Belege finden. Die

Tbatsache des allmählichen Uebergangs der Streifung in eine

Flecken- und schliesslich in Bandzeichnung ist u. a. schon an

den Abbildungen toü Fako gyrfalco, Fälco arcticiiSt FaUo Fei-

degg» zu erkennen.

Ferner ist an zahlreichen Abbildungen zq erkennen, wie die-

selben Umbildungen, welche die Zeichnung an einem und dem-

selben Individuum aufweist, in ihren verschiedenen Stnfen auf

Junge Vögel, Weihchen und Männchen vertheilt sind. Das Weib-

chen behält entweder die jugendliche Zeichuuii^'- oder es ist längs-

gestreift, während das Mäntichen schon quergestreift ist; oder es

hat das Weibchen eine höhere Stufe erreicht, es ist quergestreift,,

nun ist aber das Männchen schon mehr oder weniger einfarbig,,

grau, graublau oder sattbrann, rothbraun geworden, wenigstens

auf dem Bücken — das Männchen steht immer auf einer höheren

Stufe als das Weibchen, und sei es auch nur darin, dass die

nächsthöhere Zeichnung am Körper um einen Schritt weiter nach

vorn sich ausbreitet, die jugendlichere um ein Stück mehr ver-

drängt hat. Sehr belehrend in dieser Beziehung sind die Ab-

bildungen einiger Falken, welche eine sehr vorgeschrittene Ent-

wicklung erreicht haben, vorzüglich die von Fako mfipea, aesa-

hm, eettckriSf iinmneUhta* Bei diesen ist wenigstens beim

Männchen das einfache Orau, Graublau, Rostroth der höchsten

Stufe im Zustand der vollsten Ausbildung des Vogels oder im

Alter aufgetreten, theilweise sogar zur Herrschaft gelangt. Mau

vergleiche die Abbildungen von Falco rußpes: der junge Vogel

hat das längsgestreifte, braune Kleid wenigstens noch an der

Unterseite, der Schwanz ist schon quergestreift; das Weibchen

hat unten noch deutliche Spören der Läogsstreifong, oben ist es
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grau, quergestreift; das alte Männchen i.<t einfach grau, aui

hintersten Theil des Bauches und an den Hosen rostroth — Best

der braunen Bauchfarbe der Jugend, aber intensiverer Ton. Ver-

gleichüüg der Abbiiduagea auch der fibrigren genannten Arten

erfpbt ähnliche Besiehungen. Fidco cenchris and Hmuncidua ff

geben insofein noeli Anlass ku einer Bemerkang, als die ein*

farbige graue Färbung von Schwans, beiw. Schwanz nnd hinterem

Theile der Flfigvi zwar das Gesetz beetfttigt, dase neue Eigen-

schaften am hinteren Theile des Körpers zuerst auftrutcu, wo-

geg-en hier zugleich der Kopf die neue Farbe angenommen hat

— eine Beziehung, welche auch sonst sehr häufig zu beobachten

ist, so bei Astur nisus, der, gleich Astur palumbarwa, auch in

Anderem sehr hübsche Illustration der von mir aufgestellten

Gesetze liefert.

Im Gegensatz zu diesen vorgeschrittenen Typen erhSlt sich

zuweilen die jugendliche, bezw. weibliche Zeichnung auch beim

Männchen durch *s ganze Leben. Dies scheint auf den ersteu

Bliciv besonders bei vielen Eulenarten der Fall zu sein, nur dass

der Schwanz hier gewöhnlich schon Querstreifung zeigt. Indessen

haben mir einige Fälle sehr bemerkenswerthe Verhältnisse ¥or-

gefObrt und diese Fälle beweisen, wie nothwendig zu endgültiger

Beurtbeilung der Bedeutung der Zeichnung jeder einzelnen Art

ein sorgfältiges Studium ihrer Kleidung von der jugendlichsten

an bis zur ältesten ist.

Bubo maximus, Sijrnium Aluco, Otus vidgaris machen im

ausgebildeten alten Kleide ohne nähere Untersuchung den Ein-

druck, dass sie im Wesentlichen
,

wenigstens an der Bauchseite

längsgefleckt, bezw. längsgesp ritzt seien.

Es überraschte mich dessbalb im höchsten Grade, zu sehen,

dass die Jungen aller drei Arten schon im bräunlich weissen

Dunenkleid eine Tollkommene Querstreifung führen und es schie-

nen diese Fälle somit einen vollen Gegensatz zu dem aufgestell-

ten Gesetze darzubieten. Genaue Beobaclitung des Kleides der

Alten zeigt nun aber, dass die Federn, wo sie längsgespritzt

erscheinen, nur im mittleren Tli^ilo eine entsprechende Zeirlmung

haben, am Rande dagegen schon quergestreift sind, so z. B,
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prächtig am Banche von Bubo nuoßimuB. Di« Zeichnung der

FUigeldeckfedeni erweist sieb als eine eoldiet welche mit Jener

der Laeerta muraU9 täkuAata zu yergleicben ist — offenbar

ist sie aus Querstreifung hervorgegaugeu, liie auch am Schwanz

und bei Alußo und Bubo an der Unterseite der Flügel und an

den Sqhwanzfedern nach oben zu bemerken ist

^ir haben es also hier mit sehr vorgeschrittenen Formen

zu fhnn, welche indessen immerhin etwas Auffallendes, Besonderes

darin darbieten, dass die nrsprOnglich reine Querstreifhng durch

eine Zeichnung ersetat wird, die theüwelse, wenigstens an Ab*

sdinitten der Unterseite, Längsspritzung Ins Auge fallen läast,

obschon sie mit Querstreifung verbunden ist. Und zwar werden

die so gearteten Federn, wie Uebergangskleider deutlich zeigen,

stets zuerst an bestimmten Stellen eingesetzt, während im Uebrigen

das Dunkelkleid mit seiner feinen Qaerstreifung noch besteht

Man wird versncht, bei diesem Verhalten an einen theilweisen

BAckschlag in ein ftrOheres j^hylogenetisches Stadium au denken«

für dessen ErklSrung das Nachtleben der finlen Anhaltspunkte

geben konnte.

Aehnlicb wie bei den genannten Eulen ist die Zeichnung

auch bei anderen beschafifen, wogegen bei wieder anderen, z. B.

bei Athene noctua^ welche den Tagraubvögelu in der Lebens-

weise näher steht, Fleckenzeicbnung vorherrscht; hei Otus bracht'

atus aber ist das rein jugendliche Kleid der Lftngsspritsung be-

stehen geblieben, ohne dass die Federn iigend Querstreifhng

zeigen — nur Unterseite des Schwanses und ein Theil der

Flflgel sind quergestreift. Ich kenne die Jungen der Brachy-

ofus im Donenkleide nicht, allein ich glaube schliessen zu döilcii,

dass dieselben nicht quergestreift sind , ich glaube somit die

Ansicht vertreten zu küniien, dass Otua vulgaris und hrachyotus

im System nicht zusamuieugestellt werden sollten» sondern dass

sie sehr wenig nahestehende Formen sind.

Eurs zusammengefasst ergibt sich tüt die Raubvögel:

1) dass in der Jugend (abgesehen vom Dunen kleid, welches

in der Bogel meist ohne Zeichnung ist) Längszeichnung und

braune Grundfarbe vorberrsidien;
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2) dasfl 8i€b beide beim Weibcheu am lAngsten erhalten,

wftbrend neue Eigensebsften sDent beim Männchen, und zwar

beim älteren Männchen aufLrcton;

3) dass als solche neue Eigenschaften erficbeinen:

a) Qaerstreifung

;

b) granei granblane ond dunkel- oder rostbraone, aach

Bohwarae Farbe,

femer dass die Qaerzeiehnung zuerst , die neue Farbe später

aiiltriU, endlich, dass beide eine Zeit lang zusammen besteheu

können, dass aber zuletzt die Zeiclinuiig gnm pcliwindet.

Weiter ist hervorzuheben, dass die Längszeichnuug zuweilen

noch den Eindruck einer Längsstreifung machen kann (am Halse

und am Kopfe Öfter sich erhaltend), dass sie dann in Lftngs-

' spritnuag sieh umbildet, dass aus dieser letsteren grobe, nicht

l&ngsgerichtete Flecke herrorgehen können, welche endlich tm
Querstreifong fahren. Bas erste Stadium ist fibrigens in der

Kegel nicht mehr deutlich.

Wir hätten somit folgende Stufenreihe:*

a) hellbraune Färbung mit schwanser Längszeichnung;

aa) Längsstreifhng,

ßß) Längsspritanng,

ß) braune Färbung mit Fleckenzeichnung-, uhne besondere

Ausdehnung der Flecken nach irgend welcher Richtung

;

7) graue oder rothbranne Färbung mit Querzeichnung

(erent auch mit Fleckenzeichnong);

d) dieselbe Färbung ohne Zeichnung.

Immer die nächstfolgende Zeichnung tritt zuerst bei den

kräftigen älteren Männchen auf; stets machen die Formen mit

den fortgeschrittensten Eigenschaften die vorhergehenden im

Laufe ihrer Entwicklung durch, stets bleiben die Weibchen auf

einer tieferen, gewöhnlich der nächst tiefereu Stufe stehen.

4) Endlich geblan die Abbildungen Belege daf&rf dass die

neuen Eigenschaften, dass vorzfiglicb die Querstreifen im hinteren

Theile des Körpers beginnen und nach Tom TOrschroiten, dass

sich am Kopfe am längsten die jugendliche Zeichnung erhält,

JAbreabeftc d. Ver. f. vaterl. Naturkunde in Wiirtt. 1883. ^
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ferner, daea die. Oberseite der Doteren in der Sntwlokliing vor^

angeht^ besondere auch was die Farbe betriflt

Als auffallende Thatsache mag- nim nach Ik'Uaridlung der

ßaubvögelzeicbriunsr zuuachht hervorgehoben werden, dass sich

nicht nur bezüglich der Zeichnung, sondern auch bezüglich der

Farbe eine eigentbümliche Parallele zwischen den Mauereidechsen

und den BanbvOgeln findet: nicht dass die satteren, gianzenderea

Farben bei beiden ziierst am l|&nnvhen auftreten, denn dies gilt

ja ftr die Tliierweit ftberbanpt — es ist speoiel) ein Grau mit

blauem Ton, dann ein Oranblau, ja ein ansgesprochenes Blan

und schliesslich sogar ein Schwarz, nls solche neue Farbe bei

den llaubvugelu wie bei den Mauereiuechsen zu verzeichnen»

welche Farbe hier wie dort zuerst beim Männchen und zwar bei

mteren Männchen als Schmuckfarbe erseheint.

Es ist wohl gerechtfertigt anannflimen, dass diese Scbmuck-

farben der BanbvOgel, irie das Wallaoe för die Schmuoklarbeti

ttberbanpt als das Wahrscheinlichste annimmt gleichfalls Erafir

färben seien nnd «war solche, welche das Männchen znr Zeit der

üppigsten Kraftfülle, im kräftigsten Alter entwickelt hat, erhalten

konnte, weil gieii hzeitig seine Verthcidigungä- und AngriÜswaffen

sich ausgebildet hatten und so den Luxus schöner Farben gestat-

teten, und dass das Männchen die Farben allmählich auf das

Weibchen and auf die Art übertrug, dies um so .leichter, weil sie

z{ir Zeit der höchsten Kraft- und Begattnngslust am üppigsten

sein mnssten.

Andererseits ist Tielleicbt die Frage an stellen, ob nicht

gewisse matte Farben, wie lichtes Qrau, wie es bei manchen Raub-

vögeln phylogenetisch in der Rntwicklung begriften ist oder sich

entwicKeit hat, auf die r ulgen des Alters der Art zti rück-

zuführen seieu, gleichwie das Alter des Individuums ein

Verblassen der Farben zu Folge hat — dabei ist nicht aus-

geschlossen, dass die Wirkung der Fortpflansnng aHer Männchen»

die kräftig und geschiclEt sind, nm jflngere Nebenbuhler w yer-

drängen, den Proceas beschleunigte oder doch den Einfluss der

kräftigeren Farben des eigentlichen Hochzeitsalters abschwächte.

Ich berühre diese Frage desshalb, weil man ähnliche Be-
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ziehun^eii in der menschlichen GeseUschaft tiiatsüchlicli autriflfc:

man begegnet zuweilen Kindern mit auffallend altem Gesichts^

aasdrnck und wenn man naclifrägt, so wird man in solchen FäUtn

in der Begel er£fthr«n, dass ihre Eltern, od»r dnss ihr Vstor snr

Zeit der Zeogang in aebr hohem Alter stand I Fortgesettt mflsste

dieselbe üreftohe eine eehon in der Jogfend «ehr alt anseehende

Menschenrasse allmählich herrorbringen.

Uebrigens hat solche hellere Farbe in Verl iinlunef mit schöner

Zeichnung die Wirkuni,'. Jen Eindrucii der letzteren bedeutend

sa erhöhen. Niemand wird daran zweifeln, da.ss die Querbinden

unserer Bauhvögel eine Zierde sind <^ gesohleobtlich mögen sie

berrorragend beim Männchen äudi an der Unterseite der Fitigel

wirken, wenn diese« die gewöhnlich verborgen sbd, beim, FlQgel-

scblag oder beim majestätischen Fing snr Entfaltung kemmen.

Andererseits lässt sich nicht läugnen, dass die der Qiierstreifung

Torangehende grobe Fleckenzeichnung gegenüber der Längsspritz-

ung, bezw. Längsstreifong, den Eindruck des Kraftvollen macht

nnd so einen besonderen Heiz auf das Weibchen ausüben mag,

und endlieh ist die Annahme nicht ohne Weiteres von der Hand

a weisen, dass diese Zeichnung als Wirknng kräftigen Säfte*

fliflnsses vielleicht anch entstanden oder in ihrer Entstehung

begflnsügt worden sei.

Die üebertragung dieser Auffasdung auf die Eidechsen würde

aucli bei diesen eine Eridärung für die Entstehunj,^ der Plecken-

aeichnung aus der Längsstreifuug ,
abgeseiien von Anpassung,

geben und stimmt ToUkomroen mit den bezüglich ihrer geschil-

derten Tbatsachen fiberein. Deckt sich vollends die Forderung der

Aiipasspng und der geschlechtlichen Zuchtwahl mit der Wirknng

der eonstitotjonellen Ursachen, so wird die Erklärung der Um*

bildung nichts zu wünschen übrig lassen.

Der Umstand nun aber, dass, wie gesagt, die Tendenz der

Umwandlung der Längsstreifung in Flcckenzeichnung und schliess»

lieb in Qoerstreifoug bei den verschiedensten, nicht unmittelbar

verwandten Thiergmppen in gleicher Weise su Tage tritt» scbeuii

doch sehr ftr die Annahme, dass es allgemeine äussere 7er-

hältnisse seien, welche Antbeil an dieser Umwandlung htäbet^

6*
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apeeleU fOr 4en Einflo» der allmfthlichen Umfindemiig der Vege-

tation in der ber&hrten Weise sn sprechen — gleichviel in wel-

eliem Haasse dieeem tÜnflass durch geselileohtlictie Zochtwahl

und durch constitutiuLieUe Wirkung die Arbeit erleichtert wurde.

Werfen wir nuu einen Blick auf die Zeiciinuag der

Sangethiere.

Aach für die Säagetiiiere gilt:

1) dass die Zeichnung flberaU aaf LSagsatreifiing, Elecknag

oder Qaerstreifang snrflcksnfBbren ist;

2) dass die Längsstreifuug- die älteste Form der Zcichuuug

ist, dass aus ihr die Fleckciizeichnunsr und aus dieser die Quer-

streifung hervorgeht und dass zuletzt, also als jüngste Erruugcu-

achaft, die Zeichnung häufig schwindet, Einfarbigkeit auftritt;

3) ist SU sdiliessen, dass auch die Sftugethierfonna ursprlünglich

eine iSngsgestreifte war, dass erst spftter gefleckte, dann ge-

tigerte Formen derselben erschienen sind : denn auch in ihr zeigt

sich vielfach im Laufe der indifiduellen Entwicklung ein suc-

cessivüs Auftreten der verschiedenen Zeichnuug-stypeu und zwar

stets in der Weise, dass in der frühesten Jugend Langsstreifnnc',

dann Flockiing, dann Tigerzeichuung und eventuell zuletzt Ein-

farbigkeit erscheint. Häufig treten nur noch vorübergehend An-

dentungen der früheren l^en auf — der letate ist oft verloren

gegangen, suweilen fäUt auch der mittlere aus, häufig fehlen

me alle.

4) Daffir dass, wie dies bei den Übrigen genannten Thieren

der Fall, die Männchen zuerst die neue Zeichnungssform angenoro'

men und der Kasse aufgepfropft haben (Geöiuz der männlichen

Präponderanz) und dass die Weibchen länger als sie die ältere

beibehalten, habe ich für die Säugethiere aus Mangel an Mate-

rial nicht in demselben Maasse wie dort lahlreiche lautredende

Tbatsachen auffinden kOnnen, aber immerhin einzelne, welche

auch fflr sie die Herrschaft jener Gesetxe erweisen dürften.

5) Auch das Gesets der postero-anterioren Entwicklung

UM sich nicht so sicher wie dort nachweisen; indessen ist That-
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Sache, dass auch bei den Säugethieren die Längsstreifung am

häufigsten und am längsten am vorderen Theil des Körpers (am

Kopfe) sich erhält. Auf der anderen Seite zeigt sich, wie bei

Beptilien, so anGh bei Säugethieren eine infero-snperiore Um-

bildong in der Weise, dass die L&ngsstreifnng in der Mittel-

rflokenlime (sehr h&nflg soletst noeb in einem einiigen Streifen)

sich erhält, während sie sich je weiter nach abwärts vaa so mehr

in Flecke aufgelöst hat oder sogar quergestreift geworden ist.

Aber auch das Umgekehrte kommt vor.

6) "Wie bei den übrigen Thieren ist auch bei den Saugern

die Umwandlung der Zeichnung eine durchaus gesetzmassige und

swar xerfallen die Längsstreifen sunächstiin Elecke und die über

einander gelegenen Flecke der verschiedenen Sellien fliessen

echliesslich zu Qoerstreifen xusammen und bilden so die Tiger-

Zeichnung.

7) Wie bei den übrigen Thieren, so zeigt sich auch bei

den Säugern, dass selbst nicht der unscheinbarste Fleck am Körper

ohne genetiüche bezw. phylogenetische Bedeutung und dass die

Zähigkeit der Vererbung von Zeichnungsmerkmalen eine ganz

ausserordentliche ist; und so erweist sich auch hier die Zeichnung

als äosserst werthfoUes Mittel zur Feststellung der Verwandtschaft

der Formen, beiw. einer wissenschaftlich begründeten Systematik.

8) Die absolute (Gesetzmässigkeit, mit welcher auch bei den

Säugd^iereii die Umwandlung der Zeichnung vor sicli geht, auf

die unbedeutendsten, für den Kampf um's Dasein augenscheinlich

werthlosen Dinge sich erstreckend
, spricht so bestimmt wie bei

den anderen Thieren auch hier für die Bedeutung der Ent-

wicklung aus constitutionellen Ursachen,

Zum Beweis dieser Sätze will ich nun genauer die Zeichnung,

der Baubthiere bebandeln. Ich berufe mich dabei auf die

or Ihnen ausgebreiteten Abbildungen, welche theils nach Ori*

ginalen, thefls nach Geoflfroy St. Hilaire's und Cuvier's „Histoire

naturelle des I^iauimifereü'* entworfen sind — die letzteren durch-

gepaust — alle so behandelt, dass stets die correspondirenden

Zeichnungen (LängBÜuien , sowie die daraus entstehenden Flecke

und* Querstreifen) mit derselben Farbe angemalt» ausserdem jede
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Zeichnung mit einer bestimmten Zahl belegt i^t. Dadurch ergibt

sich, wie Sie sehen werden, ein überraschender liiick über die

in der Zeichnung bestehende Gesetzmässigkeit selbst in Beziehuug

auf Falle, in welchen aolche forher durchaus nicht ?orhandfiu la

sein aebien«

Als Skammfom süBrntiicber Eaubthiere laasen meine StndSen

die Zibethkatsen (Vmrreft) erkennen. Hier finden eidi aelbst

im Alker neob längsgestreifte Formen. Yhem$ Mka bei in der

Abbildung bei Geoflfroy St. Hilaire, abgeselieii vom ^ilittelrücken-

streifen, jederseits noch 3 ununterbrochene Längsstreifeii, auf

welche nach unten 3 weitere, in Flecke gebrochene folgen. Bei

Viverra zihetha sind auch jene 3 Streifen theilweise in Flecke

aufgeldst, theilweise noch erhalten; bei G&Ma smMffäknm aind

sie, mit Ansnabme des mittleren derselben» grOsstentbeito in

Flecke serfallen, aber Längsstreifen finden sich angesprochen

docb am Hals. Bei Yvoerru gmeita ^ sind, mit Ansnabme des

Mittelruckenstreifens alle Längsstreifen vollständig in Flecke auf-

gelöst Bei Viücrra civetta aber ist Querstreifung fast am

ganzen Körper aufgetreten und zwar in der interessanten Weise,

dass die Entstehung der Quer$treifen durch Zusammenfliessen

der ursprünglichen Flecke noch vielfach deutlich ist Ausser dem

ICittelrQckenstreifen ist noch daneben jederseits ein unterbrochener

Llngsstfeif yorbanden. An der Eeble sind die bei VweiMra in*

dUsa verbandenen Qnerstreifen zu einem grossen dunkeln Fleck

verschmolzen, welcher sich nach vor- und aufwärts bis gegen

die Augen hin erstreckt. Im üebrigen bilden 3 der Querstroifen

des Halses — was auf den Abbildungen nicht zu sehen ist —
bei den Viverren häufig ausgesprochene Halsbänder um die un-

tere Seite des Halses herum. Dieselben sind, wie wir sehen

werden, yon grosser Wichtigkeit, weÜ sie bei Hyänen, Caniden

und Feliden mehr oder weniger ausgesprochen wiederkehren*»

Der Schwans ist bei allen erwähnten Arten von Zibethktttaen

schon quergestreift. Auf andere Arten beew. Gattungen will ich

hier nicht eingehen und nur erwcälinen, dass. wie es scheint, Uie

ausgesprochenste Längsstieifung der Guttun-'- Qalidiclis zukommt:

Gülidiisiia striata Geoff. von Madagascar hat nach Giebel («Säuge-
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thiere*^) jedemHs 5 ti«hwane Längsstreifon. Auch in d«r Gflt-

tuDg Pctradoxurus gibt es längsgestreifte Arten, aber die Streifen

sind nicht sehr st.uk auspfoprägt, theilweise auch m Fleckcii anf-

gelusi oder selbst diese verwaschen. Sehr vorgeschritleii in der

Zeichnung ist die Gattung Uerpestes: einige Formen wie H. /os*

€tato • Desm. ttud H. Zebra BQpp. sind quergestreift, die

dunkle SpritniDg des Felles bei anderen ist nodi ein Ueberresi

Ton Zeicbnung.

Ich schicke nnn dem Weilerea Yorans, dass sowohl die Zeich-

nung der Hyäniden, als die der Felidon und jene der Caniden in

allen ihren einzelnen Theiien durchaus auf die der Viverren zurück-

zuführen ist, ja dass nichts in der Zeichnung aller der dahin-

gehörigen Tiiiere existirt, was diese Zurückführung uiclit ge-

stattete. Ferner, dass man durch die typische Zeichnung der

ftbrigen Arten, bsw. Familien, auch bei solchen, welche nur Ter-

wasdiene Spuren einer Zeichnung haben (s. B. Tiele Caniden),

darauf hingewiesen wird, diese Spuren mib der typischen Zeich-

nmig in Znsammenhang tn bringen, ja sogar da solche Spuren

zu erkennen, wo sie ohnedies ni^ht verinuthet worden wären.

Ich trete hier diesen Beweis allerdings nicht dnreli Wiedorgahe

aller einzelnen Thatsachen an, moss dies vielmehr auf eine aus-

führliche Arheit versparott, in welcher ich die nfithigen ver-

gleichenden Abbildungen geben werde, denn nur durch diese

werden die in £ede stehenden wunderbaren Beziehungen klar.

Ich gebe im Folgenden also nur kurt die Hauptergebnisse

ftr die verschiedenen Baublliiergruppen am
Die Uebereinstimmung' der Querstreifung von Hyaena striata

und Proteles Lalandü, wie sie bei Geoffroy St Hilaire und

Cuvier abgebildet sind, mit derjenigen von Viverra civetta ist

»ach vorliegender Pause eine vollkommene, nur ist die Quer-

fltreifuag um etwas weiter TOigeschritten ^ sie ist gani scharf

Ifeworden, ^gt nicht mehr die Sporen der Entstehung ans Flecken.

Bei Bijfttena uMaia findet sieh sogar die schwane Eehle von

Ywerta eweüa mehr oder weniger ausgesprochen. Am Hals der

Hyäne sind nicht alle Streifen der Viverra vorhanden, aber was

forhanden ist, lässt sich auf das Schönste auf Viverra zurück*
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ftlhren. Wie hier so bilden aocli bei Pratdes einige Streifen

Kiiige um die Cuter^eitü des Halses herum, welche indessen, wie

mir scheint, nicht denen von Viverra civetta der Abbildung, son-

dern denen von F. gibetha entsprechen, den von mir mit den

Zahlen 5, 6, 7 belegten Streifen. Um die /.eichnung der gefleck-

ten Hifama eroenia in deuten» stand mir bis jetzt nicht bin-*

reichend Haterinl sa Gebote.

Ich habe nämlich die 3 Qoerstreifen an der Kehle von Ft«

wrra indiea Geoffr. (Abbildung), Ton welchen der erste hinter

dem Mundwinkel ÜPgt, der dritte unter dem Ohr beginnt, mit

1, 2, 3 bezeichnet, und bekomme so, wenn ich alle verschiedenen

Baabtbierfamilien berücksichtige, von vorn nach hinten zählend

bis stt dem fiber dem Tibio-Tarealgelenk gelegenen Qnerstreifen

29 typische Streifen, die bei denHySnen, wie gesagt» nicht alleTor-

komment anf welche aber alle Qoerstreifen, so weit sie Torhanden,

sorflckznffihren sind. Dasn kommen dann noch einige Querstreffen

an den YoriieiuxttL'Uiitäten, von der Ellbügcnbeuge an abw irts.

Sehr interessant sind für uns die Ganiden, denn Niemand

wird bis dahin hei Wölfen, Schakalen, Füchsen und bei Hunden

typische Hyänen- bezw. Vi?erren«Qnerstreifung vermnthet haben«

Allerdings ist diese Zeichnung meist nur in Spuren vorhanden

und muss man auf manche der Spuren erst ausdrücklich auf-

merksam gemacht werden, um sie nur zu sehen.

Der Wolf hat noch eine Spur eines bei den Hyänen aus-

geprägten Streifens (3) am Unterkieferwinkel, dann mehr oder

weniger deutlich noch 4 weitere Querstreifen am Hals (5, 6,

7, 8), von welchen 7 einen Halsring bildet (bei Viverren). Eben

80 erkennt man Spuren sweier Qnerstreifen am Mcken (14, 16),

weniger deutlich Spuren Ton Hyftnenqnerstreifen auf den Hinter-

backen und endlich eine schwarse Zeichnung in der oberen Hittel-

linie des Schwanzes, welche etwas oberhalb der Mitte desselben

zu einem schwarzen Fleck verstärkt ist — ein Ueberrest der

schon bei den Viverreii vorhandenen Querstreifung des St liwanzes,

wie sie z. B. auch beim Fuchs und sogar beim Schakal noch

leicht erkennbar ist Der Schwansfleok findet sich ausgesprochen

bei fast allen Caniden.^
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Idi wiH bier davon absehen, anasuftbran, dass und welche

Sporen entsprechender Zeiehnungr sonst sich auch bei Schakal,

Fuchs ünd bei anderen Caniden finden, will als höchst interes-

sant nur die Thatsacbe hervorheben, dass sie zuweilen sehr deut-

lich aoeh beim Uaushund erkannt werden können — TorzügÜch

bei den wolfähnlichen Schäferhunden, aber aneh bei anderen

Beesen, a. B, Pinschern und Spitoem, besonders wenn sie die braune

Wolfs- beaw. Schakalffrnndfarbe haben. Ich sah Hnnde der erst-

erwähnten Baase, welche anf daa ausgesprochenste die schwarze

Hyänen*, bezw. ViTorren- ( V, civeHa) Kehle haben, die nrsprOn^

lieh durch Zusammeulliessen der Streifen 1— 3 bei V. cketta

entstanden ist. Ferner sind häufig am Hals Spuren von Quer-

streifen 6, am Kücken von 15, 16, 17, auf der Hinterbacke von

19, 20, 21 vorhanden. und endlich auch der Schwanxfleck.

fiei den Feliden haben wir wie bei den Viverren noch mehr

oder weniger längsgestreifte Formen, dann gefleckte, quergestreifte

und nahezu ungezeichnete. Und zwar kann man an der Fdia

eatoeolo (Abb. Geoffroy und Cuvier) deutlich dieselben Längs-

streifen erkennen, welche Viverra indica, bezw. V. genetta sene-

galensis tragen. Ja, bei Zuhilfenahuie der oben erwähnten Me-

thode wird man erkennen, dass auch die Flecken der meisten

gefieckten Formen noch in Langsreihen liegen, welche jenen

LängsUnien entsprechen, wie sie denn häufig nach oben gegen

den Bücken hin noch in solchen Linien vereinigt sind. Wenig-

stens eine Mittolrflckenlinie ist gewöhnlich noch vorhanden.

Endlich aber, was am wunderbarsten klingt, ist festsustellent

dass auch bei den Katzen nicht nur ganz eben so wie bei den

Viverren die Querstreifung, wo sie vorkommt, durch Zusatnmen-

liiütiben von Flecken entsteht, sondern dass diese Querstreifung jeuer

der Viverra civeUaf der Hyänen, bezw. Caniden entspricht und dass

somit genau dieselben flecken bisr wie dort sich zu Qnerstreifen

vereinigen mflssenl Daraus lässt sich erwarten, dass im Wesent-

lichen sogar dieselbe Zahl von Flecken Qberall verbunden ist.

Einen solchen Uebergang aos der Fleckung in die Quer-

streifnng zeigt Felis torqucUa (Chat de Nepaul) in der Abbil-

dung bei Geoffroy St Hilaire und Cuvier.
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Am Hab biUüii die Linkm 6 und 7 Mofig Halabindeii,

die übrigen terlaufeii gune wie bei den Tivetren in typisdber

Weise von unten nach oben und vorn gegen das Ohr, bezw.

zwisclion die Obren, und bilden dort Längslinieu über Kopf und

Stirn (mit den vom Mittelrücl^en kommenden sind im Gaiizeu 7

vorhAnden). Bei jungen Löwen erkennt man die Ueberreete

toleher Streifen nocii in entepmhend angeordneten bellen Fledcen.

Ganz typiaehe Strafen finden sieh anaserdem auf den Wangen,

ohne daaa ioh tob diesen bis jettt bei den Viterren bätte Sparen

entdeeken kennen, abgeselien Ton einem derselben an einer ans-

gebäigten V. sibetha, iiidesseu ist mein Material nicht aus-

reichend gewesen. Es ist gerade?:?] wunderbar, die Ueberein-

stimmung zu sehen, welche sich an mit Farben angemalten Ab-

bildungen zwisch^en der Zeichnung der Kataen mit den übrigen

genannten Banbthieren ergibt und welche sogar Eatae und Hund

in Aosserliehe Besiehung bringL Prächtig sind, was unsere Hans-

katae angeht, die Beaiehungen mit der mmMhttt, während

F. eaius beiden femer steht, aber in der Jugend ausgesproehene

typische Querstreifung und selbst Fleckung wiederholt. Wir er-

halten also für die Abstammung der Hauskatze «''neu so wie für

jene des Haushundes durch die Zeichnung ent cl leidende Anhalts-

punkte — eiue Frage, die au erörtern ich mir auf andere Ge-

legenheit vorbehalten muss.

Bei Fdis paräaUs, pardus^ onca geschieht, abweichend tob

der Bogel, die weitere Umbildung aus der typischen Fleoknng

im Lauf der Entwiekelung derart, dass mehrere Flecke eu-

sammentreten , theilwei.st; eine niigiormige Zeichnung iier-

stellend, welche bei F. onca häufig noch dadurch cbaracterisirt

ist, dass sich im Mittelpuni£te des Kluges ein einzelner Fleck

findet.

Auch die Zeichnung des Tigers aeigt nach der Abbildung

bei CuTier und Geoffroy St. Hilaire einige Abweichungen von

dem allgemeinen Typus darin, dass in der Gegend des Bumpfes,

welche ewischen die ßxtremitSten fUlt, mehr Streifen orhanden

sind, als die Zahl der typischen beträgt. Man müsste, um die

Zurückfuhrung auf den Typus hier zu ermöglichen, reicheres
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Material und besonders Jugendformen studiren. Im Uebrigea

sind auch liier die typischen Streifen m erkennen.

In deu l'amilieu der Bären- und Marder artig eu bieten

flidi wenig Anhaltspunkte in der Zeichnung für die Beziehungon

sa den .Übrigen BaublbiereBi die meisten derselben sind schon

ganz oder nahm eiaferbig geworden; die Kdgliehkelt des ge-

naueren Studiums der Jugoadformen würde aber Yielleleht audi

hier »ehr Anhaltspunkte in Tage fördern. Nasua und Procf/&n,

welche zu den Ursiden gestellt werden, haben vivei rciirLhnlich

quergestreiften Sciiwan« und ich trhiube sie nach iluor ge.sammten

Morphologie, insbesondere nach Schädel- und üborliaupt Skeletbau

statt wie üblich zu den bäi enartigen, zu den Viverren stellen zu

mfissen. Die weisse Räckenatreifenseichnang der ü£9pM^ts*Arten

läast sich wohl kanm auf die typische Lfingsstreifung der übrigen

Bahbihiere lurQckf&hren, dagegen aeigen sich Anseichen ihrer

Terwandtschaft in der Kopf- betw. Bfickqnzeiehnnng der üfslss-

und Gido-Artcu und deutlich erkennt man die weissen Ohren

von Meies taxus z. B. auch bei unserer Mustela putoruis. An

einer sicli in dem Winter verfärbenden Mustela erminea sab ich

übrigens das Weiss zuerst am deutlichsten in einem seitlichen

li&ngsstreifen auftreten.

Was nm die Verwandtschaft der einzelnen Battbthierfhmilien

«nter exoander angehti so ist man bekanntlldi darüber bis jetst

sehr verschiedener Ansicht gewesen. Auf Orond des Oeblsses

und der Schädelformen der lebenden Gattungen und der fossilen,

stellt»^ man z. B. bald die Hyänen zwischen \'iverren und Katzen,

bald stellte man sie über die hundeartigen, bald stellt man sie

zwischen diese und die Katzen. In ähnlicher Weise verschieden

stellte man die Maetelidae und die Ursidae. Mit der Annahme,

dass die Ylverren die Stammform aller seien, stimmen meino

Bifahruugeu überein. Auf Qrond sowohl des Studiums der Zeich-

nung als der Skelet- und der paläontologischen Verhältnisse,

glaube ich von den Viverren einerseit^^ die Katzen, andererseits

die Hunde mit früher Abzweigung der Hyänen, in dritter Linie

aber die Mustcliden ableiten m müssen, welche letztem u wie lri

mit den Dachsen, und diese mit den Bären in Beziehung stehen,
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doch kann ich die^e Ansicht hente nicht näher begrftnden. Nor

mache ich darauf aufmerksam, dass die Thatsache des Vorkom-

mens von typisch gleichartig, theils längs-, theils gefleckt, theils

(iuergezeichneten Arien in den Familien der Viverriden und

Feliden, so wie ?on gefleckten and getigerten bei jenen und bei

den Hyaenlden, gans wie bei den BeptUien» Amphibien und bei

den BanbYÖgeln ieigt, ine einielne Arten anf dem frfiheren

(phylogenetisch älteren) Stadium der Entwickehng ateben bleiben,

während andere ein späteres erreichen — somit wie die Gnt-

Wickelung, welche ich unter deoi Namen der s t iif e n we is en

Entwickelung oder der Genepistase aufgestellt habe und

von welcher alsbald näher die Hede sein soll, für die Bildung

der Arten massgebend ist.

Vorher sei mir gestattet, noch wenigstens einige Andeutun-

gen Dber die Zeichnung anderer Sfiugethiergruppen als der Batab-

thiere an machen, um darauf hinsuweisen, in welchem Grade hier

wie dort im Wesentlichen dieselben Verli&ltnisse bezüglich der*

selben bestehen.

Als Reste von Läugsstreifung haben, um zunächst von den

Nagethieren zu reden, viele Arten der Gattung" Mus einen Liiugs-

streifen in der Mittellinie des Bückens. Andere, wie Mus pu-

müio Sparm., die gestreifte Zwergmaus Tom Oap, und M. vitttUus

Wag«, difr Striemenmans, ebendaher, führen noch ausgebildete

LängsstreifuDg. Längsgestreifte Formen und solche, bei welchen

die Längsstreifen in Fleckenreihen aufgelöst sind, finden sich bei

sahireichen SpermophUus-Arien. Dahin gehört auch Arctomys

trededmlincata. Längsgestreift sind Sciurus- und Tamtas-Arien.

Coelognujs pam hat Reihen von hellen Längsflecken, die zuweilen

noch in Streifen zusammengeflossen sind; Dipus tamaricinus ist

quergestreift u. s. w. Oft ist bei Nagern «wie anderwärts zu

beobachten, dass helle oder dunkle Spritaung des Felles, beruhend

auf besonderer Färbung der Haarspitaen, auf das allmälige Ver-

schwinden der Zeichnung surfickznfQhren ist. Einfarbigkeit kann»

wie ich hier noch ausdrücklich hervorheben will, auftreten, auch

ohne dass alle 3 Stufen der Zeichnung vorangegangen waren

und scheint dies bei den Nagern sogar die Bogel zu sein.
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Interessant sind fftr unsere Fragre besonders die Hnfthiere.

Bas junge Wildschwein ist noch längsgestreift; entsprechende

Läiigsstreifen mit dazwischen gelagerten Längsreihen von Flecken

hat der junge Tapirm americanus. Bei Edelhirsch, Reh und

Verwandten haben wir in der Jugend — dort weniger deutlich

als liier Längsreihen Ton weissen flecken. Beim Damwild

bleiben dieselben im Alter und iwar yorrtglich beim Weibehen,

mehr oder weniger deutlich, nach unten an der Seite besteht

sogar andeutungsweise ein weisser Längsstreifen an den ?on mir

untersnchteu Stücken. Kiii^prcchend ist der Axishirsch zeitlebens

gezeichnet Die Reihenlageruug der Flecken ist auch hier unten

deutlicher als oben. Ätitilope scripta vereinigt Längs- und Quer-

sireifnng und Fleckung, Ä, strepsieeros ist meist quergestreift

mit weisser MittelrQckenlinie. Die quergestreiften JEguus Z^tra,

S, Buehi^U und Quagga* sind am Kopfe noch schOn und

regelmässig Ulng-sgestreift. Auf dem Blicken hat es, gleichwie

wual die meisten Hirschartigen eine schwarze (beziehungsweise

dunkle) Liiiigsmittelliiiie. Dieselbe zeigt sich auch bei seinen

Verwandten, wie Esei und Pferd und die Kreuzzeichnung des

erateren ist offenbar auf sie in Verbindung mit dem Best eines

Querstreifens lurflckznfahren. Als Bückschlag treten Kreuzzeich-

nung wie Qaerstreiftmg bekanntlich auch beim Pferde auf*

Bei diesen einzeln herausgegriffenen Beispielen muss ich es,

um nicht zu weitläufig zu werden, bewenden lassen.

Auf Grund eines Theils der ^ori^fetrageuen und anderer Tliat-

sachen, auf Grund der absoluten Gesetzmassigkeit insbesondere, mit

welcher die Umbildung der Zeichnung bis in's Kleinste und Unbedeu-

tendste hinein Tor sich geht und durch Erwägung der zahllosen

Ffille, in welchen der thierische und pflanzliche Organismus Form-

bilduDgen hervorbringt, bei welchen unmittelbare Wirkung des

Nützliehkettsprincips nicht in Frage kommen kann, deren Ent-

stehen vielraebr mit jenem von Krystallen verglichen werden

muss, kam ich zu der Ueborzeugung, dass das auf constitutioneileu

* Beim Quagga ist hinten Einftrbigkeit auijietreten , dadn folgt

am Halse Querstreifnng, am Kopf (Stirne) LtogsstFeifimg {postero-

anteriore Entwickelung).
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UrsadiGii beruh cude
,

uaturnothwendig in b^timmter Bichtung-

gescbeheude Fortschreiten der iüiitwiekelung das wesentliclisto

Princip der UmbUdUBg der Formen sei, das Mtdichkeitsprineii^

em allerdings mSditig eingreifeader, aber doch nnr ein das Ge-

gebene, benehongsweise das Werdende modificirender Faktor»

Ans weiteren Thateachen ferner schlose ieh, es beruhe die

Entstellung' ncunr Alton weseutlicii auf dem Stohenbleibeii der

Formen auf verscliipdenpn Stufen der naturnotliwendigen Kntwicke-

luDg und ich nannte diese Eutwickehing* die genepi^itatische'".

Die Entwiekelang geht meiner Ansicht nach also ans consti-

tutionellen XTreachen einen bestimmten Weg: es bilden sieb be-

stimmte Formen, ähnlich wie Erystalle bestimmter Art ans einer

Hntterlange emporschiessen, nene Formen, weil die Constitntionv

allerdings unter dem Einfloss änsserer Einwirkungen, sich im Laale

der Zeiten ändert. Aber die Fortentwickehing geschieht nicht

ausschliesslich na^^h einer Richtung, sondern in baumförmiger

Verzweigung, weil bedeutende äussere Einwirkungen sie ablenken

können und weil die Correlation solche Ablenkung hochgradig

verstärken kann. Der Correlation, d. i. der Tbatsache, dass

irgend Variiren eines Theiles eines Organismas auch Variiren

bestimmter anderer Tbeile sor Folge bat^ glanbte loh schon vor

Jahren eine hervorragendere Bedeutnng bei der Umbildung der

Formen, speciell bei der Entstehung der Arten zusclireiben zu

müssen , als neuerdings ^-e^^rhehen ist. Auch sie besteht ja

offenbar in nuturnothwendigen Aousserungen der augenblicklichen

Zusammensetzung des Organismus, in Aousserungen, welche neu

und pl6tsUcb, wie sprungweise hervortreten, weil jene Zusammen-

aetiung eine andere geworden ist So können auf Grund der

lettteren Aenderung in gewissem Crrade unvermittelt neue Gestal-

tungen entstehen, ähnlich wie nacb Schfttteln des Kaleidoskops in

diesem sich neue Figuren zeigen — es fehlen dann Zwischenformen.

Als in erster Linie wichtig für die Artenbildung bezeichnete

ich aber eben die Ueuepijjtase: das Stehenbleiben einzelner For-

* Von fhws Verwandtschaft, Gesehleeht und inistaau Stillstand.

** Zoolofiiche Stadien anf Capri II, Laeerta mMraUs eoeruka^

ein Beitrag sur Darwin'achen Lehre. Iteipzig, Engelmann, 1874.
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men auf bestimmter EntwickelaugBfitofe, w&hrend andere weiter

schreiten.

Alles zusatümeugenoniinen, „können wir* , meinte ich*, den

ganzen Procesa der Umbildung vergleiche« mit einer Völker-

Wanderung in weite, fremde Gebiete. Die einen Geecblechter

l^leiben, weil ai» niohi die Kraft haben, sa folgen, frfther, andere

apftter sorllek, wieder andere erreichen ein fernes Ziel. Die eineft

erbaltea ihre Sigenscbafton in der neiMD Heimatih oder festige«

sie sogar, ändern sie correlativ um, andere Terändem sich unter

der Einwirkung äusserer Verluiitnisso und passen sich eventuell

dßr Umgebung an. Je eher die Verbindung zwischen den ein-

zelnen Geschlechtern verloren geht, am so eher ersebeint jedes

derselben ahi eine neue Art, als eine neue Qattnng — aber alle

tragen den Stempel goseinaamer Abetammnng in die Haut ein-

gebrannt nnd diese Zeichnung weist überall snrflck anf eine

einzige Haupt riehtung der Wanderung und anf einen Aufi«-

gangspunkt derselboi.**

l}ftm demnach Isoiirung die Artbildung in hohem Grade

begünstigen muss, versteht sich von selbst, aber ebenso wenig

wie das Darwin'scbe Nfltsliebkeitsprincip ist sie die wesentlichste

oder gar, wie Horitc Wagner wollte, die einaige ürsaebe der

Entstehung der Arten.

So wenig Zufall Oberhaupt die Welt regiert, regiert er allein

die Umbildung der Formen.

* Bcsöglich der näheren Ausführung der ganzen Auffassung ver*

gleiche man meine Abhandlung: Ueber das VariirenderMauereidechaeetc

a. a. 0. Ueber meine weiteren speciellen Studien, besonders bezüg-

lich der Sdunetterlinge , werde ich demnächst and^&rts Nachricht

geben. «
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Die riöia de 8 Nagold er S ch 1 ossb ergs.

Von Seminaroberlehrer Sohwftrsmayer in Nagold.

Wer mit der Eisenbahn in das hiesige Thalbocken herein-

fährt und sein Auge über die sich öffnende Landschaft schweifen

ISsst, dessen Blicke bleiben unwillkürlich an der erhabenen Figur

unseres Schlossbergs bftugen. Mtin weiss niebt, was am meisten

auiiebt: der majestfttisebe Aufbau dieses Bergs» dessen ausgeprSgie

Formen es auch den Laien ahnen lassen, dass derselbe aus einem

andern Material zusammengesetzt ist als die ungegliederten Bant-

sandsteinhöhen, oder der präciiti<rö L;ii;:)wald, der einen so leuch-

tenden Gegensatz zu den dtisteru Taiinenwäldern der üragebung

bildet, oder die ehrwürdige, ansehnliche Ruine, die das Haupt

des Berges krönt. Und wenn ein solcher Fremder bei l&ngerem

Aufenthalt den fierg ersteigt, so macht er die Erfahrung, dass

dieser durch nSbere Besichtigung noch entsehieden gewinnt Ja

der Schlossberg ist eine Perle Nagolds, auf weldie die hiesige

Einvobnerschaft mit Recht stolz sein darf.

Hinsichtlich seines geognostiüchen Ijüuc.s gehört der Scliloss-

berg dem Muschelkalk au und zwar dpr Zone des Wellengebirges,

das am ganzen Ostrande des Schwarzwaldes den Buutsandstcin

überlagert Nur am Fnsse des Berg» unmittelbar über der Thal-

sohle deuten lockere sandige Mergel den Beginn der Buntsand-

steinformation an, haben aber fQr die Vegetation des Berges

keine Bedeutung mehr. Dieser nSbrt vielmehr eine ganz ausge-.

i^prochene Kalkflora, die aber nichts desto weniger eine Mannig-

lalügkcit und üeppigkeit zeigt, wie man sie anderswo auf so

engem Räume selten findet.
*

Da ich nun aber nur ein gedrängtes Bild der Schlossberg-

flora geben möchte, so kann es nicht meine Absicht sein, diese

hunderterlei Arten Ton Pflanzen aufzuzahlen, die sich im Umkreis

des Berges angesiedelt haben; vielmehr möchte ich diese Flora

unter den Oesichtspunkten verfuhren, unter welchen sie ein auf-

merksamer Besucher des Bergs etwa betrachten mag. Als solche
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gelten mir die Begriffe Wald, Ziergewächsie im Wald, Gift- und

Arzneipflanzen, ordinäre W^aldunkrauter.

Der Scblossbergwald bietet in seinen Uolzgattungen das

Süd reicher Abwecbslong. Die grdsste Yerbreitong hat wohl die

Buche (Fagus s^vatka), deren dichte, kuppeiförmige Krone mit

den lebensfrischen, glftnzendgrflnen Blättern den äusseren Um-
tIss des Wflldefl nach Form und Farbe bestimmt. Interessant

sind die Zwillings-, Drillings- und Vierlingsformen, in denen sie

uns an verschiedenen Plätzen entgegentritt. Neben ihr behauptet

die stolze Eiche ihr Kecbt, trotzdem dass sie mehr vereinzelt

steht Sie kommt in ihren beiden Spielarten als Querem pe-

dunevUata und Querem seasüifhra Tor. Häufig ist auch dio

fische (Fraamm ' exceUior) mit ihren unpaarig gefiederten Blät-

tern und ihren Flftgelfrflchten. . Nicht minder zahlreich ist die

Ulme oder Rüster. (Ulmus campestris) vertreten. Sie begegnet

uns gleich am Saume des Waldes, namentlich aber auf der Höhe

des Berges im alten Hurggraben , wo sie in prächtigen Exem-

plaren vorkommt. lieber die ganze Waldfläche sporadisch ver-

theiit ist der Ahorn, der als Feldahom {Aßer cangmiris) und

als Bergahorn (^Aeer pseuäoplaianm) auftritt. Ziemlich Ter«

breitet Ist anch die Linde und zwar nicht hur die kleinblätterige

Form (Tilia parvifolia), die man in der Regel in Wäldern an-

trifi't. sondern auch die grossblätterige {'J'ilia yrandi/olia).' Aus

der Strauchvegetation, die viele Arten repräse!>tirt. ragen hervor:

8orbm tormimliSf Mhamnm cathartica und iusbcsoudere ii/öe^

oljMfMiiN. Diese Alpenjohannisbeere, der wir auf dem Schlossberg

an mehreren Plätsen begegnen, unterscheidet sich von ihren

Familienverwandten dadurch, dass sie zweihäusige Blöten und

fade, ungeniessbare Früchte hat. Das ist in allgemeinen Um-

rissen ein Bild des Schlossbergwaldes. Nicht minder anziehend

ist nun aber die Flora der krautartigen Pflanzen, die den Grund

des Waldes bedecken. Den Vortritt mögen diejenigen haben,

die wegen ihrer sclionen Blüten den Namen Ziergewächse ver-

dienen. Die lieblichen Frühlingsboten ^tdsaiUüa vtdgaris, Ane"

nwne nemarosa, Anm. ranunculaides^ Orobm venuMSf PrimiiHa

Miar u. a. seien nur flüchtig berührt. Mehr Beachtung Terdient

jAhreehtflt« d. Ver. f. T*terl. Nfttnrfconde tn W^rtt. 1B63. 6
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der Akelei (Aquüegia vulgaris), eine der anziehendsten Erscliein-

iingen der späteren Frülilingstiora, kenntlich an ilirem aufrechten,

kahlen Stengel, ihren schönen ged reiten Üiütteru, ihrer biauea

glockigen Blüte mit g-espornten Blumenblättern. Unter den Vio-

r laceen ist es namentlich das Wanderveilchen (Viola mirabiUs)^

das unsere Aufmerksamkeit fesselt. Die aas dem Wunelstook

entspringenden Blumen sind langgestielt, gross, liehtvioleU , tou

angenehmem Geroche^ aber meist nnfroohtbar; die einige Wochen

später aus den obcru Blattachseln nachwachsenden zweiten Blütea

sind kurz gestielt, mit verkümmerter Krone, geruchlos, jedoch

fruchtbar. Sehr mannigfaltig ist der Flor der Ehrenpreise, und

eine ebenso würdige Stellung nehmen die Campanulaceen in der

Schlofabergflora ein. Vereinselt erscheint der blaue Steinsame

(Liihospermum purptireo-ccerulmimyt er ist beim AnfblUhen pur^

purroth und geht allmählich in das schönste. Himmelblau fiber»

Nicht den letzten Platz verdient der blutrothe Kranichschnabel

{Geranium sanguineum), der am Südabliang aufsgedehnte Flächen

übewuchert. Das Bedeutendste aber, was die Flora des Schloss-

bergs darbietet, das sind die zahlreichen Orchideen. Mir ist keia

Platz bekannt, der so viel» Arten dieser interessanten Pflanzen

an&nweisen TermOchte: Orckis mittfam, OrcAts fuaca, Orek»

paUenSj OrcAts SpUMelUt Ophrys mumferay N&Ma nidus oms,

Oephälafsihera ru^a, Cephatafithera grandiflora, G-i^mnadema

conopsea, Gijmnad. odoruti<is%ma, ridtanthera bifolia, Epipactis

airorubtns
, Epipact. latifoUa. Und wenn wir noch die nächste

> Umgebung des Scblossbergs einrechnen, so kann dieser herrÜQhe

Strands noch nm zwei veitere Arten bereichert werden, nämlich

um Cfpripedwm cäUseolua vom «Buch* tmi yon der Winterhaid»

und nm Quäif9ra repens ?om Wald am Weg nach Bohrdorf»

Allerdings sind manche diefser Orchideen Kinder der Sorge. Oreiki»

Spitgelii 7. B. ist heuer noch nicht beobachtet wuidea , da regt

sich nun gleich die bange Frage: Was ist die Ursache davon?

Fehlt es der Pflanze an Lebenskraft oder ist sie von ungeweih»

ten Händen frühzeitig abgerissen worden ? Der Frauenschuh akehi

jedes Fr&hjahr in Gefahr, von selbstsüchtigen Verehrern ans-

gegraben und in den Gart-eni vetpflanzt sn werden, was nach



— 83 -

den bisherigen Erfahrnngen mit solchen Pflanzen sein sicherer

Tod wäre. Wer da weiss, wie selten diese Pflanzen sind, wie

man namentlich für Orchis SpUeelii in Wfirttemberg keinen

zweiten Fandort mehr kennt, der wird diese Besorgnisse begreifen.

Doch lassen wir nns durch diese pessimistische Anwandlung das

Bild nicht trQben, noeh manche andere schOne Schlossbergpflanie

gilt es in den Teppich einsnweben.

An die Maiblnme erinnert die stille Scbattenblnme (Mü^m^

themum hifolium). In schattigem Gebüsch versteckt sie sich, als

kflnne sie keinerlei Schönlieiteu aufweisen, und doch stehen ihre

weissen, wohlriechenden Blüten in zierliehen Tranben und ihre

Fruchte sind scharlachrothe Beeren. Weniger bescheiden tritt

die Tfirkenbnndlilie (lAUum Marfagon) auf. Auf hohem Schafte^

die Pflanxen ihrer Umgebung meist überragend, trägt sie ihre

eigentbümlichen Blliten, in deren Form unverkennbar der tfir«

kische Tarban yorgebildet ist Ihrer schuppigen, goldgelben

Zwiebel verdankt sie aucli den Namen Goldwurz. Zu Jon statt-

lichsten Erscheinungen der Sommerfiora zahlt unstreitig das ähren-

blOtige Weidenröschen {Epüobium spicatum). Nicht weniger

schdn ist die Nachtkerze {Oenothera himma)t die sich in einigen

Exemplaren auf dem Berg angesiedelt hat Ancb die FamUie

der Compositen liefert ihren schienen Beitrag an den Ziergewiich-

sen unseres Bergwaldes. Durch stattlichen Wuchs und ansehn-

liche BHitlieu zeichnen sich aus: Crysanthemum cori/mhosum,

Buphthalmum sahcifolium, Scneao Fnchsii, Senec. )'"v/^orensis,

Solidago virgaurea und Aster amellus. Damit nehmen wir Ah->

schied von den Ziergewächsen der Schlossbergfiora, üm indess sif

seigen, dass noch manche interessante Fflanse unter diesem Titel

hStte an^^efQhrt werden können, erwfthne ich nur noch folgende

Namen: C<moäfUma polygotudum, SieUana hotoska^ Ph^heuma
spicatum, Änthericum ramosum, JPyrola rotmdifolia'^, Helian*-

themum vulgare^ Hypericum mmUanum, Aber das Referat will;

ja nur eine Zusammenstellung des Wesentlichen, kein erschöpfenr-

des Bild der Schlossbergflora geben.

* JPtfrola doranffM wächst im «Buch*.
6*



Was die Criftpflansen anbetrifft, die auf dem SeMeeeberg

vorkommen, so sind es yerhältnissmässig nur wenige Arten. Ausser

Daphne mezereum, Evonymus europaeus und Arum maculatum

kommen nnr einige Kauunculaceen und Eupborbiaceen in Betracht.

Unter jenen sind namentlich Banunciilus auricomus, Ranunculus

poljfanihemoa und Actaea ßpkata, unter diesen MereuriaUs pe-

remiis, EiqphorHa sirieta und Euphorbia pkdifphsfio$ von Be-

dentnng. Paria quadrifolia, die man in einem derartigen Lanb'

walde der Kalkzone mit einer gewissen Znversicbtlichkeit sncht,

M urde eri-t iit den letzten Jähren durch Herrn Oberförster Böhrlen,

der sicli durch Priege und Bereicherung der ScIili sslierL^flora

schon grosse Verdienste erworben bat, auf .den Berg verj llanzt.

Auch den rothen Fingerhut (DtgiiaUs purpurea)^ diese Charakter-

pflanse des Schwarswaldes, findet man anf dem Schlossbeige

nirgends, da derselbe nur im Sandboden gedeibi

Manche der erwähnten Pflanzen sind in der Heilkunde ge-

bräuchlich oder standen wenigstens früher in officinellem Gebrauch.

Einige andere, von denen dasselbe gilt, mögen noch angeffigt

werden: Fotentüla Tormentilla, l'ulmanaria officinalis^ Asarum

ettropaettm, Lihanotis monfana, Thymus aerpyUum^ BeUmiea

ofjßemaUs, iPfmptnelZa saasifraga etc.

Damit wären wir bei den ordinären Unkräutern angelangt

Als solche betrachte ich Pflanxen, die entweder einen dftrfÜgen

Habitus und weniger ansehnliche Bifiten haben, oder die sieh

durch ihre allgemeine Verbreitung als gemeine Pflanzen kenn-

zeichnen. Hieher würden also die Gräser und Seggen, die

mancherlei Kleearten, die Zieste, die ordinären Compositeu und

ümbeiliferen etc. gehören. Leider kann ich mich nicht 'rühmen,

in die Gesellschaft der Gramineen und Cyperaceen, wie der

Scblossbeiig sie bietet, so weit eingedrungen zn sein, dass ich

einen YoUständigen TTeberbliek darüber zu geben mmdchte. Von

allgemeinem Interesse dürfte nur Melica unißora sein. Auch

aus den übrigen Familien möchte ich nur einige Arten aufführen.

Neben Lotus comiculatus steht, den Anfänger immer verwir-

rend, Hippoerepis comosa in üppigster Fülle. Die Gattung

Aspertüa zeigt die gewöhnlichen Formen ; Aspertäa odaraia war
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ur^jprüngiicli auf dem Sclilossber^j' liich' zn Hause, souderii musste

erst dabin verpflanzt werden. Unter den Ziestarten ist Stachis

alpim eiu seltener Gast. Ziemlich aelten ist auch LaserpUium

latifolium, um so h&ofiger dagegen AfCpoäium Podagraria, Firn*

pineüa magna n, a. Ordinäre Compositon sind die uiiTermeid-

Udien Habiehtskr&nter, Laetvca muroHs, JPrenanihes purpureumf

Gtu^Mnm sylvaüeum, Erigerm canadmsU etc. Das mag

in gedrängter Form ein Bild der Schlossbergflora sein, wie sie

durch Lage und Naturbeschaffenheit des Berges bedingt ist.

Mit wenig Worten sei nun aber auch noch der Flora gedacht,

die der Schlossberg dem Wohlwollen der Forstverwaltmag fer«

dankt.

Hat man anf bequemen Wegen den Berg erstiegen und

tritt nnn in den alten Tnrnierhof ein, so dehnt sich Tor den

erstannten Blicken ein knnstmSssig angelegter Garten ans. Die

ausgedehnte Hasenflache ist iu geschmaclivollem Wechsel unter-

brochen von Blumenbeeten und Gesträuchgruppen ; in der Mitte

des Gartens erheben sich zwei Pyramiden von Sandsteinlgagelu^

um an die frühere kriegerische Bedeutung dieses Platzes zu er-

innern, und der Hintergrund sehliesst ab mit Bäumen und Ge*

Sträuchen. In sinniger Weise reichen hier Kunst und Katur

einander die Hand: ringsum künstliche Anlagen und eine gepflegte

Flora, nirgends aber steifer Zwang nnd unvermittelter Gegensatz

zu der Umgebung. Neben dem schmucken Jungfernherz (Dichjtra

specfahilis) , der stolzen Tulpe und der aristokratischen Trades-

cantie steht hier in bescheidenem Gewand und doch als würdige

Nachbarin die Bergflockenblume (Centaurea montana) aus einem

Walde der Nachbarschaft. Und so hat noch manche dieser Zier-

pflanzen ihre Jugend als freier Wildling verlebt Beizend sbd

nimentlich anch die Kugelpyramiden angelegt. Zwischen den

Fugen und am Fusse derselben wuchern verschiedene Seduniarteu,

die zierliche Hauswurz (Sempervkmm tectorum)^ das freundliclie

Cymbelkraut (lAnaria Ct/mbalaria) , das niedliche Immergrün

(Vinca minor). Unter den Holzgew&chsen machen sich bemerk-

lich: Aeeeulue hippocaahnumt Prunus Padus, (^isus labumum^

Cchiiea arfmeaeenSt Jjanicera UxrtariCüy CälycaidhuB fiartdus,
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Acer negundo, Mhus ^fHfms, Stapkytea pimatOy Pmus sMms^
und au der sonnigen Mliuct — VUis vinifera.

Fassen wir nun das Gesammtbild ins Auge, so ergibt sich,

dass die Flora des Schlossbergs nicht nur mannigfaltig und üppig

ist iu dem« was sie Ursprüngliches aofweisti sondern vorzugs-

weise «asgezeichnet auch durch das, was sie tod fremden Formen

in sich angenommen hat. JTa Nagold kann mit Beeht aof sei-

nen Sefalossberg stols sein, und das hiesige Seminar darf sich

glücklich schätsen, dass es in unmittelbarster Kfthe eine so reiche

Fundgrube für botanische Belehrung hat. Als angehende Lebrer

soUen unsere Seminaristen in Katurkunde unterrichtet und be-

fäliigt weiden, unter unserem Volke selber auch einmal natur-

kundliches Interesse zu wecken und zu pflegen. Die Erreichung

dieses Ziels hängt wesentlich auch davon ab, inwieweit eine an*

siehende, reiche Natur dio Bestrebungen des Unterrichts unter-

sttttst, indem sie die Schfiler an sinnigem Beobachten und selbst-

stftndigem Forschen reist. ' Ihnen zu zeigen, dass Nagold auch

in dieser Hinsicht den Anforderungen entspricht, die an eine

Seminarstadt gestellt werden müs^ea, das war der Zweck meines

Referats über die Flora unseres Schlossbergs.

III.

Prof. Dr. 6. Wörnerns Spiegeldreikant

Von Prof. pt. A. S q h m i d t.

Ein verdientes Mitglied unseres Vereins, der vor Kurzem

verstorbene Professor Dr. 6. Werner, mein Frennd und College am

Eealgymuasium in Stuttgart, hat bei seinem Tode unserer Schule

noch ein VerinädiLuiss hinterlassen, bestehend in dem hier zur

Ansicht vorliegenden Apparat und einer denselben l»eti eilenden

wissenschaftlichen Abhandlung, welche als Beilage für das Jahres-

programm unserer Schule bestimmt ist. Ich nehme um so lieber

Veranlassung, gerade hier in Nagold diesen Apparat* zu zeigen

und einigermassen zu erläutern, da Werner durch verwandtschaft-

* Die Anfertigung übernimmt nur Paul Spindler, Mechaniker in

Stuttgart.
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liehe Beziehungen in Nagold eigentlich seine zweite Heimath

gehabt hat. Der Apparat ist dazu bestimmt, ein Hilfsmittel für

den Unterricht in der Krystallographie zu bilden , er verwendet

<las Priucip des Kaleidoskops zur Erzeugung zunächst -der ein-

fachen Krystallformen des regulären Krystallsystems (Würfel,

Octaeder, Granatoeder, der 3 Vierundzwauzigflächner und des

Achtundvierzigflächners), indem der 48. Tlieil ihrer Oberfläche

durch die hier sichtbaren 3 Spiegel 47mal in symmetrischer

Spiegelung wiederholt wird. Für diejenigen unter Ihnen, welche

in stereometrischen Betrachtungen nicht ungeübt sind, kann ich
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mit mmg Worten eine Anleitung geben, um sich selbst ein

solches Spiegeldreikant lu Terfertigen. Denken Sie sich hier an

diesem Würfel die Mitte des Körpers durch drei gerade Linie«

verbunden mit einer Ecke des Würfels, mit der Mitte einer anf

an diese Ecke an.stossenden Kantti und mit der Mitte einer der

Würfelflächen, welche die Kante begrenzt, — so erhalten Sie

eine körperliche Ecke, ein Dreikant, mit der Spitze in der Würfel-

mitte , dessen drei Seitenflächen eben die drei einander za*

gekehrten Spiegel unseres Spiegeldreikants bilden.

Der ingeniöse Gedanke dieses Spiegeldreikants ist nun zwsr

von Werner nicht zuerst gefassfc und verwirklicht worden, der-

selbe findet sich in einer Abhandlung" des Mathematikers Möbius

Yom Jahre 1847 schon ausgesprochen. Möbius neimt die Kry-

stalle, was freilich niciit ganz allgemein für die 6 Krystall-

sysieme gilt^ kaleideskopische Gebilde und gibt die GrOsse der Seiten

und Winkel unseres Spiegeldreikauts an. Dass aber Werner

durch Möbius augeregt worden sei, ist nicht annehmbar, nieht

nur, weil Werner diese in seiner Programmabhandlung und im

mündlichen Verkehr mit mir nicht versehwiegen hätte, sondern

besonders wegen seiner eigenartigen Beliandlung des Gegen-

standes, wegen der eigenthumlichen Alt, wie Werner das Spiegel-

dreikant aus einem, ich möchte sagen mathematischen Spielzeug,,

was es eigentlich bei Möbius ist, in ein sehr instructives Demon*

fltrationsmittel für Krystallographie umgewandelt hat.

.

Sie sehen n&mlich hier die Kanten des Erystallbildes er-

zeugt durch drei Fäden von verschiedener Farbe, welche Uber

die Flächen der Spiegel gezogen sind. Zwei dieser Fäden treten

an einem unveninderlichen pLUKt der hiuttiiL Kante in das Drei-

kant ein , ihre andern Endpunkte sind verstellbar, der dritte

Faden verbindet stets die Abschnitte der beiden ersten zu einem

Dreieck. Die für die verschiedenen Krystallformen verscliiedenen

Fadenstellnngen werden nun durch eine auf dem Bodeu de»

Kastens hinlaufende Saite geleitet und eben diese Saite mOchte

ich als den eigenthfimüchen und lehrreichsten Bestandtheil des

* Crelle's Journal IW. 43.
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'Werner'flchen Apparates betrachteo. Dieae Saite gestattet näm-

lich, die Krystallform durch Anwendung ihres krystallographischeu

Flächenzeichens unmittelbar zur Darstellung zu bringen. Stelle

ich, den au den Seiten des Kastenbodens angeschriebenen Maassen

entsprechend, die Saite auf ma : na ein, so erscheint sofort im

Spiegeldreikant, wenn ieh nnr die drei Fäden straff anziehe, das

dnrdisichtige Bild eines AcbtnndTierzigflächnera vom Flächenseichen

a : ma : na. Z. B. erhalten Sie ein Octaeder (je 6 Flächen des

Achtnndvierzigfiächuers fallen in eine Ebene), wenn ich die Saite

.von a bis Ii spanne, ein Granatoeder, wenn ich sie von a bis

c»a spaniio. d. h. parallel der unteren Kante des Kastens, ja

sogar für die Einstellung des Würfels a:cx)a:oüa ist am Ap>

parate Vorsorge getroffen. Indem ich mich enthalte, den im

nächsten Schnlprogramm des Stnttgarter fiealgymnasiums ent*

haltenen eigenen AnsfOhrungen Wörnerns in Betreff der Einrich-

tung und Yerwendang seines Apparates hier weiter vorzugreifen,

erbiete ich micli noch, denjenigen unter Ihnen, welche es wün-

schen, am Schlüsse unserer Versammlung die Handhabung des

Apparates eingehender zu zeigen.

IV.

Zur Entwicklungsgeschichte des Lebercgels

{Bistoma hepaticum L.).

Von Dr. D. F. We Inland in Esslingen.

Wiiluend in den letzten Jahrzehnten die oft sehr complicirte

Entwicklungsgeschichte vieler Parasiten, insbesondere auch der-

jenigen, die in Hausthieren und im Menschen ihr Wesen treiben,

durch die Arbeit vor Allem deutscher Aente und Zoologen auf-

geklärt worden, liegen die Entwicklungsrorjg^änge eines der aller»

gefährlichsten fiingeweidewOnner » die des beliannten Leberegels

des Schafs, nocli heute ganz im Dunkeln. Hnnderttansende von

Schafen fallen alljährlich dieisem Wurm zum Opfer und es wäre

doch wohl anzunehmen, dass wenigstens ein Theil derselben ge-

rettet, ein jährlich nach Millionen von Mark zählender Verlust

ffir die menschliche Wirthschaft vermieden werden könnte, wenn
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4er Weg, auf dem sich das Schaf D^t dem Iieberegei aneteckty

genau bekannt 'wfire.

Es ist daher nicht sn Tenrundem, dass die Helminthologen

seit lange, nicht bloss ans wissenschaftlicbem Interesse, sondern

auch wegen der unermes&licheu, praktischen iJedeutung der Sache,

eifrig bemüht sind, diesem Kiithsel nachzuspüren.

Der Leberegel, ein bis 28 mm langer, platter, mit zwei

5angnäpfen versehener, bräunlich gefärbter Wurm, gehört be-

kanntlich in die Klaese der Sangvflrmer» Trmatodai welche

typisch mit den Blutegeln verwandt sind. Bs sind Hermaphro-

diten. CbarakteristiBch für den Leberegel des Schafs und ihn

von fast allen seinen Gattungsgenosisen unterscheidend ist die

Bekleidung seiner Oberhaut mit Stächelchen oder scharfen Schüpp-

chen, die in Querreihcu stehen und die eben noch dem blossen

Auge als Pünktchen sichtbar sind. Seine Saugnäpfe , der eine

am Mund, der andere nicht weit davon, an der Bauchseite, sind

ziemlich klein. Zwischen beiden liegt die Sexualöffnung. Der

iel verftstelte Darm scheint schwars durch die Leibeswand durch,

«ben 80 als brauner Flecken hinter dem Baucfasaugnapf , der

rührige, zusammeugeknäuelte Uterus, der beim erwachsenen Thier

mit reifen Eiern gefüllt ist.

Die ausgebildeten Wurmer leben in den üa,llengängen des

Schafes oft zu Hunderten, seltener in anderen Wiederkäuern und

sehr selten auch im Menschen. Sie verstopfen oft die Gallen-

gänge und hemmen die Gallenabsonderung; sie legen da auch

ihre Sier ab, die dann durch den Darm des Schafes mit den

Exkrementen desselben abgehen.

Weiter weiss man schon seit dem bekannten Helminthologen

<Jreplin, dass der Embryo bei entsprechenden Temperaturverhält-

iiissen im Wasser aus dem Ki Musstlili.pli. Wie die Eier in's

Wasser gelangen, woliiu sie geiangeü müssen, wenn der Kinbryo

ausschlüpfen soll, diess ist eine Frage der Wahrscheialichkeits- .

rechnung. Von einer Million Eier, die von den Schafen über die

Weide zerstreut werden, mOgen Hunderttausende nie in*s Wasser

gelangen und au Grunde gehen, aber sehr wahrscheinlich, ja

fast sicher ist, dass einige Tausende wenigstens, durdi Begen
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fortgewascheu und fortgeflösst, in kleine Wasseniimsale ge-

langen , wo die Umstände zum Ausschlüpfen des Embryo^s ge-

eignet bind.

Dieser Embryo selbst ist, wie schon Croplin beobachtet hat,

«in offenbar zunächst für ein freies Wasserleben bestimmtes Wesen.

Er ist eiförmig mit einem Wimperkleid lum Schwimmen und mit

Tastpapillea am vorderen Ende versehen. Ein z-förmiger, achwar-

ser Fleck vornen auf dem Rfleken dient ihm wohl als Sehorgan.

Dass iiua aber dieser freie Embryo nicbt uii in ittelbar zum

Einwandern in das Schaf, etwa bei dem Trinken desselben be-

stimmt istf muss nach aller Analogie mit der bekannten £ut-

wicklnngsgeschichte der nächstverwandten Distomen sicher an-

genommen werden. Immer bandelt es sich da um einen Zwischen-

wirth, der die weitere Entwicklung vermittelt

Welches ist nnn aber der Zwischenträger, in welchen jener

EmbiTo des Leberegels zunächst einwandert und in welchem die

Larvenentwioklung des IHsfoma — nach aller Analogie durch

Keimscbläiiche (Sporocystc oder iiedie) und weiterhin durch Cer-

«arien oder cercarienähnliche Formen hindurch — vor sich geht?

Nach der seit Jahrzehnten bekannten Entwicklungsgeschichte

anderer, sehr nahe verwandter Trematoden musste man zunficfast

an HoUnsken, an Schnecken als Mittler denken. Man versochte

«8 mit unseren grosseren Wassersohnecken, indem man in einem

Aquanuui den Distoina-Kaibryonen Gelegenheit gab, in dieselben

einzuwandern. Aber ohne Erlulg. Da dachte man an Land-

schnecken, die auf Schafweiden leben und welche von den Schafen

«twa zufällig mit dem Gras verschluckt werden könnten. So

schon Mher in den sechziger Jahren Moulinie und neuerdings

erst WiedenWillemoSs Suhms, welcher epedell die bekannte nackte,

auch in Gftrten so lästige Ackerschnecke, Limax agresHs als

Zwischenwirth vermuthete. Auch llolleston glaubte in einer Nackt-

schnecke und zwar im Arion ater, den Zwischenwirth vermuthen

zu müssen, ebenso Küchenmeister u. A.

Dieser letzteren auf die Landschnecken bezOglichen Hypothese

standen aber offenbar grosse Schwierigkeiten entgegen. Wie soll»

80 durfte man wohl fragen» der offenbar zunächst für ein Wasser-
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leben bestimmte Embryo in Landsebnecken gelangen, die nie in

ihrem Leben in das Wasser kommen, ja, wie gerade jener lÄtwm

und jener Arion, offenbar schon die Nähe desselben meiden.

' Schon eine Keihe von Jahren vor diesen letzten Aufstellungen

hatte ich g-elegentlicL meiner Untcrsurhangen über die Mollnsken

unserer württembergisoheu Alb auf eine ganz andere Schueckeuart

als wahrscheinlichen Zwischenwirth des Leberegels hinweisen za

mfissen geglaubt uod einige neuerdiogs von dem berühmten

Helmlnthologen Leuekart angestellte üntersacboogen beweisen»

dass es die richtige Fährte war, die ich zuerst da-

mals aufzeigte.

Wie ich seiner Zeit in meinen Beiträgen zur Molloskenfauna

der Alb, AVürtt. Jalneshefte (Jalirg. 1876) des >.'älieren aus-

einandergesetzt, fand ick nämlich schon im Jahre 1873 im August

in einer kleinen Wasserschnecke, dem JAmnaeus trunccUulus oder

mintäus^ der besonders auf Bergen in kleinen Wlesenwassergräbeu

lebt und am höchsten von allen Limn&en in den Qebirgen hinauf-

steigt, — die Leber durchgängig mit EingeweidewOrmern durch-

setzt, und zwar mit Bedien, die sehr charakteristische Cercarien

enthielten, also Larven eines Trematoden. An diesen Gercarien

fiel mir besonders die sehr ausgesprochene Bekleidung ihrer

II autü berflüch e mit Stile hei dien auf. Diese eiiiiiierte

mich sofort an das ähnliche, feine Staclielkleid des Leberegels

des Schafs, der sich, wie oben erwähnt, von anderen Distomen

gerade hierdurch auszeichnet. Ausserdem zeigten die in den

Bedien enthaltenen Cercarien, so bald man sie aus den Bedien-

schläuchen befreit, in^s freie Wasser brachte, ein sehr eigentbOm-

liches Gebahren. Sie schlenderten nSmlich mit heftigem Sebfltteln

ihre Schwänze ab und krochen dann an jedem festen Gegenstandp

den sie vorfanden, 'mit ihren Sangnäpfen herum, vielleicht in der

Absicht, sich, wie man es von anderen Cercarieu weiss, daran zu

verpuppen und ihr weiteres Schicksal abzuwarten.

Waren nun diese »'ercarien in der That, wie ich nach dem

Stachelkleid vermuthete, die jungen Leber^gel, so schloss ich

weiter, dass sie sich an halb im Wasser stehenden Grashalmen,
m

an denen sie herumkrochen, verpuppen und dann mit diesen von
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den Schafen gefressen werden und dass anf diese Art die Scbafe

flieh mit Leberegeln aneteckeii machten.

Ein solcher Hergancr sefaien um so wahrseheinlicher, als die

Scbafe, wie jeder erfabreüe Schftfer und Landwirth weiss, be-

sonders auf feuchtgelegenen Wäijserwieseu, die von jenen kleinen

Wasserrinusalen durchzogen sind, sich „Terhüteu" oder «faul
m

fressen", d. b. eben sich mit Leberegeln inficiren. Gerade jene

kleinen Wasserrinnsale aber sind auch der Lieblingsaufentbalt

unserer Zdnmaew iruncaiiüus»

In ToUer Würdigung auch der wirthschaftlichen Wichtigkeit

meiner Beobachtung und der darauf gegrflndeten Sehlflsse, habe

ich damals nicht Ters&nmt, auch die Landwirthe Im Allgemeinen

darauf aufmerksam au machen und in unserem Württ. Staats-

au Zeiger (besondere Beilage vom 3Ü. Juli 1876, S. 255 u. d. f.)

unter dem Titel „Die Egelkrankbeit der Scliafe und die Wasser-

Schnecken'' meine Anschauung von der Sache auseinandergesetzt,

dass eben jene kleine Wasserscbneckenart, der Lhnnaeus trunca*

iühts MöU*, der langgesuchte Zwischenwirib . des Leber-

egels sei. Ich ft)gte noch bei: «Finden zu gflnstiger Jahreszeit

XTeberschwemmungen von einem solchen Wassergraben aus statt, so

kennen natOrlich die in dem Wassergraben lebenden Cercarien

weithin verbreitet und das Gras der überschwemmten Wiesen mit

Cercarieiikapseln behaftet werden, ja sogar das Ileu von solchen

Wiesen könnte noch anstecken." So Hesse sich dann auch eine

Erfahrung erklären, die in England gemacht worden, dass näm-

lich auch Schafe, die nie vom Stall kamen, d. h. nie eine Weide

besuchten, mit Leberegeln angesteckt wurden.

Einige Jahre spfiter (Juli 1879) wandte sich auf Grund

meiner obigen Beobachtungen und deren YerOflfentiichung in diesen

Jahresheften Professor R. Leuckart in Leipzig, dem bekanntltch

die Helminthologie eine Beihe der glänzendsten Entdeckungen

verdankt und mit dem ich schon seit Jahrzehnten öfters ui Sachen

der Helminthologie verkehrt, mit dem Ersuchen au mich, ihm

lebende Exemplare jenes Linmacus trtmcatttlus zur Anstellung

Yon direkten Experimenten m verschallen.

• Leider konnte ich diesem Wunsche nicht genügen, da idi
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indessen von Hohen-Wittlingen fortgeso^en und nur zeitweise und

siebt in der Ar diesen Zweek grfinstigen Jahresseit hinauf kam,,

aneh droben der Waseertfimpel , ans dem ich mein Material be-

zogen
,

eingetrocknet war. Dagegen abersandte ich demselbea

eine Anzahl todter Exemplare des betreffenden, kleinen LimnaeuSr

damit er meine Art sicher wiederfände; denn bekanntlich sind

diesekleiuenWasserschneckenarten etwas scliwieri^zu unterscheiden»

Bei einem Besnohe des botanischen Gartens in Dresden in

demselben Jahre nun fand Lenckart eine Schnecke, die er auf

fiossmftssler's Angabe hin, dass lAmnaeua truneaiulua dort ?or-

kftme, als solche bestimmte. Ein glflcklicher Zufall wollte, dasa

er damals gr^rade eine grosse Anzahl Embryonen Ton DUiomdf

hepaticum zur Disposition hatte. Er versiiclite es sofort mit den

kleinen, von Dresden mitgebrachten, noch sehr jungen Limnäen

und das Experiment gelang, wenigstens tiieilweise. Schon nach

wenigen Tagen fand sich eine Anzahl der Schnecken mit Em-

bryonen der Leberegrel besetzt und zwar hatten sie in der Athem'»

höhle Platz genommen. Auch eine gewisse Weiterentwicklung

der Embryonen zu Eeimschlänchen fznd noch statt, aber zn einem

voflstAndigen Besultat kam es noch nicht* Der Versnohsschnecken

waren zn wenige, oder sie gingen zu Grunde und eine Nach-

sendung von Dresden zeigte sich der Infektion nicht zugänglich.

Dies war im Jahre 1879. Die Sache schien nun bereits so-

weit gediehen, dass der beKannte englische Helminthologe Cob-

bold an die Times berichtete ,. und auch in der österreichi-

schen landwirthschaftlichen Zeitung zu lesen war, dass Professor

Lenckart In dem Limnaeus minuius oder iruneaMu»^

den so laiige Tergebehs gesuchten Zwischenträger

di}8 berüchtigten LeberegeVs entdeckt habe.

Heiner eigenen, Yiel frfiheren Beobachtungen und der darauf

gegründeten Vermuthung wurde, wohl durch ein Versehen, das

ich nicht übel deuten will, dabei mit keinem Worte ^'cdacht, so

wenig als in einer späteren Mittheilung von Pro! es mm Leuckart

selbst im „Zoologischen Anzeiger", 12. December 1881,

Freilich war der Entwicklungshergang mit Leuckart^s an-

geführtem yersuch noch lange nicht ganz aufgeklArt, ja er ist
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•B hente noch nicht gans. Zunächst nämlich fand Lenckarti dnrcb

den bekannten Halako logen Kobelt dahin Verständigt, dass jeae

Dresdener Limnäen, die ihm als Yersuchstliiere gedient, nicht

dem ächten Lmniu^us trtmccUülus, sondern einer nahe verwand-

ten, ebenfalls kleinen und öfters au den gleichen Orten lebenden^

aber viel gemeineren Art, dem Linmaeus pereger angehört hatten,

und man konnte sogar die Frage aafwerfen, ob Tielleicht dies

doch nicht der richtige Zwischenwirth war nnd desshalb di»

FfltternngSTersoche nicht voUständig gelangen, sofern die Ent-

wickelang der eingewanderten Distomen^Embryonen swar bis ztt

einem gewissen C^rade fortschritt, aber nicht weiter.

Im Sommer 1881 wiederholte Leuckart seine interessanten

Versuche mit jungen Linmaeus pereger, denn erwachsene
zeigten sich der Infektion unzugänglich. Diesmal gelang* es, die

Entwicklung weiter za führen, leider aber wieder nicht zum

Ende, doch sind die gewonnenen Besoltate interessant Aus den

Eeimballen nämlich, die sich im Inneren der in jene Schneckchen

eingedrangenen Embryonen formen, bildet sich nicht sofort wirk-

liche Distomenbmt, sondern Redien. Aehnliches hatte schon

von Sie hol d nnd Wagener bei anderen Trematoden be-

obachtet. Also nicht der Embryo selbst wird zur Kedie, die dann

in sich die Distomenbrut hervorbrächte, sondern der Embryo er-

zeugt in sich zunfichst eine gauzo Anzahl jener Zwischenformeu

(Bedien). Leider gelang es aber auch diesmal nicht, die Sache
.

an Ende au fQhren. Die Hunderte von ioficirten Schnecken gingen

sämmtliche vorher zn Grnnde..

Soweit die Yershche mit lAmuteua pereger, Non erhielt

Lenckart aber endlich doch darch den bekannten Malakologeii

Gl e SS in den gewünschten Lmnaeus irmeahAus lebendig, den

ich ihm leider nicht hatte verschaffen können. Und in ihm, also

nicht im Linmaeus pereger^ glaubt er nun wirklich die Kedie

des Leb ereg eis doch noch und zwar ganz entwickelt, mit Brat

gefQllt, gefunden zu haben.

Doch auch hier liegt die Sache nicht so einfach.

In diesem Xtmiiastis trtmedMMS nämlich fsnd Lenckart

dreierlei verschiedene Bedien, sämmtlich mit reifer Trematoden«
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brat; iwei derselben enthielten Cercarien, die dritte aber ein

sehwanzloeee JHstoma mit Eigenacbaiten, die in so mancher

Hinsicht auf traser JHstoma hepaHeum hinweisen, dasfl Lenelraii

es für erlaubt hält, es bis aul ^Yeiteres als verinuLhliche Jugend-

form unseres Leberegels in Anspruch zu nehmen. Leider fehlt

nur ein Merkmal an diesen Bedien, nämlich gewisse Fussstum-

meln, mit welchen die aus den Embryonen des Leberegels in

lÄmnaeus pereger gexttchteten Bedien stets aasgestattet waren.

FfltterungSTersuche anzustellen, war nicht möglich, da nnr ein

einziger Idnmaew trmccMus gerade diese Bedien enthielt Das

Organ» worin diese Bedien sich fanden, war die Leber, in welcher

auch ich dereinst die meinigen gefunden.

Ausser dieser Redio aber fand Leuckart, wie oben erwähnt,

uoch zwei weitere Radien in seinem Limnaeus trtouatidus, welche

beide Cercarien enthielten. Eine derselben kann aus ver-

schiedenen Qründeu für unseren Lebcregel nicht weiter in Be-

tracht kommen. Die andere aber ist offenbar die, die ich selbst

im Jahre 1873 gefunden und in welcher ich eben die Jugend-

form des Leberegels vermuthete. Sie enthielt die Cercarien mit

dem Stachelkleid. Ja, Lenckart findet sogar, daes in der That

der Kopf dieser Bedien eine grössere Aehnlichkeit hat mit jenen

Sprösslingen des Leberegels, die er gezüchtet, als jene seine

obengenannte Kedie mit schwanzloser Brut, die er zunächst als

die wahrscheinlichste liedie dos Leberegels bezeichnet.

So steht die Sachlage heute. Sicher ist so viel, dass in diesen

kleinen LimnSen und, wie es scheint, vorzugsweise oder allein

in dem Limnaetts truncoHUus der Zwischenwirtb des Lcberegels

gefunden ist und es macht mir grosse Fronde, in dieser fflr die

Wissenschaft wie fflr die landwirtbschaftliche Praxis so wichtigen

Frage zuerst *nnd mit guten Grflnden die richtige Spur aufgezeigt

zu haben.

^Ya8 den Limnaeus pereger betrifft, in welchem man immer-

hin einen weiteren Zwischenträger verrauthen könnte, so ist der-

selbe auf unserer Alb sehr gemein, häufiger als Limnaeus trun-

caiuius. Er lebt da gleichfalls in kleinen Wiesengräben , wie

jener. Nach Bedien habe ich in demselben damals, als ich meine
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Beobacbtungren an Limnaeus irtmeaHäm machte, yergeblieh ge-

sucht. Aber die Gewohnheit gerade dieser Wassersebnecke, das

Wasser zeitweilig gauz zu verlassen und am Uferrande oder

auch an Gräsern hinauf zu klettern, wflrde die Mög-

lichkeit, dass er sammt seinen Redien zufällig mit dem Gras tod

den Sohafeu gefressen würde, sehr begünstigen.

Die andere USgliebkeit, dass die Scbafe einfach beim Wasser-

trinken solche kleine Limnäen, wie es die beiden fraglichen

Arten : Linmaeus pereger und L. truneaiuluB sind, mitverschlacken

nnd STch so inficiren, will ich xwar nicht abfiolot in Abrede stel»

len , aber bei genauerer BeobHchtiing" der Art, wie das Schaf

trinkt, wie nämlich die Lippen desselben fa'^t ^anz g'eschlosseii

bleiheu, so dass das Wasser nur durch einen feinen Spalt, den

die Lippen zwischen sich lassen, eindringen kann, ist mir diese

Anstecknngsweise sehr unwahrscheinlich, und dagegen die andere,

dass entweder die Schnecken mit ihren Bedien oder die an

Grashalmen eingepnppten jungen Distomen mit dem Futter ge-

fressen werden, bei weitem plausibler, üeberdies trinken ja auch

die Schafe bekanntlich, so lange sie Grünfhtter haben, höchst

selten und bedürfen es auch in der That selbst im heissen Som-

mer, z. B, auf unserer troclvenen Alb Monate lang- gar nicht.

Dagegen haben wir oft beobachtet, wie sie besonders im

Frühjahr, wenn die Weide noch kein frisch gewachsenes Gras

bietet, lind ebenso im Winter, wenn auf den Winterweiden

oft alles Gras gefroren ist, sehr gerne an jene kleinen,

lebendigen Wasserrinnen gehen, wo eben auch jene

Kwei verdächtigen Limnäen-Arten hausen, — weil die Schafe an

jenen Binnen am ehesien noch etwas saftiges Gras finden, be-

eouders an solchen iiinusalen, die vermöge ihrer verkiiltuissmässig

hohen Temperatur, die durch die 2vilhe ihrer Quellen bedingt

ist, auch im Winter sehr selten ganz frieren. Auch ist hier

noch zu bemerken, dass ich in solchen kleinen Quelltümpehi auf

Wiesen öfters im Winter Limnäen frisch und munter

mnherschwimmen sah und vollkommen vegetirende Wasserpflanzen

darin fand, während rings herum auf dem Lande Alles steinhart

gefroren war.

JmhrMh«ft6 d. Ver. f. v«t«rl. N«UirknBd« in Württ. 158S. 7
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Weiter möchten wir noch auf die häufigen Frflhjahrs-Üober-

Fchwenimuni!:eii aufmerksam machen, bei denen, Tvie vrir auf den

Erms- lind Rlsach-Wiesen hei Urach heobacliteteii, lebende Ltm-

naeus pereger und truvrahilus weithin da und dort über di»

WiesengrQnde zerstreut werden, die sicher, so lange irgend die

Wiesen fea))ht bleiben, frisch and am Leben bleiben and, wena

mit Brot des Leberegels inficirt, Schafe anstecken kennen.

V.

lieber die verkieselten Baumstämme aus dem würt-*

tembergischen Keuper and Aber den Yerkieselnngs-

process.

Von Prot. Dr. Nies in Hohenheim.

Die pflanzlichen Beste entstammen dem Stnbensandstein und

treten in grosser Ansabl in demselben auf, so swar, dass beide

Abtheilungen desselben, sowohl die untere (Semionotussandstein

V. Schauroth's und Gumbersj, als die obere (Stul>eusandstein im

engeren Sinne) sie gleicher Weise beherbergen. Besonders reich-

lich aber werden sie auf scciindärer Lng-erstatte tifefundon: die

harten geschlossenen Stüciie leisten bei der mechanischen Zer-

reibnng des Hottergesteins Widerstand und werden in Terhält-

nissmässig anverändertem Zustande aaf grosse Entfernungen hin

dnrch die Wasserläufe fortgeführt. Die untersochten Bxemplare»

on welchen mikroskopische Präparate hergestellt wurden, ge*

hören der Hohenheimer and — darch die Ööte des Herrn Piro*

fessor Fraa.s fiheimittelt — der StuUg-arter Sammlung an. Bei

der ünter.siichun«ir wurden regelmässig drei Schliffe, ein radialer,

ein tangentialer und ein Querschliff dargestellt, wobei eine ge-

nflgende Orientirung dadurch ermöglicht wurde, dass die dickereu

zum Abschleifen verwendeten Platten Termittelst einer. Diamant-

•Schneidmaschine gewonnen wurden. — Der Erhaltungssnstand iet

— soweit es sich am den Nachweis der pflanilichen Natur der

Beste im Allgemeinen und etwa noch um den der ZugehOrlgkeü

zu den Conifcren handelt — meist ein ortreWfcher , wobei be-

tont werden muss, dass das äussere Ansehen oft trugt und man-

Digitized by Google



— 9» —

ther SQsserlich vortrefflich eontourirte Stamm beim Scbleifeti nur

miUelinassige Präparate liefert. Sowie man über die CouHta-

tirung der Familie iiinaus e^olit , nach Genu? und Speeles fräp-t,

60 lässt uns die Mehrzahl der bchliüc im Stieb, weil sie die

cbarakterisirenden feineren Merkmale nor s^ten lai^ii. Bei ket-

nem der darchgeoiufitorten Schliife aber waren so bedeotende

Unterschiede zo beobachten, dass die Annahme mehr denn einer

.8]Moie8 iwingeiid geworden wäre. Darnach würden die Wälder

der mittleren Keuperperiode ein eintöniges Bild dargeboten haben:

es ist bekannt, dass die in Abdrücken erhaltenen Pflanzeuformen

des mittleren Kenpers Schwabens, abgesehen von den Calamiten«

formen auch mir auf zwei Speeles liinweisen. Ob unter den

letzteren VoUzia als zu den zahlreichen verkieselten Stämmen

zugehörig zu betrachten sein würde fwie Ore^or Eraos anzn-

nehmen geneigt ist), entbehrt vorläufig jeden Beweises.

Der Satz Ton der Einförmigkeit der in den Terkieselten

Stämmen begrabenen Keuperflora muss aber vorlänflg mit allem

Vorbehalte einer späteren besseren Erkenntniss anfgestellt werden,

da das bislang- untersachte Material noch ein bescheidenes ist

(etwa zwanzig Stämme), so dass die bcabsicbtigtft Fortsetzung

der Studien recht wohl das Bild ändern koniite. Ks stmimt übri-

gens dieses vorläufige Kesultat mit demjenigen überein, welches

Gregor Kraus bei seineu Untersuchungen'^ der fränkischen Keuper*

hölzer erhielt: von gegen dreissig Stämmen bezieht er nnr je

einen aaf Pmi^a Braunemiius Oöpp. und auf die von ihm nen

aniigfegtellte Art Pmtes Sanäbergeri; alle fibrigen gehören nach

ihm zn Araueeaües keuperianus GKypp., so dass auch die Formen-

armnth der Flora etwas Gemeinschaftliches zwischen den so ver-

wandten Keuperbildungen Frankens und Schwaben^i ^om würde.

Die untersuchten Stämme befinden sich aiisnahnislos in dem

Znstande vollkommener Verkiefielung'^''' und bieten keinerlei 6e-

* OreKor Kraus. Einige Bfnierkungeii üIxt die verkieselten Stämme

den traukischeu Keupers in Wuii^burger l<i&turwitiä. Zeitschrift (1866).

6. 64.

** Das Auftreten deutlich krystallißirteu Quarzes in den ehe-

maligen Zellen , von Kraus als ein gelegentliches Vorkommen an den
7*
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legoiiheit — etwa durch Auftreten von Zwischenstadien — den

Gang des Processes selbst zn stodiren, was doch bei dem Räthsel-

liaften, welclirs der Verkieselung noch anhängt, besonders wfin-

scheuswerth gewesen wäre. Denn wenn auch die Umwandeluug

der yegetabilbchen Substans in Qoarz als durch eine Psendo-

moipbose (eben Qoara in Formen einer Pflanie) erhärtet auf das

Bündigste bewiesen ist» so sählt doch dieRO Pseadomorphose

SU den sosrenannten Yerdrihigangspseadomorphosen, mit welchem

Ansdmeke man Produkte eines Processes beseiebnet» dessen An-

fang und Ende klar und unläugbar, dessen einzelne Phasen aber

unklar sind und sich vorläufig der chemischen Krkenntniss entziehen.

Es liat neuerdingf? Otto Kuntze* Beobachtungen veröffent-

licht, welche nach seiner Meinung wohl geeignet sind, alle

Schwierigkeiten, die der Yerkieselungsproeess darbietet, zu heben.

In dem sweiten Theile seiner Arbeit, deren erste Abtbeilong

dem Terdienstvollen Unternehmen gewidmet ist, die übertriebenen

Angaben der Amerikaner hinsichtlich des Geysirbeckens im so-

genannten Nationalpark der Yereinigten Staaten anf ein besehe!*

deneres, der Wahrheit entsprechendes Maass zu reduciren, be-

schreibt er auf der unmittelbaren Umgebung der Geysirquellen

Stämme von Pinns conforfa Douglas {Seqnoia gigantea ist lieut©

im Nationalpark nicht mehr vorhanden) in allen Stadien der Yer-

kieselung, in welche sie durch capillares Eindringen der ihre

WunelstOcke nmspfllenden (Jeysirwftsser übergeftlhrt werden.

Enntie glanbt ftr alle wahrhaft Terkieselten Stfimme aller For-

mationen einen gleichen Vorgang annehmen zu sollen, indem er

— und dies sicherlich mit ollkommenem Rechte — die ans-

gefaulten, mit Silicatmasse gefüllten Stämme (er nennt sie Füll-

massenstämme) von diesen ächten Kieselstammen wohl unter-

scheidet.

Es ist nicht za läugnen, dass diese Yerailgemeinerung einer

an den Geysirqnellen der geologischen Gegenwart su beobach-

frankischen Stämmen he^( hrieben, konnte in den Schliffen der schwA-

bischen Verkieseluagen nicht beobachtet werden.

* Otto Koutze, Ueber Geysirc und nebenan entstehende verkieselte

Bftnme; Ausland IttO. 361, 890.
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teiikn Thatsacbo viel Bestecliendes für sich hat, ja, es lässt

sich sugar eiu Bedenken gegen dieselbe, wn Kuiitze selbst

angeführt wird, bei einem nuheren Studium der Literatur heben.

Weim nämlich Kuutze beifügt: «Betreff Vcrkieselung von

Holz in kaltem Waaser ist nur ein einziger Fall bekannt: die

Über 1770 Jahre alten Pfähle der Trajanabrücke bei Belgrad

sind Va Te rateinert*, ao beruht diese gegen die

eigene Hypothese angeführte Beobaditniig (die dann als Zeolithi*

sirung im Gegensatse so Verkieselong gedeutet wird) wohl anf

der Stelle in Naumann's Lehrbuch der Geognosie:* „Bekannt

ist es, dasi> die Holzpfäble der von Trajan im Jahre 104 bei

iieigrad über die Donau geschlagenen Brücke von ihrer Ober-

fläche herein einen halben Zoll tief verkieseit aiud.*^ Auf-

fallend ist schon bei Naamanu selbst, dem sonst so exact citi-

renden, das fehlen einer Qaellenangabe. Aoffallend ist weiter,

dasa weder Yon Hausmann noch yon Haidinger*** etwas fiber

diesen interessanten Fall 7on Yerkieselnng mitgetheilt wird. Bei

der kritischen Sichtung, welcher der Erstere alle Angaben seines

vortrefflichen Handbuchs unterwarf, bedeutet dieses Schweigen

wohl nichts Anderes, als dass Hausmann selbst an der Zaver-

lässigkeit der Notizen zweifelte. Haidinger aber hatte doch als

Wiener am ehesten einen Fall erwähnt, für den die Beweisstücke

sicher zunächst in den Wiener Sammloogen gesucht werden

mtaten* Dort sind aber nach freundlichen Mittheilnngen des

Herrn Hefrath Fischer (Freibnrg) keine dergleichen niedergelegt

Bei Breithauptt wandern die ominiteett Balken sogar stromauf-

wärts bis nach Wien selbst: „Man hat alte Pf&hle in der Bonsn

bei Wien .... gefunden, die nur von aussen bis 2 ZuU iu

Hornstein umgewandelt aiiiu und innen noch aus brauchbaitin

Holz bestehen" und sie erhalten einen zweiten Fundort als

Gesellschafter: an der mit Funkten bezeichneten Stelle des Oitats

steht: tBaumstämme wenige Fuss unter jetxigem Flussbette der

* 2. Auflage. Leipzig IböS; 1, 786.

** Handbucli der Mineralogie. Göttingen 1847.
**• Handbuch der Mineiaiogie. Wien 1850.

t Handbach der Mineralogie. Dresden uud Leipzig 1847- 3,
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Elster bei Gera." Was die letztere Angabe betriift, so hatten

Herr Dr. A. Frenxel (Freiberg) und Herr Profess^or Liebe (Gera)

die Güte, briefliche Aufiilärungen zu gel eti Hienach ist von der-

artigeu Funden weder in der Freibeigcr S imniluiig etwas nieder-

l^elegt» noch ia Gera beliannt: es berakt vieimebr die Notiz auf

Verwechslung, entweder mit den ecfawarsen ebonitartiffen Eichen-

«tammfiagnieiiteoy welche mau auch ans anderen Flfiseen (s. B. dem

Hain) kennt, oder mit balbversteinerten Braunkoblenst&mmen ans

dem Oligocin der Geraer Umgebung. Die letiteren sind nach

4em mikroskopischen Befund der von Herrn Professor Liebe

freundlichst überlasseneu Proben mit Thonniasse jj^effiUte Hohl-

stämme, wie auch eine Härtebebtimmung des verätenierten Ma-

terials bestätigt.

Verfolgt man die Literaturangabeu über die angebliche Ver-

kieselnng der SÜmme der Trajansbrflcke weiter nach rftckwftrte,

80 kommt man anletit anf Breislak's 1811 orsehienoiio Intro-

dniione alla Geologia, worin es nach der deotsohen üebereetnng*

hoieet: «Eine Ton mehreren Natorforsehern bewahrheitete That-

sache beweist, wie geneigrt die Pflanzentheile sind kieseliger Be*

schaffenheit zu werden. Man fand einen der Pfähle der durch

Trajan erbauten Donaubrücke in einer Dicke von einem hali>eu

Zoll in Achat verwandelt , während das Innere nur leicht ver-

steinert war." Bei aller Anerkennung der hohen Verdienste

Breielak^s um die Geologie, wird man doch wohl darauf ?er*

sichten mtüsen, diese Notis als eine gute Beobachtung anfinifasaen,

«ine ÜTotiK, die in so vagen AnedrQcken in einem Boche ent*

halten ist, welches wenige Seiten vorher die Frage der Discossion

Verth hält, ob die Ammoniten und Encriniten mit dem Hammnth

gleichalterig sind!

Aber wenn aucii die verkieselto Trajansbrücke au5? der ^Li-

teratur zu streichen ist und damit ein von Kuutze selbst als

solcher erkannter Einwurf gegen die Annahme einer Verkieselung

allein durch Geysirthätigkeit hinlftUig wird, so stellt sich doch

der Verallgemeinerung der Kontae^schen Beobachtungen ein ge-

* 2, 491 u. 49il.

Digitized by Google



t

— 103 —

irichtigea Bedenken entgegen: die Art und Weise dee Tor-

kommens vieler Kieeelholier, speciell auch derjenigen

der Kenperformation. Der Creysirprocees trftgt den Charakter

des Localeii an sich — unsere Hölzer sind in einem bestimmten

Schiclitcnsysteme zahlreichst über ein ungeheures Territorium

verbreitet, welches zudem von sonstigen Produkten der Geysir-

tbätigkeit, Uebersiuterungen, Absätzen von Eiesoltufi^ auch nicht

die geringste Audeitung aufzuweisen hat Dies scheinen dem

Vortragenden unvereinhare GegeusätKe zu sein, welclie Ewiugend

m Annahme mehr denn eines Weges der Dildnug für die Ver-

kieselungen der Hölzer fflhren, wie ja die Manchfaltigkeit der

Frocesse zur Heraushüdung eines Prodoktes wehl die fegel

genannt werden darf. Die Frage nach dem näheren Gange des

TerkieselungsprocessGs der Keuperhölztr mi 1 der wie sie massen-

haft und über ein grosses 'rerritorimii vei l rcileiea Kiesülkolzer

anderer Formationen bleibt noch immer eine ofiene , trotz der

Kuntze'schen Beobachtungen iin Nationalpark, deren Anwendbar-

keit auf einzelne Fälle Yon PAanzenverkieselungen in geologischer

Tonelt nicht gel&ugnet werden soll"'.

In der dem Vortrage folgenden Debatte vertheidigte Herr

Professor Dr. Miller die Annahmen Kuntze's, während Herr Pro-

fessor Fraas die Zweifel des Vortragenden, namentlich die aus

der grossen Verbreitung der Keuperhdlzer entspringenden, toIN

kommen theilt

Prof. Dr. Nies in Hohenheim legte ferner die Photo-

graphie che Nachbildung einer Platte Ohmdener Posi-

douienschiefer vor. Auf die enge Flfiche Ton wenig mehr

als einem Quadratmeter ist eine Kolonie von 43 Individuen Penia-

erkms briaroides Qu. zusammengedrängt, deren Kronen der M^r-'

zahl nach vorzDlglich erhalten sind,

* Es darf nicht verschwiegen werden, dass G. Schweinfurth die

Verkieselung der den bekannten versteiaerten Wald in Aegypten hW-

denden Nicolia-Stämme in Uebereinstimmung mit Kantse's Theorie

deutet Zeitschr. geobg. Gea. 84. 139.
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VI.
•

Al^en nnd Zoopbyten im nordisebeo Meer und
Sibirien gesammelt

ven Graf Waldb arg -Zeil, YL Hauptmann a. D.,

iuiter8tt€fat Ton Dr. 6. Zeller.

Herr Graf Waldburg-Zeü bat von seiner Reise nacb Sibi-

rien im Sommer 1881 eine Anzahl von Algen und Zoopbyteii

mitgebracht nnd die Gfite gehabt, dieselben mir xnr Untersuchung

zn ftberlassen« Es sind swar darunter keine bisher noch nicht

bekannten Arten, wie denn die arktisdien Heere, nachdem sie

schon frOber nnd besonders in neuerer Zeit von manchen Ge-

lehrten besneht und durchforscht worden sind, an solchen wenig

ganz neue Ausbeute mehr versprechen, dagegen ist es vou In-

teresse, die gcugraphiscbe Verbreitung der einzelnen Formen

naber zu erforscheii und über die Sfipswasseralgen des weiten

Gebiets von Sibirien fehlt uns fast alle Kenntuiss, daher jeder

weitere Beitrag in dieser Bichtung als eine Ergftntung der

Algen- nnd Zoophjtenknnde in begrOssen isi

Die einaelnen Algen sind folgende:

Hotmitcia jvona^a Aresch. (CTJolAm Kg.) Bei Kasauly

ans einem Bach, der in den Jenissei mündet, ungefShr 70*^ lat.

bor. Eine kosmopolitische Alge, welche überall in fliessendem

und schwach bewegtem Wasser in Seen, Brunnen und Bächen,

im Oel irg und Thal, in kalter und warmer Zone vorkommt Ich

habe sie u. A. aus den Karpatben, dem Bodensee, verschiedenen

Gegenden Deutschlands und der Schweis, sogar aus Calcutta er-

halten. Dass sie nun auch im Norden von Sibirien gefunden

worden ist, spricht für ihre besondere Lebenskraft. Auf dieser

Alge fand sich eine Hasse von Diatomaceen, worunter am häu-

figsten Sy^äira ullim Khr. und IPragflkLna mutabüis Sm., weni^irer

häufig Talellaria flocculosa Kth. und Meridian circulare Gre?.

sämmtlich auch bei uns gewöhnliche Formen.

Chor dar ia fla g cllifor mi s Ag. Vor der Jugorstrasse.

Besmaresiia aculeata Lamx. Aus verschiedenen

Orten von Hammei-fäst in Norwegen bis Jugorschau nahe an der
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sibirischen Greaie, in den Yarietftten maoracantha und eetaeea Kg.

Ist ftbnlieh wie obige Hwrmiaeia in allen Heeren nOrdlich vom

Aequator , vom holieu Norden bis nach Brasilien vorbreitet und

variirt sehr in ihren Formen, wie die meisten wo uiciit aiie auf

weitem Gebiet massenhaft waciisenden Algen.

Laminaria latifolia Ag. Ein grosseres und 2 kleinere

Exemplare ans dem Hafen von Hammerftet Sie gehören in

der ovalen Form ß, euneaia Eg*, welehe naeh Kfltaing bei Spitz-

bergen vorkommt und von J. Agardh (Fucoidea p. 1S2) als

«forma fronde oblonga, margine eximie undnlato et substantia

magis membranacea" bezeichnet, übrigens zu Laminaria saccha-

rma gezaiilt wird. Sie zeichnet sich durch ein im Verhältiiisi?

zur Länge ausserordentlich breites Blatt aus, bei unserem

grössten Exemplar misst der Stengel 20 und beträgt die Länge

29, die Breite 25 em, trocken gemessen.

Ptiloia Bertata Ag. vor der Jugorstrassse nnd Frag-

mente von

D elesse ria sanyu inea Lamx. ebendaher, sind in dtu

nordischen Meeren weit verbreitete Algen.

Kitophyllum ]punciatum Stackb. a) ocellatum —
Aylaophf/Uum ocellatum Kg. ans dem Bismeer bei 69^ 40' n. B»

und 51^ ö. L. in der gemfissigten Zone des atlantischen Meeres

häufig, scheint selten so hoch im Korden vorsukommen.

Phi/llopkora Brodiaeitmi, mit der vorigen gefunden*

Ebenso

Deless eria alata Huds. = ügpoglgssmi akttum Kg»

und Fragmente von

Folysiph onia re gularis Kg. Unweit von diesem Stand-

ort fand sich

i^ucus serratxis L. Das vorluitidene Exemplar ist eigen-

tbfimlich verwachsen, mit zu 4—6 zusammengedrängten öeiteu-

trieben, die sich einzeln oder zweitheilig verästeln, au den Bän-

dern statt gesägt glatt oder schwach gekerbt und an den Spitxen

meistens abgebrochen i so dass es als eine siemlich verdorbene

Honstrositat zu beieicfanen ist.
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A«fl dem Hafen von HammerfAst rttmmeD ferner die im

Ufordeo Bieht seltenen A]gen:

Polyaiphonia ureeolaia Lightf. and

Delesseria anguatissima , (Or'iS.) Ag. = Hypo-

glossum Kg*.

Au Zoopliyton fcunleii sich:

Crisia loriculata Lami. Vor der Jogorskasse.

Flustra foliatea Lamx. Daselbst.

Seriularia arg entern Lamx. Daselbst

tt polffBeniae Lamx. im Eariscben Meer.

« arhuseula Lamx.

» ftllenlo SoL

„ ahietina Lamx.

Laoyne dea dichotoma Lamx,

Afjlaoph enta falcata Lamx. Die letzieiea oiine Be-

\ xeidiuiuig eines besonderen Fundorte. Sie siud sämmtliuli ans

jenen Segionen bekannt

VIL

Die Bohrmnseheln am Eselsberg bei Ulm.

^ Von Prof. Dr. 0. Fr aas.

Am Ufer der Meere arbeiten in der Fluthmaike die buli-

fenden Musciielu: Pholaden, Ciavagellen, Lithodomen u. s. w.

au den Feläeu. Treffen wir derartige Bohrlöcher im Binueu-

land, 80 ist der Scbluss gerechtfertigt, dass einst ein Meeresufer

an der Stelle sieh: befand. Unter den bekannten alten Meeres-

afern- auf der schwäbischen Alb, wie t. B» Dischingen, Kattheim,

Altheim, Heldenflngen, steht der neu anfgeseblossene Eselsberg

bei Ulm oben an. Das Ufer des TertiSnneers war in Schwaben

ontweder der Jura oder der Landschneckenkalk; der erste Fall

ist weitaus der häufigere, selten der zweite Fall. Da nun aber

gerade der zweite Fall am Esekberg zu beobac.liten ist, so steht

diese Lokalität um so hoher im Werth. Der wissenschaitiiche

Werth derselben erhöht sich noch ganz wesentlich dadorcb, dass

durch die Festangsbanten Aufschlfisse im grdssten Maass gegeben
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sind j welebe kltr nnd swelfelloe (yrienttren. Auf 200 m Länge

sind 5 und 6 m titfe Gräb( u gozogeii worden, welcho das Profil

der Schichten von der Grabensohle bis zur Oberfläche deutlich

seheu Hessen. Zuoberst zeigte das Profil uuverkeuubare
,

ge-

achobeue Moräne, die in Falten und Wellen der unterliegenden

miocenen Sande förmlich eingewfirgt und eingepresst ist Andere

Steine als Quftnite» Quarze, Jaapisei Kieselsehiefer und aos-

geiangte Sandsteine siebt man nicht Alle anderen frflber wohl

vorhandenen Steine sind vermodert and verfault, also namentlich

alle Kalksteine, auch OUmmerschiefer, Gneis« sind sammt und

sonders zu zen eiblichem Pulvergestoin umgewandelt. Die Quaizit-

geschiebe, welche zum Mindesten vum Alter der obcrscliwäbisclieu

Altmorane sind, liegen in miocenen Letten, Sandletten und Banden,

aber höchst unregelmässig geschichtet und plötzlich au einem

Stoss Fohsande abgehend. Unter den Sauden und Letten, mehr-

fach auf der Sohle des Grabens, ist eine 1 Meter m&chtige

splitterharte Salksteinbank aufgedeckt, welche an xahlreichea

Orten zwischen Wippingen und Ülm am Gehänge su Tage geht

und als ein Glied des Landsehneckenkalks kursirt, wenn auch

im Felsen selbst Landschnecken nicht gerade zu beobachten sind.

Diese Bank ist über und über von jenen bohrenden oder die

Steine durchfurchenden Thieren angenagt, welche an allen Meeren

mit Flutherscheinung zu beobachten sind. Nicht blos die Ober-

fläche der Landschneckeukalkbank ist mit den Löchern übersät,

sondern auch seitlich an den Abgängen und KlQften hatten sich

^e bohrenden Mollusken eingenistet Meist sind die Schalen

dieser Thiere verschwunden, nur selten steckt noch der Schalen-

rest eines LÜhodomus oder eines verwandten Geschlechts in der

Oeftnuiig, welche sonst mit Meersauä gefüllt ist. Deutliche

Klippen an einem von der Brandung zerrissenen Felsenufer!

Das Auffälligste ist nun aber, dass hart neben der Gruppe mit

den Pholadenlöchern an der abgegrabenen senkrechten Wand die

schönsten marinen Sande mit Ftcten^ Caräüm, Tapes u. s. w.

anstehen, aber auch diese marine Muschelgruppe hält nicht lange

IUI, sondern macht nach wenigen Metern wieder den Fohsanden

mit «BrauseknoUen* Plati. Der letzte Totaleindruck, den man
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von dieser sebeiiswerthen Lokalität mitoimiiit, ist der eines onter

dem Druck miehtigen Inland-Eises sertrfimmerten und geschobenen

TertiSrgebirges, dafi nicht mehr in lusammenbängenden Schichten

und Bauken, soiideia nur noch als Öckuiluiigebirge exiätirt.

Yin.

Einiges fiber die Mauereideehse in Wftrttemberg.

Von Prof. Dr. Klansinger.

Auf eine diessbesüglicbe Anfrage schrieb mir Herr Revier*

förster Biberstein, jetxt in Weil im Schönbach, er habe rar

Zeit seines Anfeittbaltes in Wildberg, O.-A. Nagold, 1874 die

Uauereidecbse an dem Abhang, auf welchem das Forstamt stebt^

iu grosser Menge gefunden, wie sonst nirgends, es wimmle förm-

lich davon; uud zwar kommen sie dort in einer besonders schönen

Form vor: auf dem Rücken kupferbniiin obne oder fast ohne

Fieciien, an den Seiten ^elir schöne lasurblaue Flecken, liauck

der Männchen im Hochzeitskleid brennend mennigroth, sonst blass-

rdthlicb, mehr fleischfarbig. Herr Forstmeister Hopfengärt*
ner, denelt in WÜdberg, hatte die Gflte, anf meine Bitte eine

Jagd auf diese Thierchen anstellen tu lassen; das Besnltat war

aber nnr ein lebendes* Exemplar, das der Yersammlong Torliegt;

es zeigt die blauen Seitenflecken schön, der Bauch ist nur röthr

lieh, auf der Mittellinie des Bückeus eine Reihe schwarzer

Flecken.

Diese Färbung stimmt also nicht ganz mit den Angaben

Leydig^s* überein, der sagt, er habe bei keinem der Thiere,

die er ans WArttemberg (Michelsberg, Wartberg) erhalten, den

Baach roth oder geflecktr gefanden, sondern dnrohweg weisslich

oder hellgelblicb , und die Beihe blauer Seitenflecken sei nur in

schwachen Sparen Torhanden gewesen.

Ich finde bei Musterung der Exemplare unserer Vereins-

sammlung die blauen Flecken auch noch bei Spiritusexemplaiea

(Männchen) sehr schön, äowolil bei solchen aus dem Unterland

* Leydig, Die in Deutschland lebenden Arten der Saurier.

1872. pg. 287.
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(KetSgheim), als aus dem Schwanwald (Calw) und vom Hoben-

twiel; bei aaderan allerdiiigs weoi^r deutlicb. Aocb W. H art-

inann* fand an der unteren Enz bei Bissingen diese Thiere

^miL 6— 8 prachtvollen a/urbUuien Seitenflecken besetzt". Diese

ßind eben Schmiickfarben der McUincUeu, weua auch nicht immer

Hochzeitsschmuck, denn die obenerwähnte Eidechse vom Hohen'

twiel ist, wie die Etikette besagt, erst im September gefangen.

Binen so exqn^t rotben Bauch, wie die Ton Biber st ein in

Wildberg beobacbtete (also Bonap arte's rvMimMs^ finde

leb bei keinem unserer Spiritusexemplare mebr. Nach der Nomen-

datnr E im e r ' s geboren unsere Exemplare 'zu L, jmnehMO'

fasciafa; ein Exemplar aber, ein auffallend grosses (15,10 cm)

Männchen vom Holientwiel (s. o.), hat die schwarze Langsseiten-

binde (Zone IV und V Eiraer's) m in Flecken oder fackige

Querbinden, die mit den woiüentwickeiten, zu gyrosen oder

lackigen selirSo'en Streifen gewordenen, Flecken des ganzen

Böckenfeldes (Zone I und II £imer's) zusammenhängen, auf*

gelöst, dass man die italienische Vartet&t retietiUtta (1. c. Fig. 12)

und selbst tigris (1. c Taf. 14 Fig. 20) Tor sich zu haben glaubt;

die weissen Längsstreifen (Oberaugen-, Augen^ und Oberkiefer-

streifen) lassen sich nur noch am E'opf and Yordersten KOrper-

abschnitt, weiter hinten nur mit Mühe unterscheiden; an vielen

Bauchschildern sieht man je ein schwarzes Pünktchen. Noch

finde ich ein ähnliches männliches Exemplar mit zackig gyrösen

Sticken- und netzförmigen Seitenflecken, sehr entwickelten blauen

Flecken am Bauchrande, und was dieses fiÜEemplar ?or allen an*

* Rej^chreilning des Oberamts Tuttlingen. 1879, Ich benütze die

Gelf izenheit, um die in meinen „Fischen Württemberiis" in unseren

Jahreshelton 1881 pg. 175 gemachte Angabe zu berichtigen, als seien

die in genannter Oberamtslieschreibung niedergelegten Beobachtungen

über die Fische der Dunau bei l uttiingen, die ich als von bleibendem

Werth vor anderen Oberamtsbeschreibungen hervorgehoben hatte, von

Bevierftrster Beschler; sie sind Tiehnebr tou meinem Fieunde Pro-

fessor W. Hartmann, jetzt in Glaras.

** Bonaparte, leonografia della fauna italica , Amfibi 1 12 fig. e.

*** Eimer, Untersochttogen ober das Yariiren der Mauereidechse.

Im Archiv für Niatargeschichte 1881, Taf. 18, Fig. 7 u. 8.

Digitized by Google



— HO —

deren auszeichnet, mit hochgradiger schwarzer Fleckung^

des Bauches, in der Art, daes der grOsaleTheU jedes Bauch*

Schildes schwarz ist (Bon ap arte's mgrkmiris 1. c. Tab. 12.

Fig. b). Die Etikette besagt nur: »Wflrtfcemberg, alte Sammlong.*

Was nnn das Vorkommen nnd die Verbreitung der

Mauereidechso in ^Y ür tt emb erg betrifft, so hat sich bekannt-

lich Paulns 1857* eingebend damit beschäftigt, und sogar ein

(nicht publicirtes) Kartchen darüber yorlpgen können, nnchdeia

das Thiereben schon 1820 von Kos er** bei Neuenb&rg entdeckt

war und Nördlinger*** weitere Fundorte angegeben hatte.

Paulus kam anito Schluss, dass diese Eidechse ans dem Rhein*

thal aich in die in dasselbe mOndenden Thftler: Horg-, Alb^^

Einng-, Neckarthal und dessen Seitenthäler, namentlieh Ens-f

und Nagold-, Kocher- und Jagstthal, Terbreftet habe, aber nnr

bis zu einer gewisfseu Grenze : im Ncckartbal nur bis gegen

Hobeneck , und zwar so, dass sie sich auf die unteren Gebirgs-

formationeii vom ürgebirg bis zum Rothen Sandstein und Muschel-

kalk beschränke, während sie den Keuper und die Formatiooen

darüber nicht bewohne. Seitdem ist sie aber auch in ächten

Keupergegenden aufgefunden worden, so bei Brackenh^mtt»

wo sie bis auf die höchsten Höhen des Strombergs hinaufgeht;

bei Maulbronn ttt sie die ,häufigste Eidechse nnd in neuester

Zeit eingewandert". Während sie nun im ganzen mittleren Theil

des Neckarthals mit seinem ganzen Gebiet (Stuttgart bis Rotten-

bürg) nicht gefunden wird, wird sie wieder bei Horb *f mit Be-

stimmtheit als an MuschelkaU leisen (obere Glieder) sitzend auf-

geführt. Da Paulus selbst die obeugeuaunten Oberamtsbeschreib-

* Paulus, VerLreituüg der Lacerta muraUst unseren Jahrea-

heften 1857, pg. 54 und 55.

** Leydig, 1. c, pg. 236, Amnerk.

Nördlinger, Ueber Lacerki Miiralt« und erooeo, in unseren Jahres*

heften 1849« pg. 1S4, u. 1861, pg. 138.

f Ia der Ena steigt sie auch aufs Phttean (bei Langeabrand)

hinauf, w&hrend sie sonät lieber in den Thilera Meibt.

tt Oberamtsbeschreibang 1878.

ttt Ibid. 1870.

t Ibid. 1865.
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nngfln abgefasst hat, so dürften diese Angaben richtig sein«

Weniger scheint mir diess der Fall bei den Oberamtsbeschreib-

nngen von Bothreil und Spaichingen, wo die ßideehse auch als

TOrkommend aufgeführt wird, aber ohne nähere Angaben und

ohne Bezeichnung eines Gewiilirsmannes. Auch im benachbarten

Oberamt Tuttlingen ist sie von W. Hartmann o. Änmerk.)

nicht beobachtet worden, sondern nur am Hohentwiel*, der

in's eigentliche Rhoingebiet gehört. Rndlich ist sie auch im

Taaberthal bei Mergentheim ** gefunden worden. In Oberschwaben,

auf der ganzen Alb fehlt sie: dort kommen nur Lac vinf^para

Jacq« und agüis Linn^ vor» welche beide Arten aber auch im

Verbreitungsgebiet der L, mmreiis vorkommen, erstere mehr an

scbattigenf letztere an sonnigen Orten. Die flinkere L, mttralis

scheint in der That die langsamere und plumpere L, agilis an

manclien Orten zu verdrängen und allmäUlig sich weiter zu

verbreiten; so sagt z.B. Paulus 1857 (1. c.) ausdrücklich,

sie geh« im Enzthal bis «nahe an Wildberg^, während es jetzt

dort davon wimmelt; in Maulbronn ist sie nach Obigem eben-

üalls eingewandert, vielleicht auch in Horb. Auffallend ist aber^

. dass trotzdem eine kflnstliche Verpflanzung der Eidechse

nicht gelungen ist, wovon Leydig einen Fall anführt***.

Auch von unserer Wildberger Eidechse wurden, wie mir Revierfftrster

Bibersteiü schreibt, 1874 12 Prachtexemplare an Professor

Dr. G. Jäger geschickt, der sie in den Kriegsbergen bei Stuttgart

aussetzte; es ist aber seitdem niclits mehr davon gefunden worden.

Es erhellt aus diesen unseren Bemerkungen, dass aus ver-

schiedenen Gegenden des Landes an die Vereinssammlung ein-

geschickte Exemplare von dergleichen Thieren oder Beobachtunge&

darQber stets willkommen sind und fttr die Wissenschaft von In*

teresse sein k<Jnnen.

Beschreibung des Oberamts Tuttlingen, 1870 (von W. TTartmaan),

und Hnhcntwiel, herausgegeben vom statistisch-topographischen Bureau,

1882, pg. 28.

Beschreibung des Oberamts Mergentheim, 1880 (von Haupt*

manu Wepfer).

** Leydig i. c, pg. 238.
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III. AbhaDdlungen.

Zur HoUügken&iioa Ton Württembefgisdi Fiankeiu

Yon Dr. I>. 7. Wtialmud.

Mit 4 HolzseliDitteii.

Der nachfolgende Beitrag zur Weichthierkunde einei* bis

jetzt -düi diese Thiere noch wenig untersuchten Theils des

Frankeniandes gründet sich auf eine ziemlich umfassende Samm-

hing, die mein Sohn Carl während seines Anfenthalts im Seminar

SchOnthal in den Jahren 1878 bis 1880 losammengebracht und

anf die Beohaditnngen, die er daselbst gemacht hat.

Im Ganzen scheint das untere Jagstthal nicht eben reich

an Mollusken, zumal im Vergleich mit der Alb und ihren Hängen

und Thfilern; auffallend ist besonders die Annuth des Waldes

an den ^omt m charakteristischen Formen der Clausüia und

Buliminus^ während einige grössere Gehäuseschnecken, z. ß.

HeUaf hortensis und nemoralis, wie auch die Nacktschnecken

besser Tertreten sind. Auch die Wiesen und deren Grundmoos

geben wenigen Arten Schats nnd Kahrnng. Eine bessere Ans*

beote gewähren die vielen anbewaldeten, nur mit Gestrflpp und

kleinen Felsen bedeckten Halden. Am reichsten seigt sich, wie

(Iberall, so auch hier der feuchte Waldtranf mit seinen Uyälina^

Jlelix incarnafa, ohvoluta, personata^ pomatia u. A,

Gut vertreten sind die Wassermollusken. Die ziemlich rasch

fiiessende Jagst hat viele kleine, ruhige Buchten, wo es an

Gasteropoden und Acephalen nie fehlt Yon letzteren sind drei

grössere nnd drei kleinere Arten beobachtet worden, Ton denen
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zwei fQr die bisher bekannte Pmma von WQrifcemberg neu find.

Von Süsswasserschnecken finden sich in der Jagst fünf Arten

Flanorhis y sodann eine BythmeUa^ eine Välvata, ein Äncj/lm

und ein Acroloxus,

Die lohnendste Ernte aber verdanken wir den Anschwemm-

ungen der Jagst, für's ßrste dem Geniste, d. h. jenen

auf dem Waeeer oft weither angetriebenen Fladen tou Böhricht,

sodann dem an tieferen, nibigen Uferetelleti eich ablagernden

eigentlichen Schlick, einem Gemische von Sand nnd kleinen,

freilich meist sertrfimmerten Schneekenschalen nnd Pisidien, wäh-

rend in jenem Geniste sich natürlich nur die leichtesten Gehäuse

finden, wie Helix pidcheUcL, costafa^ sodann die schon durch ihr

Alter merkwürdige Helix tmuilabris , H. kispida nnd eine, wie

es scheint, in Württemberg nocl) nicht beobachtete Form, H. gra-

nuUUa Alder. Hier im Geniste fand sieb auch, freilich selten,

die kleine Pvpa HddU Cless., gleichfalls neu f&r unsere würt-

tembergische Fauna, nnd endlich swei für die Wissenschaft über-

banpt neue Formen von Fttfrslla, die wir abgebildet haben.

Auch einige PUmorUB-Arten haben wir nur im Geniste, nie

lebend gefunden.

üeber alle diese angeschwemmten Gehäuse lässt sich be-

20glich des wirklichen Wohnorts der lobenden Thioro im All-

gemeinen nur so viel sagen, dass sie dem — freilich weit aus-

gedehnten Jagstthal und den ihm tributAren Hängen, Gewässern,

sum Theil auch Höhlen (Vitreüa), angehören mOssen.

Der Beiirk, soweH er etwas sorgflltiger von uns untersucht

wurde, ist ein siemlicb beschränkter, eben die Umgebungen von

Scbönthal, soweit sie auf der gebundenen Marschroute des Semi-

naristen zugänglich waren. Eine umfassendere Durchsuchung der

hohenlohe'schen Lande möchte sicher die Berührungs-Puukte mit

dem durch Leydig. Clesj^in und Andere wohlerforschten bayrischen

Franken noch vermehren.

1) Limax einer eonig er Wolf.

Ffirbung gewöhnlich grau bis schw&relich grau; die Extreme

von schwars und weiss (Albinos) kamen nicht zur Beobachtung.

J»br«ah«Ae d. Y«r. f. vittrl. Nttnrknade In WÜrtt. 1883. 8
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Nur yereiiUEdt im Wald in hohlen BäDmen nnd Stümpen und in

Maverapalten. Ersoheinen meist nnr am Abend, wftbrend man
ihnen auf der Alb im schattigen Walde jederzeit bei Tage be-

gegnet, wenn das Wetter nicht zu trocken ist

2) Limax agrestis L.

Ist in den beiden Sommern 1S79 nnd 1880 in dortiger

Gegend sehr selten gewesen.

3) Limax brunneus Drap.

Die.sö kleine, schwarzbraune Art kommt vereinzelt au Wasser-

rändem uuter Steinen vor, besonders Bieringen zu, an dem rechten

Jfagstofer.

4) Limax arborum Boudi.

Nur im Wald, wo er oft, zumal während des Hoprens,

in Menge die Bäume hinauf kriecht. Die meisten tragen auf

dem Räcken einige schwarse,' mehr oder weniger verschwommene

Längsbftnder* Bei Esslingen fanden vir diese Schnecke, die

wohl allgemein für eine ächte Waldschnecke gilt, häufig an

Weinbergmanem am Abend.

5) Limax carinatus Leach.

Nur wenigfe Exemplare dieser schönsten Limax-Ari wurden

au der buschreichen Halde des Storchenberges gründen.

6) Vitrina pellucida Mäll.

An demselben Orte mit Limax earinaiUB gefunden* Yer-

einxelt anch im Jagst-Schlick.

7) Hyalina eellaria HQU.

Nicht gerade selten im Wald unter Moos und Laub, weit

häufiger als auf der Alb. Grosse Exemplare bis zu 12 mm im

grossen und 107s kleinen Durchmesser. Auch diese

grossen Exemplare unterscheiden sich noch deutlich von H»Dra-

pamäldü dorch die weniger entwickelte Ibtite Windung*
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.8) U^alina nitene Mich.

Besonders im Wald, wie auch H. cellaria, doch auch unter

Steinen auf feuchten, unbebauten Halden. Kaum häa%er als

II, ceiluria,

9) Hyalina nitidula Drap.

Ein einziges, gutes, frisches, seliOn goldbraun s^ef&rbtee

Exemplar gefunden.

10) Hyalina nitida H&U. (B, ludda Drap.)

Nur im Jagstgeniste, doch meist in gut erhaltenen, braon-

glSosendeii Exemplaren gefonden. Die bftofigate Hyalinen-Art

in der ümgegend von SchOnthal, viel bSofiger als am Albtranf.

Grosser Dorehmesser bis BVs» kleiner bis ^y^rnm. Die Schale

bald sehr hochgewOlbt, bald ilemlieh flach. Anch ein schOner

Albino kam vor.

11) Hyalina erp stallina Hflll.

Ebenfalls nur im Jagstgeniste beobachtet. Nächst H, lucida

die häuiigstd Hyalinen-Art.

12) IIu alina h y al i n a Fcr.

Ohne Nabel. Einzeln im Jagstgeniste gefunden.

13) Hyalina pura Alder.

Einxeln an der Storcbenberg-Ualde und im Jagstgeniste

gefunden.

!NB. Die nahe yenrandte H, sinakOa, die auf der Alb gar

aichl selten ist, fand sich trots genauer Untersachimg des Omnd-

moeses fenchter Wiesen nicht

14) Ärion empirieorum Yw,

Ueberau häufig, besonders au den We^en. Gewöhnliche

Farbe ziegelroth, seltener braun und sciiwarzbrauu. Der junge,

gelblich weisse, schwarzköpfige, der früher als A. melanocephalus

Faure Bigot beschrieben worden, hält sich besonders gerne im

lichten Wald an Banmstompen anf.

8»
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15) Arion hortensis Fer.

Ueberau häufig, besonders an der buscbreichen Halde des

Storchenbergs unter Steinent auch an morschen Stumpen im Wald.

Seltener ftls A* empiricorum,

16) Arion fuscus Müll.

Eine Waldschnecke, bei nassem Wetter labhaft an BSomen

kriechend, wie aneh der junge A, enynrißorum,

n) Helise pifgm aea Jirt^p,

Im Jagsi-Geniste ; ziemlich selten.

NB. //. rupestris Drap., wie schon ihr Käme sagt, eine

ächte Felsenschnecke, scheint um Schönthal, wo eigentliche Felsen

fehlen, nicht vorzukommen.

18) Ilelix rotundata Müll.

Hftnfig im Wald, besonders an faulem Holz. Ancb im 6e-

niste der Jagst sehr gemein.
^

19) Helix ohvolufa MQU.

Unter Steinen an waldigem Abbang und am Waldtranf

ziemlich häufig. Im Herbst und Frühjahr ebenda mit Winter-

deckel.

20) Helix personata Lam.

Seitoner als die vorige Art; im schattigen Walde.

21) Helix coataia MQU.

Tereinselt im (Jeniste der Jagst

22) Helix puUhelta Mfill.

Dit'.^e Art findet sich lebend aui dem Strecheuberg. Sie

macht ferner etwa 70 % <^6r Qenist-Mollusken aus.

23) Helix tenuilahri.9 Braun.

Von dieser bekanntlich in pleistoceueu Ablagerungen ge-

meinen Art hat Graf Degenfeld auf der Schwäbischen Alb bei
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Gflislingeu «in frisches Exemplar gefunden. Die leeren Sehalen

finden sicli im Donaa-Answnrf bei Oünibnrg ond bei Regensbnrg.

Im Jagstgeniste 'bei Sehönthal fand sieh nicht selten nnter

den Honderten von ffeltr pulchella eine Sehnecke, die wir

nach Correspondenz mit uu.-^erem verehrten Freund S. Clessin zq-

oäcbst zu der obigen Form ziehen wollen. Sie bat vollkommen

die Form derselben , aber unsere Exemplare bind noch etwas

grösser und die Rippen weniger entwickelt. Es scheint nicht

unwichtig, dieser Art auch im übrigen WQrttemberg weiter nach-

xuspflren. — Wir fanden übrigens bei SchOnthal Iceine frischea

Exemplare.

24) Melix hiapida L. ond

25) Helix granulaia Alder?

Die typische Jlelix hisplda ist im Jagsttbal nicht selten,

besonders auf Wiesen. Jedoch sind vollkommeu ausgebildete

Exemplare mit der starken, weissen Lippe selten. Da auch unter

den leeren Gehäusen die Mehrsahl unaasgebüdet erscheint , ist

sieher aniunehmen, dass sie sieh fortpflanxen, ehe sie ihre Schale

vollendet haben, und dass die Mehrsahl derselben ihre Schale

Oberhaupt nie Tollenden, d. h. vorher sterben, besonders im

Winter erfrieren. Das Geniste der Jagst liefert jedoch unter der

Masüe immer eine Anzahl recht frischer and vollendeter Gehäuse.

Neben dieser wohlbekannten, überall in unserem Vaterlande

verbreiteten Art tindet sich aber im Geniste in ziemlicher An-

zahl noch eine andere Form der Fruticicolen , die wir nur mit

der Bel/ix gramUata Alder {rubigmosa A. Schmitt) vereinigen

können. Diese wurde bis jetzt hauptsächlich im Norden Dentsch-

iands 'gefunden; im Süden Deutschlands nach Clessin nur bei

Bain am Lech, und anch wir selbst haben sie im Lech-Auswurf

bei Augsburg gesammelt. Zur Yergleichung standen uns über-

dies sicher beglaubigte Exemplare, die wir aus Ost-Preusseu and

aus Fraukiurt a. M. erhalten, zu Gebot.

Jene unsere Jagstthalschnecke nun, die wir zu dieser Helix

granukUa ziehen za müssen glauben, ist durchschnittlich kleiner

als Ht^ hispida, nur 5—5,6 mm Durchmesser bei 4 mm Hohe
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pnü' 5—5V2 Windungen. Das Gßwiude ist bedeutend hober,

das ganxe Gehäuse mehr kugelig als bei Hekx küpida lu

Die Färbung äer Epidermis ist braon bis hornlarbig. Der Kabel

ist enger, die MflndnugsUppe viel weniger entwickelt als bei jener

kaum eben angedeutet Keine Spur Ten Klebing ist Torbanden,

wohl aber bei einseinen eine Andentnng eines helleren Bandes

auf der letzten Windung. Die Anwaciibstreifen sind sehr deut-

lich, stärker als bei Helix hispida.

Unser obiges Fragezeichen soll andeuten, dass es, wenn

Mengen voriiegen, immer solche gibt, bei denen man zwischen

beiden Arten zweifelhaft bleibt, inmal bei nnaasgewachscineii

Exemplaren.

26) Helix rufcseens Fer.

Diese auf der Alb so gemeine Schnecke haben wir um

Schdntbal selten im Wald und unter Gebüsch beobachtet. Die

Ezdmplare erinnern dnrch ihre Grösse an H, strig^ Drap.

27) Helix inearnata Müll.

Ziemlich hiufig im Wald.

28) Helix strigella Drap.

Sehr selten am Waldtraaf gefunden.

29) Helix fruticum Müll.

Häufig bei nassem Wetter an Weinbergmanern; an Gebüsch,

besonders am KrantboUnnder {Sam^ucw Ehühts L,), auch bei .

gewöhnlicher Wittemng. Die Farbe ist weiss und fleischröthlicU

nebst den Üebergangsstufen dazwischen. 40 der gesammelten

Exemplare sind gefärbte. — AulLillende Seltenheit voUkomiiien

ausgewachsener Exemplare; fast bei allen fehlt der umgeschlagene

Eand.

30) Helix lapieida L.

Bei nassem Wettei iiäulig im Wald die Bäume hmüuf-

kriechend ; in ungezählter Menge beobachteten wir sie öfters im

Eegen an den Tuästein-Mauern der Seminargärten.
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31) Hclix arbusiorum L.

Häufig im Gras und Gebüsch in der Nähe der Jagst. —
Die Höhe selir Tariabel. Bei weitem die meisten sind anf weissem

Grund braon marmorirt mit dunklem Band auf den beiden letEten

Windungen, selten ohne Streifen; sehr vereinzelt einfarbig bell

bis donkelbrann.

32) Helix nemoralis L.

Im lichten Wald, wo man sie besonders im Frfibjabr und

Frfibsommer an den Baumstämmen bis hoch hinauf findet —
Weitaus Torherrschend Ist hier die rothe Grundfarbe im Gegen-

satz zur Alb, wo die gelbe dommirt. Von 1)6 Exemplaren, die

wir gesammelt, sind 50 einfarbig roth, 15 gestreift auf röth-

lichcm Grund, 1 mit 5 Bändern, der Rest mit den gewöhnlichen

3 auf der letzten Windung, wobei meistens die beiden unteren

stärker sind als das obere; 28 gestreift auf gelbem Grunde, wo-

von 1 mit allen 5, 1 mit 4, 25 mit 3, 1 mit zwei Streifen.

33) üelix hortensis MfilL

Weit häufiger als ff, nemaraUs. — Auch bei dieser Art sind,

was immer noch nicht genug gewürdigt wird und w i auf wir zuerst

ia unseren Untersuchungen ,zur Weichthierfauria der ücliwäbischen

Alb" aufmerksam machten, zwei Grundtypen zu unterscheiden,

der mit gelber und der mit rotber Grundfarbe. Wie schon im

Neckartbai, so herrscht auch hier der gelbe Typus weit vor und

zwar sehr häufig eine einfachoi gelbe Färbung, so besonders an

Hanem und im kleinen Gebüsch. Im Walde fand sich der gelbe

Typus nur selten, theils gebändert, theils einfarbig und Öfters

in sehr dünnen, kleinen, verkUmmerten, grflnliehgelben Exempla-

ren. Häufig ist die Bänderung auf gelber iJrundfarbo, überall

in Gebüschen und im Vorwald. Die grosse Mehrzahl zeigt 5

Streifen; nicht selten iiiessen zwei benachbarte, besonders die

drei obersten, zusammen; nur bei einzelnen sind alle 5 vereinigt.

Die Streifen sind bisweilen heller oder unterbrochen und fast ver*

sehwindend, meist aber satt schwarzbraun. Die dunkelsten Ex-

emplare mit den breitesten Bändern finden sich in dem feudkten
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und schattigren Stadentenwalde, gelbliche mit dnrehseheinenden^

grünlichen Bändern, wie sie im Neckciithal, besondere bei Ess-

linfiren, selir gemein sind, treten nur ganz einzeln auf. — Alle

diese mit g-elber Grundfarbe haben einen rein weissen Mfindongs-

rand, wie es die typische //. hortenais haben soll. Nur bei

einem kleinen, gelben Exemplare von diesem Typus bemerkten

wir innen am Mfindnngsrand rOibliche Färbunjg (s. unten var,

fuseokübria Kregl.).

Der rotbe Typne der Scbten H, hortemU mit weissem Bande

ist verhfiltnissmAssig selten nnd l^ommt fast nnr gebSndert vor;

nur einzelne (im Gauzcu 4) fanden äich roth ohne Bänder im

Jagstgebüsch.

Dai^^egcii findet sich in der Nähe von Schönthal, besonders

im Storchenwäld, jene hOchst merkwürdige Varietät mit braun-

gefärbtem Mundsanme, die man unter dem Namen

33a) Helix hortenais var. fuscolabris Kregl.

in den MoUuakenTerzeiGhnissen aufgefUhrt findet und die mao

schon als einen Bastard Ton ff. hortensis und H, nemoralis hat

ansehen wollen, indem sie von dieser den mehr oder weniger

dunkülg-efärbten Münduugsraud, von jener die Porui und diu ge-

ringere Grösse zeigt. Auf der Alb und im Neckartbal, bei Ess-

lingen wenigstens, haben wir diese merkwürdige Varietät noeb

nicht gefunden, im Scbönthal aber ist sie in jenem trockenen

Hochwald (Storchenwald) durehans nicht selten.* Sie lebt da ia-

sammen mit der ^nfarbig rothen Varietät ton ff. nemonOh

änf den Bochen.

Diese Varietät findet sieb hier om SchOnthal konstant fleisch-

baibig roth. Die Farljü des MDudungsrandes variirt von scharf

dunkelbraun bis zu hell-rosa; doch zeig-t sie nie die sattbrauu-

sehwarze Tinte von H. nemoralis, wie sie andererseits stets von

der ächten H. hortensis mit ihrem milchweisseu Bande sofort zu

unterscheiden ist Entschieden ist auch bei den stärkstgefärbten

der braune Band schmäler als bei ff, nemoräUa, Die Grösse

derselben übertrifft nie dib Von ff* Aof^eiuts, ist sogar im Mittel

unter ihr. — Wäre nicht die Färbnng der Htlndnng, so wäre es
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ganz unsere var. fagorum vun der schwäbischea Alb (diese

Jahreäheite 1Ö76. 295).

84) Helix pomatia L.

Ueberau, ausser im Hochwald. — GewöhaUch 3 oder 4

ongleich starke Streifen, aus Zusammenfluss der ursprüngUcheo

5 6iit8liiin4eo« Selten findet sich nnr ein einziger sehr nndeot-

lieher Streif. Vereinselt sind einfarbige: brano, gelbweiss oder

schneeweiss (Albinos).

S5) Helix ericeiorum UftlL

Häufig' an trockenen Wiesenrunen. Anf 210 Stttek kamen

120 gestreifte und 90 einfarbige. Von Moustruaitäteu wurden

beobachtet : 1) ein linksgewuudenes Exemplar, wie es scheint

das erste von dieser Art, das bekannt geworden; 2) ein durch

Verwundang skaiansirendes ; 3) ein flach planorbisartig auf-

gerolltes.

36) Heliv^eandiAula Stud.

Kicht selten an trockenen Abiiangeu.

87) Buliminus mantanus Drapb

öciteu unter Gebüsch.

• 38) Bulim%nu9 ohscurus MQll.

Ebenda aber häuhg.

39) CionBlla luhrica HAU.

Besonders häufig im Jagst-Geniste.

40) Cionella aeicula MtilL

Ebenda, etwas seltener.

41) Pupa frumentum Drap.

Im Jagst-Geniste. Nicht selten.

42) Pupa muaeorum L.

Ebenda ausserordentlich gemein. Auch nnter Steinen lebend

beobachtet.
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43) Pupa miiiutissima Hartm.

Ziemlich selten im Geniste.

44) Pupa antiveriigo Drap.

Ungemein käufig im Geniste.

45) Pupa Heläii Clcssin.

Vier Exemplare einer durch ihre cylindiiäche l'orm aiif-

fallendeu, kleinen Pupa^ die uns zuuäclist an die seltene P. inor-

nata Mich, erinnerte, aber sich doch wesentlich durch das Vor-

handensein Ton Zäbnen von derselben untersobeidet, erkannte

Herr S. G lesein, dem wir sie zagesandt» als seine P. /feldü,

die er bisher nnr in wenig Eiemplaren im Genlste der Donau

(Günzburg, Begensburg) gefnnden. Die Mflndnng hat Zähne

ähnlich wie Pupa pygmaea Drap., aber der Hundsaum, die Grösse

und Farbe trennen sie auf's Sicherste. Selbst die rSthliche

Färbung .stimint nach Clessin zu seiner Doiiaueriu. Derselbe

schreibt uns noch: Heldii, die ich als aus den Alpen Isom-

mend vermuthet, lebt demnach zweifellos im Württembergiscben

Jura/ Die Maaase nhserer Exemplare sind: Länge des ganzen

Gehäuses 2,3 mm, grösster Dorchmeseer desselben 1,1 mm, Länge

der tfOndung 0,7 mm.

46) Pupa pusilla Müll.

Selten im Jagst-Geniste.

47) Clausilia laminata Mont.

Wie fast alle Clausilien ziemlich selten. Im Wald.

48) Clausilia biplieata Mont

Häufiger in Wald nnd Gebflseb.

49) Clausilia plicatula Drap.

Selten im Wald.

50) Clausilia cruciata Stud.

Ebenso.

51) Clausilia parvula Stud,

Sehr hänfig an Felsen. >
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b2j JSuccinca putris L.

- H&ufig an allen Gewässern.

53) Succinea Pfeiffert Bossm.

Veremselt im Geniste der Jag£t.

54) Siic ein ra oblong a Drap.

Auf unbewaldeten Abhängen. Auch im Geniste. Ziem-

iich bänfig:.

55) Car^fckinm minimum Hfill.

Sehr häufig im Geniste.

56) Limnaeus truncatulus MOll.

In kleinen Buchieu an der Jagst, wo ruhiges Wasser.

57) Limnaeus ovaius Drap.

Ebenda.

h%) Limnaeus pereger Drap.

Im Jagst- Geniste. Nicht häufig. •

59) Planorhis marginaius Drap.

Häufig im Jagst>Geniste.

60) Pia Hordts rotundatus Poiret

Ebenda seiteuer. Diese A^t wurde bisher in den Württem-

bergischen Sammlungen als P. sjnrorhis L. aufg-eführt, welcher

letztere nach Clessin nur nördlich ¥om Maine Torkommt.

61) Planorhis contortus L.

Lebend in der Jagst an Wasserpflansen.

61a) Planorhis contortus L. Var. spondyloides Nobiit.

(Abbildung Fig. l u. 2.)

üuteracheidet fiich Ton dem gewIShnlichen P. cmtortus durch

die geringere Ansabl nnd die grossere Breite der Windungen,

ton der ersten an, sodann durcb die- weniger ansgesprochene

Sntnr und geringere Höhe. Unsere grössten Exemplare zeigen

4.7» "yVindungen; 4Jmm Durchmesser und 1,3 mm Höhe. Die
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Färbung ist hornartig, gelblich, fettig glänzend. Die Anwachs-

streifung ist eine sehr feine, nur unter der Lupe sichtbar. Ea

liegeu nur 5 Exemplare vor, worunter 3 junge, sämmtUcb im

Jagstgeniste gefunden.

Der nahe verwandte PUmorbia dupar Weeterlund, den

übrigens Clessin nnr fttr eine Hongerforra des Plan. €<mioriu8

erklärt, hat bei ungefähr derselben GrOsse mehr Windungen.

62) Planorhis albus MflU.

Nicht selten im Jagst-Geniste.

68) Planorbia nitidus MQU.

Lebend in der Jagst an Wasserpflanzen.

64) Ane^luB fluviatilis MQU.

Nicht selten an Steinen in der Jagst.

65) Aeroloxus laeustris L.

In der Jagst, in rahigeren Buchten, an Waaseipflamen*

66) Bifthinia tentaeulafa L.

Sehr häufig in der Jagst, Grosse und sehr ToUkommen

ausgebildete Exemplare voo 10 mm Höhe.

67) Valvata piseinalis Müll.

Gemain in der Jagst^

68) Vitrena Clessini u. sp.

(Abldldong Fig. 8.)

Teeta minnta, rimata, tennis, turrita, pellucida, albida, nitida,

Sttb lente striatula; spira acutiuscula; anfr. convexiuscnli,

lente et proportionaliter accrescentes ; sutura profunda; apertura

ovato-pjriformis, postice vix angulata; peristoma acutum, cou-
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tinuuiD; nndique expansmn, margine colomellari et stjpero reflexo.

Operc.? Long. mm; diara. 1,5 mm; apert. 1,2 iiiui long'a.

Hab. »Schöntbal* Wuerttembergiae, in aliuTiisfluminis «Jagst".

Bin kleineres Exemplar misst 2,8mm Länge* 2,1 mm Breite,

Imn Lftnge der Mflndung.

Diese Art untersclieidet sich von der näclist-

verwandten Vitrella turrita Cless. durch die weniger

nach rechts gezogene Mündung-, die gering-ere Zahl

der Windungen (F. turrüa hat deren 7), aodann durch

den, besonders an der Spindel, stark umgeschlagenen

Band. Die ganze Schnecke •ist weniger kegelförmig,

mehr Iftnglich, sehr sierlich und proportional gebaut.

Nur 5 Exemplare dieser Art wurden im Geniste

der Jagst bei Schönthal gefunden, 2 grosse, 2 kleine

und 1 junges. Ihr wirklicher Aufenthaltsort sind wohl Höhleu

in der Nähe des Oberlaafes der Jagst.

Die verwandte YU/r^üa turrUa findet sich nur im Auswurf

der Bednita bei Erlangen.

Wir mochten die Art benennen nach unserem verehrten

Freund 8. Cl essin, der sich um die Eniirung der schwierigen

Gattungen Hydrohia und Vifrdla grosse Verdienste erworben,

dem wir auch diese und die folgende Art zur An^iclit tre.sandt

und der sie ebenfalls bestimmt als neue Arten angesprochen hat.

69) Vitrella Kraussii n. sp.

(Abbildung Fig. 4.)
«

Testa minutissima, snbrimata, tenuis, turrito-cylindrica, pel-

lucida, corneo-vitrea, nitidissima, sub leiite striatula; spira fusi-

forrois, apice rotundata; aufr. 5 convexi, lente accrescentes; sutura

profunda; apert. pyriformis, supra angulatim contracta; perist.

acutum, continuum, vix expansum, margine, columellari reflezo,

rimam fere obtegente. Operc«? Long. 2,1 mm, diam. 0,d mm,

apert. 0,7 mm longa.

Hab. rarissima „Schönthal* Wnerttembergiae in alluYÜs fln-

minis ,Jagst*.
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Untersclieidet sieh Ton der nScbstverwandten.VUreüa

acicula Held., die nur im Isar-Auswurf bei München vor-

kommt und nach Clessin vermathlich in deu UoüIüii der

bayriscbeu Kalkalpeu lebt, sofort durcli die cylindrisclie

sackförmige Gestalt, zumal die abgeruadete Spitee und

geringere Windongszahl.

Dieses feine Schneckchen, das wir wo» tü Ehren

von Herrn Oberstodenrath von Kraasa, dem Begründer unserer

reichen «YaUrländischen** Yereinssammlnng in benennen erlauben,

• ist die kleinste der dentschen Vitrellen. Nor 1 Exemplar der-

seibtiu wuidü im Genist. der Jagst zwischen Schönthal nnd

Bieringeu gefunden*

70) Änodonta eomplanata Ziegl.

Yen Anodonten, diesem Crox der Gonehyliologen , fanden

sich iii der Jagst in ruhigeu, schl:\rami«^'en Buchten zwei Formen,

von denen eine sicher zu dieser Art gehört, in der Umgrenzung,

wie sie Clessin in seiner Kxkursionsmolluskenfauna gegeben

hat. Es ist aber eine auffallend lange und schlanke Form, äusser-

licb sogar an Unionen erinnernd, so schlank, dass wir weder in

Moqnin Tandon noch bei Clessin selbst eine gani ent-

sprechende Abbildung finden konnten. Zugleich ist ihr Durch-

messer beifiglich der Dicke äusserst gering. Ihre Grösse ist

etwas unter dem von Olessi n angegebenen Mittel. Die grösste

von einer Men^^c Exemplaren, die vorliegen, hat eine Länge von

76 mm, eine Breite von 43 mm und eine Dicke in der Mitte

von 20 mm. Die Schale ist dünn, die Farbo dunkelbraun, etwius

in^s Gelbliche oder Grünliche spielend ; - die Wirbel sind bei frischen

Exemplaren vollständig erhalten, ohne Erosion.

Diese Art ist sehr gemein.

71) Ano donta ^xidahilis Cle:>8in*

Var. Änatina L.

Nicht ohne einigen Zweifel besieben wir auf diese Art und

Varietät eine kleine Ansahl von Exemplaren, die durch anffiillend

stärkere Qnerdurchmesser und besonders durch hervorragenden

stumpfen Winkel am Ende des Ligamenta und die hierdurch
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bedingte Gesammlform sich von allen In der Torigren Körner

beschriebenen Änodonten unterscheidet. Dabei ist dieselbe aber

doch auffallend dünn. Die Maasse der grnssten sind: Länge

62 mm, Breite 39 mm, Dicke 15 mm. — Weitere Fahuüung nach

dieser Form wäre erwünscht*

72) Unio batavus hm.
Bis 58mm lang. In Menge nnd in sebr gesunden, dick-

iclialigen Exemplaren in der Jagst lebend. Die Farbe in der

Jugend — sie liegen uns in allen Altersstufen vor — grünlich-

gelblich, öfters mit Stralilcnbüscheln vom Apex aus nach dem

Hinterrande. Der Apex mit hübscher, hügeliger Skulptur, be-

stehend bei den Jungen aus bis an 10 in Winkeln gebrochenen»

fast parallelen Lamellen« von welchen bei Alton, aneh bei got

erhaltenen Exemplaren, nur noch etwa 4 sichtbar sind. Die

Schale der Erwachsenen ist scbmntcig dankelbrann. Der Wirbel

bisweilen sehr schOn rotbbrann.

73) Sphaerium corneum h.

Ziemlich h&nfig in der Jagst, besonders im schwarsen Schlamm

an der tffindnng einer Kloake. Unsere grOsston Exemplare messen

9—10mm Linge.

74) Pisiditi })i s H p i u ic m L.

Die schwierige Bestimmung dieser und der nachfolgenden

Art verdanken wir der Freundlichkeit des Herrn S. Clessin,

der bekanntlich diese kleinen Acephalea an einem speciellen

Stadium gemacht hat. Die vorliegende Art ist erst von wenigen

Orten in Dentschkmd bekannt» von W|irttemberg flberhanpt noch

gar nicht nnd ist also fQr nnser Land die Jagst bei Sch^ntbal

bis jetzt der einzige Fundort. Ihre dreieckige Form mit dem

zugespitzten Winkel ist so cliaiaktcristisch, dass sie schwer mit

einem anderen zu verwechseln wäre.

75) Piaiäium fo8$ari»um Clessin.

Anch diese Art ist nnseres Wissens, bis jetst noch nicht

von Württemberg bekannt Sie ist, wie die vorige, dorchana

nicht selten in der Jagst.
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ünterauohung des Wassers der Stuttgarter

WasseiTersorgongf

HUBgelfthrt im chemitch-teehnologMchen Laborfttoriom des K. Polyteeh-

nikams in Stattgart

TOU 0«org Paiiie von HildeBheim.

Stuttgart ist auf einem Terrain erbaut, das seiner geogno-

atischen Beschaffenbeit nach • dem £eii|»er angehört IMeser ist be-

kanntlich einHaoptglied jener Oebirgsformation, die gewöhnlich mit

dem Namen .Trias* beieiohnet wird. Erzieht sich von Basel ab an*

erst nach Osten , dem Bheine folgend, wendet sich dann aber

nach Norden, trifft bei Donaueschingen die Donau und erstreckt

sich, bei Tübingen und Stuttgart den Neckar erreichend, bis an

die Abfälle der scbwäbischen Alb. Im Bayerischen tritt er dann

wieder auf und erhält hier seine grösste Breitenausdehnung.

Stuttgart liegt vollkommen im Thale. Die Berge rings um-

her sind durch SeitenthAler, die wohl richtiger als Schluchten so

beceiehnen sind» durchschnitten. Die Ursache dieser bedeutenden

Zerklüftung muas man auf die leichte Verwitterbarkdt des Ken*

pers surfieltftthren. Dieser kann dem Angriffe der OewSsser nur

geringen Widerstand leisten und es ist auf diese Welse in den

Bergen die grosse Anzahl von Wasserriseen, oder von -Klingen'',

wie sie in der volksthömlichen Sprache bezoiebnet werden, ent-

standen. Der Boden, der hauptsächlich aus Thon und Mergel

besteht, durchfeuchtet sich sehr leicht und gibt das Wasser,

nachdem es auf undurchdringliche Unterlage gestossen, in den

vielen Quellen wieder, die die Stadt mit Trinkwasser versorgen.
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Ich verweise auf die Schrift „Die Bodenverhältnisse Stutt-

garts'^ von Prof* Dr. Fraas. Danach gehören die Quellen sua

Theil d«r Lkagrenze und dem Gebiete des Stubensandos an,

tbeils entstammen sie der unteren Grense dee Werksteins.

Zu der enteren Grippe gehören die Wasser, die das Qoell-

gebiet des Bssenroirs im Gewände „Wannen* bei Hsslach um*

fssst. Kit diesem Wasser wird nnter anderem der laufende

Brunnen auf dem Hofe des Königlichen Polytechnikums gespeist.

Von der nächsten Quelleugruppe, die dem Gebiete des Stuben-

sandes (weisser Sandstein) angehört, sind hauptsächlich die

Quellen im Vogelsang , die Lehen- und Wernhaldeqaelle , die
.

Bopser- und die Eübnle-Sonnenbergquelle zu nennen. Zu der

dritten Gmppe^ deren Ursprong in der Grense swischen den

unteren Keoperm«rgeln and dem' Werkstein lu suchen ist, ge-

]i5ren die Koppen&alqneUen und die der Harktbmnneuleitnng.

Stuttgart wird yon diesen Quellen mit Trinkwasser yersorgt,

das Nutzwasser liefern dagegen verschiedene Seen und der Neckar,

abgesehen von dem Wasser, das als Grundwasser durch Pump-

brunnen geliuben wird.

Diese kurze IJebersicht über die Wasserverhältnisse Stutt-

garts hat mir, was die Wahl der zu untersuchenden Wasser be-

irifft, als Bichtschnnr bei Torüegeuder Arbeit gedient. Das

Wasser der angefflhrten Quellen, das Neckar-, das See- nnd zwei

Pumpbrunnenwasser habe icb einer chemischen, wie auch mikro-

skopischen üntersnchung unterworfen nnd swar habe ich, was die

quantitative Untersuchung anbelangt, von jedem Wasser eine

Doppel-Analyse ausgeführt. Ich konnte um so sicherer auf ein

richtiges Resultat rechneu.

I. Aligeitieia6s über die Bestandtheile des Wassers.

Das Wasser ist sehr beßiiigt, gasförmige, wie feste 6e-

standtiieüe zq Ktoen und ss ist daher erld&rlicfa, dass es chemisch

reineB Wasser in der Natur nidxt gibt. Es wird immer die

K9rper gelOst enthalten, mit denen es in Berflhning gekommen

ißt. Indem das Meieurwasser als Regen oder Schute auf die

Erde uiederfüllt, niuimt es aus der Luft immer Stickstoö, Sauer-

Jahredbefte d. Vcr. f. vaterl. Naturkunde in Würtl. 1883. 9
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Stoff und Kohlensäure auf. Ks dringt iu den Boden ein und löst

zum Theil die darin enthalteneu StotTe. Diese Befähigung dea

Wassers, auf die Gesteine lösend einzuwirken, wird dadurch be-
'

träehtliob erhöht, dass das in die Erde dringende Wasser au»

4en oberen Bodenschichten die darin reiehlich enthaltene Kohlen-

eSure in grosserer Menge aufnimmt Jedes Wasser* Quell-, Pampr

brunnen- oder Flosswasser enthftit daher in grosserer oder ge-

ringerer Menge anorganische wie organische Stoffe. Von den

anorganischen sind zu nennen : Die Alkali- und Erdalkalimetelle^

zum Theil Aluminium^ Eisen, Mangan und Ammoniak, und zwar

gebunden au Kohlensäure, Schwefelsäure, Chlor, Salpeterbäure und

selten salpetrige Säure und Phosphorsäuro. Die Natur der or*

ganischen Stoffe im gewöhnlichen Wasser ist bis jetzt mit Sichere

Iieit noch nicht ermittelt. In 'der kleinen Schrift «Das Trink*

waaser hmsichtliGh seiner gesundenBeschaffenheit* gibt Dr. Lorsch^

Bonn, als chemisch bekannte Stoffe an: Quell- und QuellsatssSure,

Ameisensftore, Essigsäure, Propionsäure, ButtersSore^ wahrschein*

lieh uücii Üernsteinsäure, Leucin und Tyiosin.

Betrachten wir die Verhältnisse etwas näher, uuter denen

sich die verschiedenen Wasser befinden, so ist die Thatsache

durchaus nicht auffallend, dass das Pumpwasser den grössten Ge-

halt an festen Bestandtheilcfti aufweisti während das Queliwasser

geringere und das Floss- resp. Seewasser von allen die gerlngston

Mengen gelöst enthält Im Gegensatz su dem Pumpbronnen«

Wasser kommt das Qaellwasser aas tieferen Erdschichten und

wird von diesen gewissermaassen filtriri So werden t. B. or-

ganische Stoüe, Aüiiuüüiaii und Kiiliumsulzü eueryisch ziirurkf^'-G-

halten, auch treten durch das Ifingore Verweilen des Wassers in

der Erde Umsetzungen zwischen den Bestandtheilen ein, wodurch

gelöste sich wieder ausscheiden. Es spielt hierbei auch der im

Wasser sich befindende Sauerstoff eine Bolle. Er oxydirt nach

und nach die organischen Stoffe und auch das etwa vorhandene

Eisenbicarbonat zu dem unlöslichen Ferriozjdhydrat Dass das

flnsswasser und das Seewasser meist einen geringeren Gehalt an

festen Bestandtheilen haben, hat seinen Gmnd in dem (Imstande,

die in dem Wäbser gelüsten doppeltkohlensauren Salze
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durch das Fliesen resp. Stehen auf der Oberflfiche der Erde sieh

alliBftlilioh In die nnlOslichen einfaehen Carbonete lereetEen, in-

dem Kohlensäure in die Lull entweicht. Dagegen enthaltcu diese

Wasser gewöhnlich grössere Mengen üigauischer Substanzen, was

dann hanpisächlinh der Fall ist, weuu aus SiäUteu Abüüsäe aller

Art io das Wasser gelangen,

II. Qualitative Analyse.

a) Aeussere Beartheilung.

Die so nntersnebenden Trinkwasser waren klar, farblos nnd

gernclilofi. Nur bei dem Wasser des laufenden Bronnens auf dem

Hofe des Oniglichen Polytechnikums wurde im April eine vor-

Ubergehende Trfibung yon sich ausscheidendem kohlensaurem Kalke

beobachtet. Der angenehme, erfrischende Geschmacli der Trinli-

wasser lässt die darin reichlich enthaltene Kohlensäure erkennen.

Bas an Kohlensäure arme Neckar- und Seewasser schmeckt

fade; letsteres hat auch eine gelbliehe Farbe, was auf grössere

Mengen organischer Substanten sehliessen Iftsst Die beiden in

ITntersudinng genommenen Pumpbrunnenwasser waren yom Trink*

waaser bei der Süsseren Beurtbeilung nur dadurch an unter*

scheiden, dass das anfangs klare Wasser sich nach kurzer Zeit

durch den sich ausscheidenden kohlensauren Kalk trübte, was

durch das Entweichen von Kohlensäure bedingt war.

b) Chemische üntersnchung.

Alle ^V asser enthalten ohne Ausnahme an Metallen : Calcium

und Magnesium, die meisten Spuren von Kalium und Natrium,

einige wenige geringe Mengen Ammoniak und Eisen. Diese sind

als Salle an Kohlensäure, Schwefel^&ure, Chlor und Salpeter-

säure gebunden. In den beiden Pumpwassem fand sich auch

salpetrige Säure.

üm Calcium nachzuweisen, wurden etwa 50ce Wasser mit

Salzsäure angesäuert, mil Auimuniaiv übersättigt und schliesslich

mit oxalsaurem Ammoniak versetzt. Eine weisse ijäiiung (von

Oxalsäurem Kalk) zeigte Calcium an.

Zum Nachweis des Magnesiums wurde das Wasser, nach-

9*

Digitized by Google



— 182 —

dem auf eben angegebene Weiae der Ealk Tolletftodig aasgeechieden

war, mit Ammoniak nnd phoepboraanrem Natron versetet Kacsh

kurzer Zeit bildete sich Ammonium-Magnesiamphosphat, ein weisser

krystalliuischer Niedersclilag. Dieses Ammonium-Magnesiumpbos-

phat scheidet sich dagegen in nadeiföi rntLreu Krystallen aus,

weoQ es aus einer heisseu Lösung gefällt wird. Za dieser

Bildung der Krjstalle ist aber eine längere Zeit erforderlicb.

Aluminium konnte in bestimmbaren Mengen nicbt nach-

gewiesen werden.

Die Alkalien konnten» selbst wenn die geringsten Ifengen

zugegen waren, mit Hfllfe des Spectralapparats naehgewiesen

werden.

Die geringen Mengen Amm o inak- V er b in du n ge n , die

in dem Pump-, Neckar- und Seewasser vorhanden sind, wurden

auf folgende Weise erkannt. Es wurden etwa 150 cc Wasser

mit V^cc Natriumhydratlösung and Icc einer Lösung von Natrium-

earbonat vetsetit Der sich bildende Niederschlag setrte deb

nach kurier Zeit au Boden nnd es wurde nun die klare Flflssig-

keit in einen Cylinder von farblosem Glase gegossen. Nachdem

nnn Icc Nessler'sche LOsung (eine alkalische Quecksilber-

kaliumjodidlösung) hinzugesetzt war, schüttelte man die Flüssig-

keit und beobachtete die Färbung, die sie auuahm. Zu diesem

Zwecke wurde das Gins auf ein weisses Stück Papier gestellt

nnd die Intensität der Farbe geprüft, indem ich Ton oben scbrdg

durcli die Flüssigkeit sah.

Das Eisen, das in gani geringen Mengen in den Wassern

ist, wurde gefunden» indem es durch Kochen des Wassers als

Oxydhydrat ausgeschieden wurde. Der Niederschlag , der der

Hauptsache nach aus kohlensaurem Ealk besteht und das Eisen*

oxydhydrat einschliesst » wurde in Salzsäure gelöst und zu der

Lösung lUiuiiankaiium oder gelbes Blutlaugensalz gesetzt. Im

ersiLien Falle bildete sich eine ruthe Färbung von Ferrirliodanid,

im audoreu Falle ein blauer Niederschlag, resp. blaue Mrbuog,

die von dem sich bildenden Berliner Blau herrührte.

Organische Substanaen wurden qualitatiT dadurch nach-

gewiesen, dass man 150—200 cc Wasser in einer Platinschale
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auf einem Sandbad« vor Troekne eindampfte. Nimmt der Bück-

stand bei gelindem OlUhen eine gelbe bia sebwane Farbe an,

die bei stSrkerem Erbitsen wieder Terscbwindet, so kann man
mit ßestimmtheil auf organische Stoffe scbliesseii.

Schw ef 0 1 1] re ist znp'ee'eTi, wenn der Zusatz von Chlor-

barium zu dem zu untersuchendeu Wasser, das vorher mit wenigen

Tropfen Salzsaure angesänert ist, eine Trübung oder gar einen

weissen Niederdilag herromift.

Zum Nacbweis des Gblors rersetste man das Wasser mit

etwas Salpetersäure nnd einer Lösung von salpetersanrem Silber.

Sind Gilorido sngegen, so bildet sieb Ohlorsilber, ein weisser,

käsiger Niederschlag.

Die Salpetersäure habe icb qualitativ nach zwei ver-

schiedenen Methoden bestimmt. Nach der ersteren verfuhr ich

in folgender Weise. Es wurden etwa 10 cc des zu untersuchen-

den Wassers mit dem doppelten Volumen concentrirter Schwefel-

säure yersetst. Naeh dem Erkalten des Gemisches wurde eine

EiseftTitriolIOsnng mit der Vorsiebt angegossen, dass die FlQssig«

keiten sich nicht mischten. Ein entstehender brannrother ^ng
läset die Salpetersäure erkennen. Biese Erscbeinnng ist darin

begründet, dass die Salpet-ersäure oxydirend anf einen Theil des

schwefelsauren Eisenoxyduls einw!r,vt. sie selbst aber zu Siick-

oxydgas reducnt wird. Dieses Stickoxyd wird von dem nicht

ozjdirten Eisenvitriol der Lösung mit brannrother Farbe absorbirt.

Der andere weniger empfindliche Nachweis der Salpetersäure

beruht auf der oxydirenden Wirkung, die die Salpetersäure anf

den Indigo bei Gegenwart concentrirter Schwefelsäure in heisser

Lösung ausübt Die Temperatnrerb5bung wird durch den Zusafs

der coneentrirten Sebwefelsänre erreicht Man versetzt etwa 20 cc

Wasser, das ungefähr mit dem doppelten Quantum concentrirter

Schwefelsäure vermivScbt wiiil, mit einigen Tropfen einer ver-

dünnten Indigolösung. Eine etwaige Entfärbung iässt 4ie Gegen-

wart der Salpetersäure erkennen.

Salpetrige Säure wurde nachpfewiesen, indem man dem

Wasser einige Tropfen concentrirter Schwefelsäure und Jodsink-

stärkelQsnng zusetite. Das durch die etwa Torbandene salpetrige
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Säure \n Freiheit geeetate Jod bfldet mit der aDweeenden Stärke

eine blaue Verbindung.

m. Quaatltfttiye Analyse.

Zu der Bestimmung des Chlors, der Salpetersänre und der

orgranischen Substanzen habe ich titrirte Lösungen angewendet»

deren Herstellung kurz erwähnt sein möge*

a) Titrirte Lösungen.

1) Zur Beetiiniiinng des Chlors.

Ich habe eine Lösung von ealpetersanrem Silber Terwendet^

von der 1 ec 1 mg Chlor entspridit Dieses ist der Fall, wenn

170
man = 4,7887 g reines krystallisirtes Silbemitrat in 11

destillirten Wassers löst.

Um den Titer dieser Lösung festsostellen, habe ich sie mit

einer Eochsalzlösong, von der 1 cc anob 1 mg Chlor entspricht, ter-

58 5 *

gliehen. Diese Kochsalzlösung wurde erhalten, indem l,64Sg
30,D

Steinsalz, das erst wiederholt analysirt worden war nnd sich* als

nahezu 100% erwiesen hatte, in 11 destillirten Wassers gelöst

wurde.

Zur Darstellung der verwendeten K iliumühi ouiatlösung trug

ich chlorfreies, neutrales gelbes Kaliumchromat in destiliirtes

Wasser bis zur kalten Sättigung ein.

2) Zur Bestimmung der Salpetersäure.

Die zu der Salpetersänrebestimmong Torwendete Indigolösnng'

wurde hergestellt^ indem ich 1 Theil fein zerriebenes, reines In-

digotin unter stetem ümrfihren in 6 Theile ranchende Schwefel*

säure eintnlJ,^ Die entstellende blaue Flüssigkeit wurde noch

mit der 40fachen Menge destillirten Wassers vermischt und

filtrirt.

Ferner bereitete ich mir eine Salpeterlösung, die im Liter

1,872 g reines trockenes Kaliumnitrat enthielt. Von dieser Lösung

entsprach dann Icc 1mg N^Og.
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3) Zur Bestimmung der organischen Substanzen.

Hiera diente eine titrirte Lösung von Kaliompermanganat,

Den Titer dieser Ghamftleonlösang habe ich dnreh eine Vi^^ nor»

male OxalsänreUtonng festgestellt. Kormal nennt man die LSsang

einer S&nre, welche im Liter lg basischen Wasserstoff enthält.

Das Gewicht yon einem Ifolekfil OxaMnre (C2O4H2 -\- 2

in Grammen ausgedrückt enthält aber 2 g basischen Wasserstoff;

126
wir müssen demnach —— = 63g krystallisirte Oxalsftnre in 11

destillirten Wassers lösen« um eine Normallösun^ der Oxalsäure

sn erhalten. Eine Vieo NormallGsQng gebraucht daher nnr 0,68

g

krystallisirte Oxalsänre fflr 11 Wasser*

Die inr Prflfimg dienende Schwefelsäure wurde hergestellt,

Indem S Theile destlllirtes Wasser mit 1 Theil concentrirter

Schwefelsäure Termiseht wurden.

Von der zu verwendenden Chamäleonlösui f; s>>ll 1 cc 1 cc der

Vioo i'urmiilen Oxalsäurelösung entsprechen. I im Liter gelösten

0,63 g krystallisirte Oxalsäurelösung gebrauchen zur Oxydation

0,08g Sauerstoff. Wir müssen uns demgemäss eine Cbamäloon-

lösnng herstellen, die im Liter bei Gegenwart von Schwefelsäure

0»08g YerfQgbaren Sauerstoff enthält Die Gleichung

2EHn04 + 3H2S04= K2S04 + 2Mn804 -h aHgO + 50

zeig-t uns, dass zwei Moleküle KMnO^ fünf Atome Sauerstoü zur

Oxydation der vorhandenen oxydirbaren bubstanzen freigeben.

316,4 g krystallisirtes Kaliumpermanganat in 11 destillirten

Wassers gelftst entsprechen also 80 g Sauerstoff; 0,3164g daher

<),08g 0. Man lOst also 0,31S4g kiystallisirtes Eslinmperman-

ganat in destillirtem Wasser auf, dass 1 1 Lösung erhalten wird,

und es entspricht dann 1 cc dieser LOsnng 0,08 mg aor Oxydation

verfügbarem Sauerstoff.

b) Ansfflhrung der quantitativen Analyse.

Bei der quantitativen Analyse habe ich das Wasser stets ab-

gemessen, glaubte aber in der Rechnung 1 cc stets zu lg in Rech-

nuncr bringen zu können, da das spezifische Gewicht dieser an

festen Bestandtheileo armen Flüssigkeiten kaum von 1 abweicht.
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1) Feste Bestandtheile.

Man stellt dadurch die Menge fester Blickstände fest, dass

man das lu untersuchende Wasser bis rar Trockne abdampfen

Ifisst Es worden je lOOce Wasser in einer tarirten Platinschale

auf einem Sandbade eingpedampft, der Rfiekstand, nm aocfa das

Krystallwasser aus dem Gyps vollständig auszutreiben, auf 180®C

in einem Lutlbade erhitzt und nach dem Erkalten im Kxsiccator

gewogen. Das Trocknen des Kursstandes wurde so liinge fort-

gesetzt, bis das Gewicht constant blieb. Es wurden dann noch

ein Mal von jedem Wasser lOOcc yerdampft und dann in der-

selben Weise Terfahren, wie eben angegeben. Die Menge der

festen Bestandtheile von 200ce Wasser mosste natOrlich doppelt

so gross sein, als die znerst erhaltene von 100 cc Wasser.

üm sn erhüten, dass Staub in die Schale fallen kOnnte»

befestigte ich Ober ihr vermittelst eines Statifs einen umgekehr-

ten Trichter, dessen grdsster Durchmesser den des Sandbades

überreichte. Das Wasser, das sich im Innern des Trichters ver-

dichtete, i£onnte dann ablaufen, ohne in die Schale oder auf das

Sandbad xarficksutropfen*

2) Alkalien.

Alkalien fanden sicli in fast allen W issern, aber in solch

geriui^er Menge, dass sie nur qualitativ mittelst des Spectrums

bestimmt wurden.

3) Kalk.

Zum grossen Tb eil sind die Kalksalze als Bicarbonato im

Wasser gelöst enthalten. Die Menge des kohlensauren Kalkes

kann man daher bestimm on, indem man durch Kochen des Wassers

die Kohlensäure austreibt, wodurch die Bicarbonate in die un-

Uelleben einfachen Garbonate umgesetst werden. Mit dem kohlen-

sauren Kalk scheiden sich auch in geringen Mengen die Garbo-

nate der Magnesia aus. üm diese vom Kalk m trennen, wurde

der Gesiiniuitniedcrschlag in verdünnter Salzsäure gelöst und der

Kalk durch Zu.^atz von Ammoniak und oxalsaurem Ammoniak ans

der Lösung ausgesdiieden. Tm Filtrat befand sich nur noch die

Magnesia, die als Ammouium-Maguesiumphosphat gefällt und als
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Magnesioai-^ophOBpliAt gBwogen wurde. Die gefimdeBen Hengeii

waren aber ee genagt daw icb glaubte, diese liiniinalmengen

Magnesia als Kalk mit in Rechnung sieben sn dflrfen. So b»"

trugen sio z. B. auf 100 000 Theile Wasser bei dem Markt-

brmmeiiwasser nur 0,2 Theile , bei dem Wasser des Brunnens

anf dem Hofe des Kriiiirliclien Polytechnikums 0,36 Theile und

bei dem Bopserwasser 0,5 Theile.

Das Eisen, welches aueh sam Thell augegen war, war in

80 geringen Quantitäten vorhanden, dass es qnantitatiT nicht be-

stimmt wurde.

fis wurde demnach in folgender Weise verfahren. 500 cc

Wassefnorden mehrere Stunden lang im Eoebkolben eum Kochen

erhitzt, dass sich aller kohlensaure Kalk ausschied. Der abfiltrirte

Niederschlag wurde nach dem Trocknen geglüht und dann durch

Zusatz von concentrirter Schwefelsäure in das Sulfat des Kalkes

tibergeführt. Aus dem Gewichte des erhaltenen schwefelsauren

Kalkes konnte die Menge des in %1 enthaltenen Calciumcarbonats

berechnet werden.

Das Calcium ist ausserdem noch in Form anderer Salze im

Wasser gelOet enthalten. Dessen Menge habe ich erhalten, indem

ich sum FiHrat des kohlensauren Kalkes, das durch vorsichtiges

Abdampfen concentiirt wurde, Ammoniak und oxalsauros Ammoniak

zusetzte. Der so frcfällte oxalsauro Kalk wurde zur vollständigen

Ausscheidung mindestens 12 Stunden stehen gelassen, ehe er ab-

filtrirt wurde. Ich habe diesen Kalk ebenfalls als Sulfat zur

Wägnng gebracht.

4) Magnesia.

Hat man auf obige Weise den Kalk voUstfindig ausgeschie-

den, so befindet sich noch die Magnesia im Wasser. Diese wurde

bestimmt, indem das Filtrat des zuletzt gefällten Kalkes, das ich

stark coucentrutL^ , mit Aramonial^ uml phospliorsanrem ^s.itron

versetzt wurde. Es bildet sich Ammonium-Magnesiuuiphosphat.

Zur vollständigen Ausscheidung dieses Doppelsalzes Hess ich

mindestens 24 Stuuden stehen. Der auf das Filter gebrachte

Niederschlsg muss durch Auswaschen mit ammoniakhaltigem

Wasser von dem ObersohQssigen Natriurophosphat befreit werden.
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Dorcb Gltthen goht diesM AmmonraiD-Magnefiramphosphst unter

Al>spaltaiig TOD Amtnoniak und Wasser in ICsgnesiom-Fyropbos-

phat Uber. Als solcbes wurde es gewogen*

5) Scbwefelsinie.

500 cc Wasser wurdeii niit Sahsänre angesäuert, durch var-

sichtiges Abdampfen concentrirt und die darin enthaltene Schwefel-

fiänre durr.h Zusatz von Chlorbaridm an das Barium gebunden*

Aus dem Gewichte des Barinmsolfats worde auf die Menge der

in Vs^ Wasser enthaltenen SchwefelsSnre geschlossen.

üm bei dem Abfiltriron ein klares Fittrat an bekommen,

setste ich vor dem Znsati ron Ghlorbarimn Salmiakldsnng binta

nnd fSlIte den sehwefelsanren Baryt aus dem snm Sieden erhitzten

Wasser. jNaUirlich musste das liariumsulfat solange ausgewaschen

werden, bis alles überscbassige Chlorbarium entfernt war.

6) Chlor.

Die Menge des Chlors, das sich im Wasser gewöhnlich in

Verbindung mit den Alkali- und Erdalkalimetallen findet, habe

ich dnrcb Titriren mit einer SOberUtoung (siehe pag. 134) gefhnden.

Kaltnmcfaromat (KgCrO^) diente als Indicator. Die Silberl^nng

wird zuerst von den Chloriden in Anspruch genommen und dann

erst von dem zugesetzten Kaliumchroraat. Die Endreaction ist

sehr Rcliarf zu erkennen; m lange noch lösliche Cliloride znppeg'en

sind, verschwindet beim alimäliligon Znsatz von einer Silbernitrat-

15snng das sich momentan bildende brannrothe Silbercbromat so-

fort beim Schfitteln nnd erst» wenn alles Chlor an Silber gebunden

ist, bleibt die sehwach rothe Färbung*

Der Titer der verwendeten Silberl^^snng wurde vor jeder

Cblorbestimmung folgendermaassen bestimmt. Ich versetete 50 cc

destillirtes Wasser mit 2—3 Tropfen der gesättigton Kalium-

cliroiiiatlösung. Nach dem Zusatz von lücc der für diesen Zweck

hergestellten Kochsalzlösung (s. pag. 134) Hess ich aus einer Bü-

rette so lange Silberlösnng unter stetem Bewegen des die Flüssig-

keit enthaltenden Gefässes liinzuflie<:sen, bis die braonrothe Färbung

blieb* Von den verbrauchten CC Silberlosung wurden 0,8 cc ab-
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gezogen, die das gebildete Silberchromat nach Versuchen mit

destillirtem Wasser zur sichtbaren Reaction in Anspruch genom-

men hatten. Aus der so reducirWn Anzahl der verbraucliten CG

Silbernitratiösnng konnte ich auf die Menge des Chlore schlieee^i

die sie su binden im Stande war.

Der eigentliche Veraoch wurde dann in der nftmlichen Weise

ansgefntirt Kach dem Znsatae von 2—8 Tropfen Kaliumehromat-

lOsnng zn 50 oc des an nntersnchenden Wassers, worde ans einer

BQrette so lange die titiirte SilberlOsung hinzu^reffigt , bis das

characteristische braunrothe Silberchromat nicht wieder verscliwand.

Nach Abzug von 0,3 cc wurde der Rest der verbrauchten CO Silber-

lösung auf Chlor berechnet.

Angenommen, wir hätten bei dem Vorversuche anf 10 cc

Eocbsahlösnng nach Absng von 0,3 cc 10,2 cc SilberlGsung Ter*

l>rancht Dann entsprechen 10,2 cc SilberlOsnng 10 mg Cl, oder

1 cc äilberlösuDg mg Cl. Haben wir nun z. B. bei 50 cc

Wasser 1,13 cc SilberlSsung (nach Abzug der 0,3 cc) gebraucht,

dann entsprechen diese Terbranchten CC -^^7. mg Ci, welche in

50 cc des betreffenden Wassers enthalten sind. In 50000Theilen

Wasser sind —^q^^ Theile Ohler entiialten. In 100000 Thailen

Waaser also 1 l*f
*
^

Theile Chlor.
10,2

7) Salpeters&ore.

Die Salpetersäure wurde mittelst titrirter Indigolösung be-

stimmt. Diese Methode beruht anf der oxydirenden Wirkung,

welche die im Wasser entlialtene Salpetersäure auf den Indigo

bei Gegenwart von mindestens des doppelten Volums des Wassers

an concentrirter Schwefelsäure ausübt. Jedoch darf die Temperatur

bei der diese Einwirkung stattfinde^ nicht unter 100^ C sintcen.

Auch dürfen in dem Wasser nur geringe, nicht au berflcl^sichtigende

Quantitäten von organischen Substansen, sslpetrigsauren Salzen

und Eisenoxydulsalien enthalten sein.
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Vor je4er Bestünmuiig dor Salpetorsfinre wnrd« der Titer^

der Indigolösang auf folgende Weise festgeslielli Mittelst einer

Pipette worden See einer Salpeterldsnng (s. pag. 134) sn 25 oc

d^tillirtea Wassers gethaii und darauf mit 60 cc concentrirter

Schwefelsäure vermischt. Aus einer Bürette Hess ich alsdann so-

lange die herorestellte IndigolÖsnng (pag. 134) hinziitlics^fn, bis

die anfangs gelbe Farbe der Flüssigkeit eine blaugrüne Färbung

annahm« Ans den verbrauchten CC Indigolösnng konnte ent-

nommen werden, wie viel CC der letzteren 1 mg O5 entspricht.

Icli wfthlte die Concentration der IndigolGsnng so, dass anf

5^6 CG 1 mg NfOs 80 rechnen war.

Das Ende der Beaction liess sieh genau feststellen. Um
ein richtiges Resoltat zu erhalten, muss man nur eine Vorsichts-

maassregel anwenden, die kum erwähnt sein mag. Der Versuch

muss innerhalb kiirzpr Zeit ausgetVihrt sein. Es sind deswegen

deren mehrere erforderlich. Bei dem zweiten Versuche setzt man

die ssnm ersten Male verbrauchten CC Indigolösnng direkt zum

Wasser, fügt das doppelte Volum der gesammten w&sserigen

Flflssigkeit an concentrirter SchwefelsSnre sn und tltrirt welter

bis zur Orflnförbong. Man gebraucht jetzt mehr IndigolOsung

als bei dem ersten Versuche ond yerbessert dadurch einen Fehler»

der durch die Verdünnung und die zu langsame AusfDhruug des

Vorversuches entstanden ist.

Der Versuch wurde dann in oben angegebener Weise modi-

ficirt wiederholt. Aus der Menge der verbrauchten Indigolösung

wurde der Gehalt des Wassers an Salpetersäure berechnet. Die

Berechnung, wie Tiel Salpetersäure in 100 000 Theilen Wasser

100. a
enthalten ist, ist durcii folgende Gleichung ausgedrückt: x=—r

—

bc

anter der Voranssetsnng, dass z angiebt, wie viel Theile K20^

in 100000 Theilen Wasser enthalten sind, dass b die verwendeten

CC Wasser und a die verbraucliten CC Indigolösung- ausdrückt

und unter der Annahme, dass c die Anzahl CC Indigülösung be-

deutet, welche 1 mg N^O^ entsprechen.

Es darf das angewendete Wasser in 100 cc nicht mehr als

10—12 mg Salpetersäure enthalten. Uebersteigt der Gehalt der
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^Salpetersäure diese Greuze, wab uian durch den ersten Versuch

annäheruugsweiso erkennt, so nimmt man je nach dem Gehalt

nur 20 oder lOcc Wasser und verdünnt sie mit destiliirtem Wasser

auf 25 cc.

8) Organische Sabstanzen.

IMe Menge der im Wasser enthaltenen organla^en Stoffe

wurde nach dem Yon Knbel modifldrten Verfahren mittelst

Kaliumpermanganat in saurer Lösung bestimmt: Die Herstellung

der angewendeten Normüflflssigkeiten ist schon pag. 135 be-

sprochen worden. Der Versuch wurde io folgender Weise aus-

geführt

In einem etwa 300 cc fassenden Kolben wurden zu 100 cc

Wasser 5 cc der mit dem 3fachen Wasser verdünntenSchwefelsäure

gesetst und dann Ton der titrirten Ghamäleonlösung soviel hinein-

gebracht, dass die rotbe Färbung auch nach dem nun 6 Kinuten

langen Kochen nicht Terschirand. Das Kochen geschieht» nm die

organischen Substanzen zu ozydiren. Darauf setzte ich 10 cc der

Vioo iionnAlcn Oxalsäurelösung hinzo. Die Flüssigkeit entfilrtte

sich sofort und ich titrirte sie nun mit der Chamäleonlösuug bis

zur schwa hen Röthung" zurück. Von den verbrauchten CC Cha-

mäleonlösung wurden die zu 10 cc Oxalsäurelösuug nöthigen CC

Chamäleonlösung abgezogen und die Differenz auf organische

Substanzen berechnet

So berechneten sich die organischen Stoffe, die im Markt*

braunen enthalten waren, auf folgende Weise, Es entsprachen

10,7 cc ChamfileonlOsnng lOcc Oxalsäure. Nach dem Zusatz you

100 cc Wasser verbrauchte ich 10,9 cc Chamäleonlösuug. Es war

somit 0,2 ccChamäleoiiiüüuJi^ zur Oxydation der in 100 cc Wasser ent-

haltenen organischen Substanzen erforderlich. Von dieser entspricht

10
aber 1 cc—^ 0,08 mg Sauerstoff^ Also entsprechen 0,2 cc Cha-

mäieonlösung 0,2 . 0,08 mg Sauerstoff. 100 cc wägen aber

100000 mg, folglich ist die zur Oxydation der in 100000 Theilea

UTasser enthaltenen organischen Substanzen nötkige Menge Sauerstoff

10
SS 0,2 .— .0,08= 0,0149 Theile Sauerstoff. Nimmt man nun
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ftn, dass 1 Theil Sauerstoff 20 Theilen organischea SubskanseD

entopricht» wi« dieses Kabel, Beichardt nndAndere annehmen,

80 sind in 100000 Theilen Wasser der Harktbrnnnenleitangr

0,298 TheÜe organische Snbstanien enthalten.

Da die LOsung des Kaliumperraanganats sieh nach nnd

nach Zii^GUt , so wurde der Titer der ChiimäleonlÖsung vor

jeder üntersuchunir festgostellt. Ich verfuhr hierbei ^'erade so,

wie bei der soeben beschriebeiieu Beätimmung der orgrauischeD

Substanzen. Ich ersetzte nur das zu untersuchende Wasser durch

desiUlirtes Wasser, Auch wurde, da die Oxalsäurelösang sich

mit der Zeit aersetst, wiederholt eine frische titrirte Oxalsäure-

lOsnng bereitet

9) Ammoniak.

Ammoniak fand sich in den Trinkwassem gar nicht, in dem

Neckar-, See- und duu Pumpwa.ssern in 80 geringen Mengen, da^s

.
• es mittelst der Ne ssl er'schon Lösung nur qualitativ bestimmt

wurde. Einen Anhalt, ob Ammoniaksalze in grösserer oder ge-

ringerer Menge zugegen sind, giebt die Intensität der gelben

Färbung, welche durch den Zusatz einiger Tropfen der N es s 1er'-

sehen Ltonng im Wasser, falls Ammoniak zugegen ist, hervor^

gerufen wird. Bas See- nnd Neckarwasser enthielt hiemach

mehr Ammoniak als die hdden PumpbrunnenwasBer, die Färh-

nng war aber bei den 4 Wassern sehr schwach.

10} Salpetrige Säure.

Salpetrige Säure wurde nur qualitativ bestimmti da sich nur

Inden beiden Pumpwassern geringe Spuren ?orfiuiden. Ich ?erweise

somit auf die quaUtative PrOfnng pag. 188. Die charakteristische

Blaufärbung trat bei dem Wasser des Pumpbrunnens in der

Carlsstrasse intensiver hervor als boi dem Pumpwasser aus der

Thurmstrasse und es ist daher anzunehmen, dass ersteres mehr

salpetrige Säure enthält als letsteres.

IV. Mikroskopiflobe Frufün«.

Em an beiden Seiten geschliffenes Glasrohr, das etvra 12 mm
weit und 15 mm lang war, wurde in der Weise mit einem ge-
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wObnlieben mikroskopischen Objectglss TOrbunclen, dftss es, sd

dem üjiieu KuJe erwärmt, mil etwas Paral'iiu be^triciieu und auf

das ebenfalls erwärmte Objectglas gesetzt wurde. Nach dem

Erkalteu wurde die nun wasserdichte Glaszelle mehrere Male mit

dem zu antersucheudeii AVasser ausgespült und dann 1 cc dieses

Wassers hmeiogebracht. Nachdem das Wasser unter dem Be>-

(üpleiiteB einer Iinfl^nmpe > ftber coacentrirter Schwefelsäure bei

gewöhnlicher Temperator fost bis sor Trockne verdunstet war,

prOfke icJi.den Bfickstand bei steigender VergrOssernng«

Diese Prfifung hat bemerkenswerthe Besaltate nicht ergeben.

Diü Krybiallü des kohlensauren und schwefelsauren Kaike» waren

deutlich zu erkennen, Organismen dagegen waren niciit zu finden,

selbst in dem Neckar- und Seevasser nicht.

V, Bereohuung der Analysen.

Wie umstehende Tabelle 1 aeigt, sind die Metalle als Metall«

ox^de, die Säuren als Sfiureanhjdride berechnet Die Säuren«

wie die Metalloxyde finden sich aber als solche nicht im Wasser,

sondern sie sind als Salze mit einander verbunden. Es stellt

sich demnacli die Frage, wie die Säuren auf die Metalloxyde

yertheilt werden müssen. Es ist einleuchtend, dass man mit

Bestimmtheit nicht behaupten kann, welche Mengen dieser oder

jener Säure an das eine oder das andere Metall gebunden sind. Es

kann folgende Zosammenstellung (Tab. 2) also nur dazu dieneot den

Gehalt des Wassers an den Terschiedenen Salzen unter gewissen, ,

freilich mehr oder weniger willkfirlicbenVoraussetzungen erkennen

an lassen. Nichtsdestoweniger gestattet sie doch Tollkommen,

Anfschlnss Über den Gharacter des Wassers zu erhalten.

• Durch das Kochen wird der kohlensaure Kalk und m ge-

ringen Meißen die kuhleiisaure Magnesia ausgeschieden ; sie werden

daher auch als solche in Bechnuug gebracht. Da nun die ge-

ringen Mengen der Alkalien unberücksichtigt gelassen werden

können, so wurde der durch das Kochen nicht gefällte Kalk als

Sulfat^ und reichte die gefundene Sdiwefelsäure nicht aus, als

Caldnmchlorid berechnet Bei dem Seewasser musste anch noch

ein Theil des Kalkes als Caldnmnitrat in Rechnung gezogen
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verdan. War mebr Schwefelsäure Torliandeii, als nur 8ftt%aiig

des Caldvms nMhigr war, so wurde der üeberscfanss an die

Magnesia gebunden betrachtet. Das Chlor wurde lu diesem Falle

natürlich auch als Magnesiumchlorid in Kechnuug gebracht. Die

Salpetersäure wurde als Magnesiumnitrat berechnet und die etwa

noch tbslg gebliebeneu Magaesiasalze als Garbonat in Rechnung

genommen. Die Sparen salpetriger Säue und Ammoniak worden

bei der Berechnnng nicht berOekeichtigt

Es ist) wie gesagt» diese Gmppimng der Sftaren nnd Ifetslle *

eine willkfirliche lu nennen. Ich mOchte hier noch anfuhren,

dass nicht einmal die Kenge des kohlensauren Kalkes genau be-

stimmt werden kann, da er ja bekauutiicli nicht vollkommen

unlöslich im Wasser ist

VI. iEinfLusa der meteorologischen Verhältnisse auf die
Zuaammensetaung der Waaser.

I

Bezüglich der Frage, in wie weit dieser sich bei den ver- <

schiedenen Wassern geltend macht, lässt sich meinen Beobacht-
|

ungen nach annehmen, dass er ein kaum bemerkenswerther ist,

das Neckar» und Seewasser ausgenommen. So weit es mir .

mOgUch war, habe ich die festen fiestandtbeile der Wasser sn

Terschiedenen Jahreszeiten unter Berflcksichtigang der Temperatur

festgestellt» Die Zosammensetinng der QueU-Wasser war immer

die gleiche. So fand ich s. B. bei dem Bopserwasser in 100 000

Tlieilen Wasser

am 13. Mai 46,25 Tb. feste Mckstände

» 6. Juli 46,00 , , ,

« 22. Oct 46,50 , , «

« 12. Dec.46,&0 « » »

Ferner enthielt das Wasser des laufenden Brunnens auf

dem Hofe des Künigl. rdyteeiinikumä in 100 üüO Theileu

am 5. April 41 Th. fester Buckstände

^ 26; Juni 40.8 , , «

, 22. Oct 41,3 « „ ,

j, 12. Dec. 41,6 » , »
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ZusammensteUung der A.i

In 100 000 T

Bezeichnung

der

Brunnen.

1. YentilbrunneD Alleen- . Aug, 1.

Strasse 6.
||

2. Laufender Brunnen im
Hofe des Königl. Poly-
technikums.

5.yeotUbnmii6nLiidwigs-
Strasse 16. Togalsang-
leitnng;.

4. Laut". Brunnen Haupt-
stätterstr. 109. Lehen-
Wasser.

6. Ecke der Heusteig- und
WilhehnsBtr. Bopser-
quelle.

6. Lauf. Brunneu, Ecke
der Archiv* u. Olgastr.

Kflhnle-Sooneoberg.

7. Lauf. Brunnen, Ecke
d. Kcpplcr u.Jftgerstr.

KoppenthaL

8. Marktbrannenquelle.

9. Fumpbrannen Thurni-
strasse.

10. Pumpbrunneu Carls-

strasse.

11. Neckarwasser.

13. Seewasser.

April 5.

Nov. 10.

Oct. 26.

Mai 18.

Mai 13.

März 16.

Mftn!26

Oct. 26.

6^

9.4

9,4

10,4

10,4

7

6.9

10

0,1

Oct 6. 11

10^9

41

68

48,5

46

44

64

91.5

I

169

i 246

89

IS

CS
00
ee

22,79

22,64

'

3,40

1
3,50

4

26,96

26.79
3,59

8,59

27,48

23,69

9,18

13,28

22,38

22.96
4,52

3.45

21,78

21,07

5,24

5,24

24,5/

24,69

4,03

3.98

• p O o n

33,57

«i,40

2.67

33,64

83,39,

81.45

82,06

33,86
1

82,821
37,15

87,88

32,36

33,09

1

147,24

146,39

14,32

14.82
12,92

12,92

5,44

6,101

0.73

0,53
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abelle 2.

oAlyaea der Stuttgarter WasMr.
'heilen sind enthalten:

o o
CO

1

OD

mo

bc

1

S ' o o
1 . org. Subfit.

1 0=20
org. Sahst.

— 3,22

3,20

1 81

1,81

3,43

3;43

4 81

5,10

0,48

0,48

1.05

1,05

1,54

1,54

1 88

1,88

4 3Ü
1.

4,56

VMM.

—
17,28

14^07

1,04

1,04

2 77

2,77

0 59

3,23

_ 0,32

0,32

— — 2 25
8,26

1 31

1,31

4.75

4,75

5 74

5,27

_
-

_
- 0,16

0,16

0 77

0,78 1

>

1

f

i

1 (i9

1,67

7 72ff ^ 1 w

7,71

10.52

10,62 - — Spvien

0,52

(^75

1 38

1,16

2 70

2,70

6,64

5^95

k

1

«
»»

:
f

2,70
9|Ot7

3,48 13,02
III t%9

7,37 0,35
WhVV

15,85

15,32

2,94

2,94

7.54

7,54

1,57

1,24
•

0,30

0,298

12,96

18,73

16,80

17,35

28,34

29,53

29,31

28,44
Spureu Spuren

0,9«

0,96

17,86

18.67

14,17

14,17

3,81

2,81

18,05

18,77 n

0,1)6

0,96

1,20

1,17

GaO

1,54

1,54

1,33

1,38

2,18

2,33

1

1

n 1

0,80

030

0,90

0,90

0,40

0,40

1,70

1,36

3,55

3,55

4,32

4,32
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Ebenso difTcrirte die Menge der festen Bestandtlieile auch

bei den übrigen Quell-Wassern nm hö listens 0,3 — 0,8 Theile.

Das Pumpbrunnei»was:-er aus der Carlsstrasse zeigte eben-

falls eine constante ZosammenseUung, das aus der ThurmstrasRe

enthielt im Üecember in 100000 Theileo 3 Theile fester Eöck-

stände mehr als im Sommer. Das Seewasser hatte dagegen inner-

halb diesps Zeitrenmes um 3 Theile abgenommen. Am bemerk-

barsten zeigten sich die meteorologisehen Yerhfiltnisse aof das

Necitarwasser. Die Zosammensetsong dieses Wassers schwankte

innerhalb der verschiedenen Jahreszeiten zwischen 33 und 40

Theilen fester HückstiindP auf 100 000 Theile Wasser.

Was die Temperatur der Wasser aiibetrilVt, so habe ich

deren Bestimmung nur von dem Monate März bi8 Ende Decem-

ber Tornebmen kennen. £$ ergaben sich folgende Resultate

Brunnen im Hofe des
Marktbrmi uen Polytechnikums

Am 26. März 0,9 0 0 5. April 6,5 0 C
6. Juli 15,6 0

« 25. Juni 16,50 ^

22. Oct. 8,1«
ff 22. Oct. 8,40 ^

13. Dec 5,7»
ij 13, Dec. 7,5» «

BopserwasBcr Kflhnle

Am 13. Mai 10,40 c 13. Mai 10,40 C

« 6. Juli 13,80
II

6. Juli 16,00 ,

9 13. Dec. 8,2 0
« 13. Doc. 7,50 ^

Eoppenthal Alleensirasse

Am 16. Mftrz 7,0« c 10. April 7,0» C

« 6. Jali 14,40
II 26. Juni 16,2

II 13. Dee. 8,4®
11

l.Ang. 14,30^

13. Der. 7,8 0
^

Lehen VoKelsang

Am 12. April 7,40 c 12. April 7,8

»»
10. Juli 15,60 * 18. Juni 15,30^

26. Oct. M« 10. Not. 9,4

Ans diesen Angaben sieht man, dass das Bopserwasser den

geringsten Temperatoreehwankongen nnterworfen ist

Die Temperatur dieses Wassers überstieg in der heissesten

JaimäMtt d. Y«r. f. T«t«rl. NAtmknmda in WQrtt. 18». 10
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Zeit des Sommere 1881 oicbt 14® 0, während die anderen Qaell-

waeser mm Theil eine am mehrere Grade böliere Temperator

hatteu.

Das Wasser auf dem Hofe des Königlichen Polytechniknms

ia^als dasjenige za bezeichnen, das die höchste Temperatur annahm.

Die Pnmpwasser haben von allen Wassern die constanteste

Temperator; die niedrigste beobachtete Temperator beträgt 10^ C,

die höchste dagegen 13,8® C.

Die Temperator des dem Brunnen in der AUeenstrasse Kr. $

entnommenen Neckarwaasers sehwankt dagegen iwisehen 8,2^

nnd 17,5^ C, die des Seewassers, Rcke der Linden- ond Bothen-

strasse t,'efasst, zwischen 6,3 und 18,3** C.

Die BeurtUeilung des Trinkwassers in sanitärischer Hinsicht

fällt der Medicin zu. Die Chemie reicht ihr hierzu hilfreiche

Hand; sie giebt ihr Aufschluss Aber den Gehalt des Wassers

an den Torschiedenen Bestandtheileo. Das Urtheil fiber die GQt»

dieses oder jenes Waasers ftberlasse ich daher den SachTor^

stftndigen* Ich möchte Jedoch schliesslich noch ans den er-

haltenen Besnltaten die wesentlichen Momente hervorheben, die

fOr die Brauchbarkeit der Quellwasser als Trinkwasser sprechen,

und auch die Gründe nnfülu'cn, die das Pumpbrunnenwasser, das

Neckar- und das Seewasser als Genussmiitel mindestens bedenk-

lich erscheinen lassen.

Die Quellwasser zeiclmen sich durch Klarheit (die Trübung

des Wassers auf dem Hofe des Polytechniknms war vorüber-

gehend), Farblosigkeit nnd Gernchlosigkeit ans. Sie haben. alle

einen angenehmen, erfrischenden Geschmack, Die meteorologischen .

Verhältnisse sind aof deren Znsammensetsnng von einem kaum

bemerkenswertben Einflüsse. Dieses ist deswegen von grossem

Wcrthe, weil darau.s mit Bestimmtheit ^Tschlossen werden kann,

dasü die Wasser äusseren Verunreinigungen nicht ausgesetzt sind.

Die hohe Temperatur, die die Wasser zum Theil annehmen,

mag daher rühren, dass die Röhren, in denen das Wasser der

Stadt zugeführt wird, nicht tief genug gelegt worden sind. Die

Quellwasser enthalten keine salpetrige Sänre nnd kein Ammoniak;

es sind auch nur wenige CG KaliumpermanganatlOsnng' zor Oxydation
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der dftrin enthaltenen organkehen Stoffe erforderlieh. AaffalleTid

ist nur der hohe Gehalt an schwefelsauren Salzen, den die

Wasser der M;irktbrunnen- und der Vogelsaugleitung aufweisen;

ebenso überra^choiid niud die im Koppenthal-, Marktbrunnen- und

Bopserwasser gefundenen Mengen salpetersaurer Sake.

Das Wasser der beiden antersnchten Fumpbrnnnen hat einen

flberans grossen Oehalt an mineralischen Bestandtheilen. Be*

deniende Mengen schwefelsanrer nnd salpetersanrer Salsa worden

gefunden. Bs wurde ansserdem salpetrige SAnre nnd Ammoniak

in diesem Wasser nachgewiesen. Ebenso ist das Neckar- nnd

das Seewasser durch Ammoniaksalze, letzteres ausserdem durch

bedeutende Meneren org-anischer Substanzen verum einigt.

Aus diesen Grün If n sind die zuletzt genannten Wasser als

Trinkwasser zu verwerfen.

10*
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Deber die Vertretung der Zone des Ammonites trans-

TersarioB im sohwäbischeu weissen Jura.

Von Q. Wundt in Schorndorf.

Mit 2wei Holzschnitten.

Obgleich Oppel in den Paliontol. Mittheilungen* den nel-

umstrittenen Horizont des A. transversarius für die Baiinger

Geg-end schon in den 60er Jalireu in seiner klaren Weise be-

züicbnet hat, so scheint die betr. Stelle doch lange Zeit fiber-

sehen oder miäsdeutet worden zu sein, denn weder in den Begleit-

worten zu den Atlas-Blättern Balingen (1877) und Tuttlingen

(1881)f noch in den Protocollen des ^Steigenklobbs*^, noch in

d«r Terdienstlidien Arbeit von Engel (dieoe Jabreahefte 1877)

ist bierfiber eine nähere Andeatang resp. eine Anerkennung des

Vorkommens m finden. Letzterer heseichnet yielmehr (I. «. 8. 126)

die von Oppel angegebenen Tiüusveisuriiis-Bänke als petrefakten-

leer und will ogar an die Sicherheil des Horizontes überhaupt

nicht glauben, indem er einen ächten A. transversarius aus

zweifellosen Beta-Bänken geschlagen zu haben versichert Nun
mag ein Leitfossil auanahmaweise in den über- oder nnterlagern-

den Schiditen Torkommen, wofür viele Nachrichten aufgebracht

werden könnten, aber diese Ansnabmen vermSgen docb die Bogel

nio^t SQ alteriren, inmal sie aicb hfinflg auf eine Yerwecbeelung

bei der Feststellung der betr. Form sorflckfObren lassen. Andi

* Jotaesische Cepbalopoden 8. 171 nnd Zone d. A. tratmertaHiitB,

Hennageg. von Waagen. Hfincben 1866.
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unserem Frennd dflrften seither Zweifel an der richtiges Be-

stimmong des immerhin eigenthümlich ausgebildeten Ammoniten

gekommen sein, so dass er diesem Stöck nicht mehr die Beweis-

kraft wie vordem heileren wird. Erst Herr Prof. Fr aas giebt

uns in seiner neuesten Publication — Geogn. Beschreibung von

Württemberg 1882, S. 124 — angeregt durch die nachstehend

angeführten Funde, ineder eine „Orenzbank mitA transveraariua*

an; seinem scharfen Blick ist aber die Sache schon in den ffinf-

liger Jahren nicht entgangen, denn was er in seinen ,Geogn.

Horiionten* (diese Jahreshefte 1858, 8. 101) als .Kalkmergel-

Bank mit Ohren-Ammoniten'^ anführt nnd fßr das Gyach*€tebiet

als einen festen Horizont unter den Inipressa-Tlionen bezeichnet,

gehört ohne Zweifel bieher. Seit dieser resp. Oppel.'s Zeit hat

aber — wie gesagt — die Kenatoiss und Ausbeutung der frag-

lichen ßänke vollständig geruht.

Es ist nnn hier nicht der Ort über die etwa noch angefoch-

tene allgemeine Gültigkeit der OppeP sehen Zonen und speciell

der nns hier interessirenden des Ä. transveraarius in rechten:

die Weiterentwickelnng der geologischen Forschung hat unserem

erstorbenen Landsmann in dieser Bexiehnng schon längst Ge-

rechtigkeit widerfahren lassen und wo immer — wie namentlich

in alpinen Gebieten — es sich um die Festleg-ung- der Alters-

stufe neuerdings durchforschter Jura-Ablagerungen handelte, haben

OppePs Zonen sich als richtig erwiesen uud sind zur Anwendung

gebracht worden: davon legen die Arbeiten der bayrischen, Öster-

reichischen, Schweizer^ und italienischen Geologen alljährlich ge-

nflgendes Zeugniss ab. Hier mOchte nur, unter Beiiiehung'

einiger allgemeineren Fragen, darauf aufmerksam gemacht

werden, welches die Punkte sind — worunter ohne Zweifel auch

OppePs Fundplätze sich befinden — an denen jeder Üeissi^^e

Sammler von dem Vorhandensein der fraglichen Grenzbank,

von der thatsächlich nirgends sonst die Kede ist, sich ohne

zu grosse Mühe überzeugen kann. Wenn man hinter dem Orte

lAntlisgen bei Balingen auf def rechten Thateeite über die be-

kannten Omaten-FIätie ^auf Bergen^ hinaullBreht^ so steigt Aber

den ausgegrabenen Lamberti^Tbonen das Terrain plOtslich an;
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fünf llinateii, oder in der Verticalen etwA 18 m, höher am Berg

hinan sammelt man an der linken Seite der bnckeligen Strasse

nnmittirtbar unter dem Kreos kleine, sehlecbt erhaltene Ter. «m-

predsa und Bruchstücke hastater Belemniten; zwischen dieseu

beiden Stellen ist aber ein kleiner Terrain-Absatz, au der Stirue

kahl, oben mit Fichtoii bewachsen, dessen gebleichte Thonscbichteu

nnit Kalkzwischenbäaken den Beginn des weiusen Jura bekunden.

In einer dieser £alkbänke nun, die also zwischen dem Ornaten-

Thon and den Impresea-Schichten liegen« ist es nenerdings Herrn

ßnehhändler Ed. Eoeh in Stuttgart gelungen, eine relehe Fauna

ans der Transrersarius-Zone wieder aufinfinden. Sind die Ex*

emplare anch nicht tadellos, so sind sie doch wohl bestimmbar» in

einzelnen Formen, wie k. 6. den canaliculaten und planulaten Am-

tnoniten sehr zahlreich, so dass ich mit Sicherheit die hier am

Schluss folgende Petrefacten- Liste aufstellen kann, die so ziem-

lich alles enthält, was Oppel als leitend für seine Zone an-

gegeben hat. Was das unmittelbar Liegende dieser Ealkbänke

betrifft, so haben Nachgrabungen, etwa 3m unter denselben, ein

Lager rauhen, blangranen und gliminerhaltigen Thunes oonstatirt,

in welchem sich die Fannen des braunen und weissen Jura in

merkwflrdiger Weise sn begegnen scheinen. Neben grossen semi*

hastaten Belemniten, einseinen Lamberti-Knollen, verdrAckten tri-

plicaten Ammoniten und einer Menge Pentacr, suhieres^ welche

sämmtlich für den untersten Oxford-Thon bezeichnend sind, fanden

sich in wohl kenntlichen Exemplaren — zam erstenmal auf-

tretend — die Formen des eigentlichen weissen Jura: schwara

'verkalkte A . aroUeus, A. canäficvlaius und starkrippige Planula*

ten S' Th. in nugewOhnlioh grossen Individuen. Hier hfttten wur

also die Hisehnng beider Faunen, und wer Freude daran findet,

sidi an der Entwicklung solcher Formen ans ihren Vorläufern

zu yersnchen, dem mag hier bei' weiterer Nachsuche ein weites

Feld geöffnet seiu'^. Nach obeu nimmt nun der Kalkgehalt dieser

* lieber diese Grensfanna s. auch Engel, diese Jahreshefte 1877,

S. 123 und Oppel (Waagen), Zoned.X transv. 1866, S. 215. Eue
von Ho. Koch gefundene, glatte Ostraea ist in keinem dieser Yer-

seichnisse enthalten.
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dunkelblauen Thone Immer mehr tu; die Farbe wird zuerst mehr

braun, dann grau und mit wachsender Gonsisteni geht das Ganse

in die kalkigen, an der Lnft serbrOckelnden Hergel mit Stein-

Zwischenbftnken über, die yon den Schutthalden der Impressa-

Flätze her wohl bekannt sind. Eine Grenze in die blauen Thone

hinein zu legen erscheint nicht ratbsam, da eiuestheils die Auf-

schlüsse in demselben de& Albschuttes wo^'-en beinahe nie vor-

handen sind , anderntlieils erst das Auftreten weiss verkalkter

Petrefakten die uötbige Sicherheit in der Bestimmung bietet.

Diesen Anforderungen scheint einer der ersten, darüber folgen-

den Kalkbftnke zu genflgen, die wir nun als die praktische

Orenze zwischen Braun Jura und Weiss Jura a bezeichnen

wollen.

Die am Schluss behandelten Petrefakten gehören bis auf

wenige der Sammlung des Herrn Ed. Koch an: ihm wie Herrn

Prof. Fraas sage ich für freundliche Ueberlassung des Materials

zu dieser Arbeit den geziemenden Dank.

Sehen wir uns nun nach weiteren Vertretern unserer Zone

im engem und weitern Gebiet der schwäbischen Alb um, so hat

Fraas dieselbe fOr die Eyach-Gegend — wie oben gesagt —
schon früher constatirt; speziell für die Fundplfitze am BOUert,

im Wannenthal, auf der linken Thalseite bei Lautlingen etc.

finden sich in der Koch^schen Sammlung mehrfache Belege. In

den Profilen von Regel mann (H5hen-Best. für die Atlas-Bl.

Balingen, Ebingen und Horb 1876) begegnen un^ gleichfalls mehr-

fache Andeutungen, denn wo derselbe unter den Impressa-Thonen

„weisse Kalkbänkchen mit grossen Ä. biplex^ fiexuosus etc.*^ an-

gieht, ist zweifelsohne die hier in Frage stellende Ablagerung

in vermuthen.

Für die obere Donau-Gegend haben Zittel und Vogel-

gesang (Beitr. z. Statistik d. Innern Verw. Badens. 26. Heft.

S. 14) ein Profil aus dem Wildthalo bei Geisingen bekannt ge-

macht, wo der Transversarius-Horizont in der Scyphien-Ent-

wif^klung zusammen mit den Impressa-Thonen nnftiitt. Für den

weitem Verlauf unserer Alb gegen Osten vermag ich zunächst

nur anzuführen, dass es mir in Gemeinschaft mit Herrn Koch

Digitized by Google



— 152 —

gelangen ist ans den Kalkbänken am Ostfusse des Stui£eii, da

wo d«r Weg gegen Weilerrtoffel hinantendeht» eioo Amahl jen^

Melier gehCrigen Formen heraiiuQMfalageiit worunter muneniiicb

immer der A, ehlwrocUäikus {MortdU Opp.> mit seinen geradeiii

strengen Rippen, und den abgeplatteten Seiten sowie der grosse

verkalKtö A. arolicus nicht zu verkeiiiieii ist. Diese Stolle wird

auch dadurch wichtig, weil dort die ü ebe r lagerung unserer

Bank durch die reichen Impressa-Mergel so klar zu Tage liegt.

Zwischenpunkte zwischen Lochen und Stuifen — etwa iu der

Geisslinger Gegend — rermag ich zunächst keine mit ans*

giebigeren Funden za bezeichnen, obgleich sie, wie auch Waagen
glaabti sicher vorhanden sind. Für die Gegend nm Lenoingen

(Teck) haben wir eine Andeutung unserer Zone in einem ganx

charakterfesten Exemplar des seltenen A. Raiari Opp., das der

verstorbene Deffner bei der Aufnahme des Atlas-Blattes Kirch-

heim unserem Freunde Fr aas brachte, triumpliirond darüber,

dass er nun doch auf seinen vielen Wanderungen endlich einen

„neuen Ammoniten aufgetrieben habe. Am Sattelbogen unter

der Teck, woher dieser A. Motari wohl stammt, konnte ich etwa

7 m tiefer als der Wegweiser, an welchem Ter, «mjiresso liegt»

eine 0,3 m starke, splitterharte, graue Ealkhank mit grossen

Planulaten constatiren ; vermemtiiche Zwischenbäuke nach oben,

die ihre gelben Köpfe aus dem grauen Thon herforstreckten,

zerfielen unter dem Hammer zu Mergelgrus.

Vom Liiunienborg'' bei Wasseralfingen liei,''t im Stuttgarter

Calnnot eine kleine Collectinii des verstorbenen Inspektors Sehn 1er

sämmtlich mit der Ikzoicl liing: „aus der Bank 10— lö Fuss

Ober der Grenze ^^^"^^^-^^ S es sind folgende charakteristische
Weiss Jura a' ®

und wohl erhalte.ue Species:

Hastete Belemniten;

Bd. Sauvanawus und Caqumdus i

A. convoliUus albus Qu.;

A. anceps (IJebergang vom con colutus)

;

A. MarteUi Üppel (ein grosses Bruchstück);

A. flexuosu» (pculaim PhiU.)
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Ä, jetrt ftls ^hmammatus^, von S^^bnlev frAher als «^rtuM-
'

wrmnM*' beseichnet*.

Ogirma tpw iad.

Die Stücke sind sämmtlich verkalkt (nicht verkiest), ans

einem hellen, dichten Gestein. Oüeubar liat sich schon S c h u 1 e r

die Auffindung der Transversarius-Bank in seiner Gegend zur

Aufgabe gemacht und daher seinen Funden diese besonders

prftrisa Beseichnong beigegeben. Wir erhalten damit also den

sichern Beweis des Yorhandenseins der Schichte an benannter

Stelle nnd sind niili diesem Anfschlnss am ^Brannenberg" zugleich

am Ende unseres Cranges Ifings der Alb angelangt.

Fflr den bayrischen Jura finden sich die genauesten Notizen

über unseren Horizont beiSchrflfer, Gümbel und v. Ammoii ;

Ersterer hat unterhalb der „scliiefrigen Kalkniergel* mit Ter.

et impressa im fränkischen Landrücken eine törmlfche »Planulaten-

Bank** aufgestellt, die auch ihren sonstigen Einschlüssen mit der

Transversarius-Bank des Eyach-Gebietes ToUstSndig übereinstimmt,

lieber den weitem Verlauf dieser Ablagerung gegen Osten geben

uns die präcisen Profile v. Ammön's und Gümbel *s*** den

sichersten Anfschlnss«

Wenn nun aber eine Kalk-Ablagerung auf die Erstreckung

von der Lochen zum Stuifeu im AUgemeiueu dieselben Fossil-

* Dieser sogenannte A. himamnuUui ist, schon des tieferen Lagers

wegen, doch wohl mit Vorsicht aufzunehmen. Seine Rippen scheinen

noch merklich über den Rücken zu laufen und er wird nicht die ächte

Form Quenstedt's, vielmehr einer ihrer Vorläufer sein. Die von

Oppel U.A. aas den Cordatus-J^cbirhten als A. arduenefisis und Eugenii

d'Ürb., von Favre aus Trausvers.-^^chichten (Terr. oxf. pl. IV. Fig.

5—8) als A. Eugenii und A. Berrensis Va.vre bestimmt werden. Nament-

lich der Letztere hat schon die grösste Aehnliclikcit mit A. bimamuiaius

und unterscheidet sich hauptsächlich nur durch langsameres Wachs-

thum, weiteren Nalel und die letzte Andeutung der Rippen über den

Rücken von ihm.

Sehrfifer, Juraibrmation in Franken. 1861. S. 66 u. f.

Gümbel, Geogn. Besehreib, von Bayern, inBiehl's Bamia HL Band.

Ammon, JuraoAblagernngen 1875.

Diese Jahreshefte 1862, 8. 192 (Die Streitberger Schwamm-
lager etc.). •
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Beste eioachlieflst, die nach unten nirgends in gleicher Weise

mehr anftreten, während deren Ueberlagening durch die Im-

pressa-Heiigel — wo solche vorhanden — kaum mehr in Zweifel

an liehen ist, so darf ihr auch der Charakter eines geognostischen

Horisontes nicht mehr yersagt werden, zumal es an sieh unwahr-

scheiulicli ist, dass ein Glied, das von Oppel» Möscti, Wür-
tenberger am Randen und im Dün;uitli;il, vonScbrüfer und

GOmbel im fränkisciien Jura iiaclie-c wiesen ist, in unserer Alb

fehlen sollte. Dass A. transversarius je weiter nach Osten

immer seltener wird, ja — wie es scbeint — im Franken-Jura

gar nicht mehr yorkommt, ist nicht entscheidend. Oppelns

Zonen sind ja viel weiter gefasst als Quenstedt's Schichten

und wo immer wir die mit dem Zonen-Kamen auftretende Fossilien-

Gesellschaft aofisospQren yermi^^en, darf auch die Zone als vor-

handen betraclitct werden. Daran knüpft sich nun die Bitte an

unsere geognostischen Freunde, denen das Glück bescbieden, den

weissen Jura in der Nähe ihres \\ ulmortes specialiter studiren

zu können, die Greuzscbicliteu von Braun zeta aufwärts doch ja

recht fleissig so durchsuchen, -denn es kann da noch Manches

SU Tage kommen, das von allgemeinem Interesse ist. Ich möchte

in dieser Beziehung nur einige Fragen aufwerfen, die von weiterer

Bedeutung werden können, nemlicb:

1) Ist die Transversarins-Sehichte immer an die Impressa-

Tbone gebunden oder kouimt jede für sich vor?

2) Wenn nach dem Vorstehenden als sehr wahrschfinlicb

ang-enonimen werden kann, dass die Transversarius-Scbicbtu stets

von den Impressa-Thoneu überlagert wird, in welchem Verhältuiss

stehen Beide zu den Scyphien- Schichten der Lochen?

3) Liegen die Scyphien-Schichten der Lochen y wie Quen*

stedt, Oppel und Engel annehmen, auf Impressa-Thonen?

oder

lagern — wie Stuts (L&gern S. 89) glaubt — die Schichten des

Lüchengriindle , des Hörnle (der Rutsch), direct auf Ornaten-

Thonen? (wie in der Schweiz).

4) Handelt es sicli hier überhaupt um reg-elmässige Schicliten-

Ueberlageruüg oder um Anlagerungen — wie Engel 1. c. S. 136
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IL £ f6r den BöUert ra glauben geneigt ist — in welchem Fall

der «Sohwammstoteen'^ theiiweüe offenbar älter sein mflsste als

die an Ihn gelagerten Thon- nnd EalkschiGhten?*

Bei der Beantwortung dieser Fragen könnte sich mOgUcher-

weise die praktische Bedeutung der Trausversarius-Schichte für

Burgfelden.

uns herausstellen. Ueberau, wo wir uns nemlich bei den ge-

nannten Autoren über die genauere Grenze zwischen Braun-Jura

zeta und Weiss-Jura alpha erkundigen, wird über den Zeta-

OoUthen und Lamberti-Knollen auf ein petrofaktenloeres System

Ton blauen und grauen Thonen hingewiesen, das nur durch einige

8teinb&uke gegen oben gegliedert ist, für die Einziehung einer

Orenie aber keinen Anhalt biete. Wo — wie bei Balingen —
* 8. auch die Bemerkung vonQuenstedt im N. Jalir])iicU f. Min.

etc. 1871, S. 864, der durch Ilildenbraud von den Schwanan-Colonien

als von „Riffen" spricht, zwischen denen sich die normalen Thon-

und Kalkbänke gleichsam in ruhigen Meeresbuchten abgelagert hätten.

Deffuer hat Recht, wemi er behauptet, dass mau eine gute geo-

logische Hypothese auch mOsse zeicbneD können : im Torliegenden Fall

wird maii hiebti an den „RUEBn" stark sweiftlhaft, da solche — wie

gesagt — mit dem anlagernden Gestein dann nicht gleichalterig sein

kOnoen, wie dies fDr die firaglichen Thon- und Sehwammbildongen

nenerdiogs angenommen wird! Hau kann sich die Schwammreste in

Molden in dicken Lagen angehinft denken» aber sie, nach Analogie

von Korallen, zu selbstständigen Bergen aufzuthürmen, ist nach unserer

KeantniBS der lebenden Spongien denn doch wohl nicht erlaubt
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SPtff. fWQM^aaa, die ohnedies stets lioGh Über der Grenze liegte

fehlt oder kaam zu finden ist, da wird aber in etnem jener

Steinbänke meistens die Entscheidung darüber stecken, ob man

es mit W. Jura a oder Br. J. ^, zu thon hat, demi Andentannen

der oben aufgeführten Cephalopodeiifauna pflegen darin libtrall

vorhanden zu sein. Gelingt für diese Benützung der .,Grenz-

bank" der allgemeinere Nachweis, woran nicht zu zweifeln ist,

so wird Oppelns TransTersarios-Zone auch wirklich dem schw&b.

System eingereiht werden mtlssen nnd es also nöthig sein* nnser

Weiss-Jura a in 3 Unter-Abtheilnngen, von unten nach ohen^

nemlich in

a) die Transversarins-Schicbto ; (a,)

b) die Irapiessa-Thone; (a Quenstedt)

c) die Scyphien- (Lochen-) Schichten (a' Engel's)

zu Zerfällen, die zuweilen zusammen, zuweilen nur einzeln oder

zu zweien vorkommen. Von diesen Unter-Abtheilongen wird nur

c) als Alter8*Aequivalent der andern gelten kOnnen, dagegen wird

a) Slter sein als b), während die Schwamm-Entwicklnng der

Lochen- (Birmensdorfer-) Schiebten als Facies einer der vorher-

gehenden zn betrachten ist, die sich bald Uber die Impressa-

Thonc wie bei uns (Eyach- Gebiet), bald unter dieselben wie in

der Schweiz (Effingen, Büieu u. a. 0.) lagert und das eine oder

andere Glied ganz verdrängen kann. Von einer Alters-Gleichheit

zwischen Tmpressa-Mergeln und Transversarius-Schichte, wie schon

geschehen, zu sprechen, kann aber nie erlaubt sein.

Eine Lagerung der Scyphienfacies unter deu Horizont der

Gephalopodenschichte ist nicht bekannt, Tielmehr mflssen wir letz-

tere als das tiefste Glied in Weiss-Jnra a flberhanpt annehmen.

Dass, wie uns Hr. Klemm veniichert» dieselbe reiche Cepha*«

lopodenCacies wie bei Laotlingen so auch in der Geisslinger Ge-

gend sich über und zwischen den Impressa-Thonen vorfindet,

will durchaus nicht g-eleugnet werden, aber es ist dies gewiss

nur die Fortsetzung der Fauna der darunter liegenden „Greoz-

Bank", die sich bei näherer Nachsuche — wie schon gesagt —
gewiss auch dort vorfinden wird. Ein Gleiches ddrfte ohne Zweifel

auch mit den Besten grosser Plannlalen der Fall sein, d!»
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Engel in der mittloreii Region der Impressa-Tbone bei Thie-

ringen — bei den neuen Bierkellern am Weg zur Bittenhalde —
gefunden hat

Damit soll diese Skitse ftber iinsem Gegenstand geschlossen

sein. Kine Zone von der weiten Fassnng des Transrersarios-

Horisonftee Oppens, die von der Holdan dnrcli die Alpen Uber

den sQd- und nordftvtit&sischen Jnra bis snoi aUantiscben Heer,

in den Appeninen und Pyrenäen nacbj^ewiesen ist, wfirde nicht

von ihrer Bedeutung und Gültigkeit verlieren, selbst wenn oine

Streck« von der Länge unserer Alb and mehr sie nicht aufzu-'

weisen vermöchte, aber sie in den kleinsten Intervallen, mit den

verschiedenen Modificationen, nach und nach constatiren zu können,

bleibt trotidem von hohem Interesse. Danim ni(}ohte auch diese

kleine Aibeit Uber den alten and Ar ans doch neuen Horizont

des A, transversanus einer frenndlicben Aofiiahme nnd eine

grflndlicbe Brforsehong nnd Darcbsnchong der Grensb&nke den

Bentlbnngen nnserer geognostischen Freunde hiemit angelegentlich

empfohlen sein.

Petreliakten der TranBTeraaxiue-Sohiohte bei Iiautlingem«

Belemnites ha statu » Blainv. In mehrfachen Bruch-

stücken, darunter wohl auch der mehr cylindrisohe JBc^. wnicrtwa-

Uculatus Zieten. (Hartm.) 1832. taf. 24,8.

Bei. S auvanausus d'Orb. Ceph. jur. I tab. XXI (Bei,

Argovkmus M i vor pars), kleines Exemplar von 14 mm L&nge

(ohne Alveole) mit d'Orb. Abbiidong vollkommen fibereinstimmend;

Einziehnng gering, mehr cyllndrisch als BeLhatMtus^ mit scharfer

etwas seitlicher Spitse. Eine deotliche aber nur kurse Forche

ist bemerklich, (s. auch Favre, terraln oxf. i X, 7 in M^m. d. la

Sog. pal, suisse. Vol. III und Bei. latus Qu. Ceph. tai. 1^ Fig.

13 u. 14.)

Bei. Coquandus d'Orb. Ceph. jur. pl. 21 Fig. 11—18

und Qu. Ceph. taf. 29 fig. 44, 45. BeL ptstüHfartm aus weissem

Jura von Baröme.

Am Ende keulenförmig verdickt, kurz gedrungen mit scharfer,
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stark rar Seite gedrSogter Spitie. IKe BQckenforche ist breit

nnd erstreckt sieh bis iiir dieksten Stelle der Seheide. (s. Du-

mortier, Oxf. inf. 1871. pl. II flg. 21—26.)

Hieher gehört wohl aoch ein interessantes verletztes Exem-

plar, m das an der Spitze ein zweiter kleiner Belemnit sidi

eingestossen und dadurch eine seitliche, sackförmige EDtwickelang

des Erstem Tsranlasst hat; wiederum ein Beweis, dass die Sob-

nie wahrzunehmen ist und auch keinerlei Begründung- hätte. Diese

Auschwelliiiigon besitzen vielmehr stets eine alimählige üeber-

gangsliiiie mit fortlaufender Epidermis (s. z. B. Qu. Jura. Taf. 36

fig. 9 und 11).

Ueber die AbtrenniiDg der vorstehendeo beiden Speeles von

der grossen Gmppe der Hastaten wftren noch einige Worte so

sagen. Qnenstedt hat die Schw&bischen des weissen Jnra der

Hauptsache nach sSmmtlich als Hastateu beisammen gelassen

nnd darunter alle die so häufig vorkommenden, zum Theil unten

verdickten, Spindel- und Lanzenformen verstanden (Ceph. S. 439

u. f.). Hicvon sind jedoch unsere mehr cvlindrischen resp. keu-

lenförmigen Stücke immerhin wesentlich verschieden ; namentlich

aber berechtigt die eigentbümlich gebildete Spitze, welche ent-

weder scharf ausgezogen oder nach Art der Mncronaten (Qu. Ceph.

S. 464 u. f.) auf breiterer Basis isolirt anfgesetit erscheint, entr

schieden zu einer speoiflschen Trennung, wie dies ja auch ander-

wfirts längst geschehen ist Qnenstedt selbst hat diese Merk-

stans der Scheide sn Lebieiten des Thie-

res weich und Uegsam gewesen sein

mnss. (cf. Fraas, diese Jahreshefte XY.

S. 127.) Der Ansicht, dass das vorlie-

gende Stück nur eine Krüppelform und

das dünne, untere Theil lediglich die

Fortsetzung der verkrüppelten^ Scheide

sei, vermöchte ich mich nicht anzasohlies*

sen, da beide Theile durch eine gani

deutliche Bruchlinie getrennt sind, wie

sie bei den gewöhnlichen Verdidrongen

resp. Verdflnnungen der Erfippelfonnen
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male bei firanfOsisehen Bdemniten f. B. B^, pisiUUfarmia tmd

Sei latus (Ceph. taf. 29 fig. 44,45 bezw. taf.30 fig. 13u.l4)

auch ausdrücklich anerkannt.

Bei. unicanalic ulaf u s Zieten (Verst. Württ. Taf. 24.8)

ist nach der Abbildang eines Bruchatöckes ohne Spitxe schwer

sa deuten.

Bei, äff. reäivivus Mayer. Liete d. bei. jnr. 1868«

Pff. 14, 9. auch Favre» terr. oxf. S. 20 pl. I flg. 12.

Ein siemlich ^Hndrisches Stflek ImGeatein von 70mm LSoge^

mit nahezu kreisförmigem Qoersebnitt von 6 mm Dorchmeeeer;

Rinne breit und auf die ganze Länge sichtbar; Zuspitzung rascher

als bei hastatus; Spitze selbst fehlt.

Am. (P elf 0 c e ra s.) t r an ^ v er s ar in s Qu. Deutliclie

Bruchstücke mit starken, runden, über den Kücken binweglaufen-

den Rippen, die Individuen von c 90—120 mm Durchmesser

angebiJrt haben mOgen. Ein ganzes ISzemplar von 48mm grOsstem

Dnrdimeeser — höchst wahrscheinlich auch von den Balingar

Fundpiatien — befindet sich, wie die obigen, im Gabinet zu

Stattgart. Der Ammotiit iheilt mit einigen andern berflhmten

Petrefakten (z. B. A. acaMicus Oppel) das eigenthOmliche Ge*

schick, dass über ihn sehr viel geschrieben und gestritten wurde,

Abbildnngen aber selten und wenig zug-fm^rlich sind. Zur Zeit

vermag ich deren nur vier anzugeben, nemlich diejenige von

Qncnf:to(U selbst: CephalopoJpu Taf. 15,12, ferner

1847. d'Orbigny, (A, Tomaaianw) Ceph. jnr. pl. 190.

1871. Neumayr, Jurastndien 4. Taf. 19, 1—3.

1874. Gemellaro, Stud. palaeont. 4. pl. 13, 1—2.

1876. E. Favre, Terr. oxfordien pl. IV. 7 a u. b.

In den zahlreichen Arbeiten, die sonst über «nsern Hori-

zont vorliegen, ist nur immer auf die Ablildüiig Quenstedfs

verwiesou. Die Folge davon war einerseits, dass der Ammonit

unter den Sammlern überhaupt äusserst wenig bekannt wurde,

andererseits, dass seine Varietäten nicht genügend festgestellt

sind. Es stimmen denn auch die hier citirten Abbildungen nur

im Allgemeinen flberein, so dass — die Richtigkeit der Bilder

vorausgesetzt — eine ziemlich starke Variabilität der Speciea
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gefolgert werden rnnss. Zn verwundern ist nach alleden nicht,

wenn Quenstedfc, Begl. -Worte zu Atl. Blatt Balingen S. 35

sagt, dass die Birmensdorier Art von A. transversarius in den

Lochen-Bergen nicht vorkomme*, wenn er aber beifügt, dass

dagegen der knatige himammalusy Jura Taf. 76,9 eine Ersatz«

form*^ bilde, so wird dem dodi sicher lücht Biigestimiiii werden

kdnnen« Dass ein genetischer Zasammenhangt wie er etwa diircli

den untenstehenden kleinen Stammbaum angedeutet werden will.

A, himta/matm.

o .E
N2 ja

Röckenfurchc hreit

Kippon lüngs der
sltMnfömiigon

Rippen «Km m t-

00 *ö

SS

Hippen Id

noch zu-

hängend,
A, tram-

o

und ticr, so Ahm
Stückenkante su
Knoten werden,

lieb «tnfacb.

der Naht
«animeu-

sonst wie
vertaritu.

A. Ber rensxs.

A* irmsrnwunu»,

O
LeleKto

demRüekon,
seben.

Furche über
sonst wie

Die sieht-

pen me ist

rückwärts
und Uber
verdickt.

baren Rip-
einfach,

d. Kiiekcn

A. ca priims,

O
Rippen

n i II t'ii (• h .

A, ar dumnetui».

KUt-kon
im Innern
onittt/on«.

o
Auf d^in üu^serti Umgang
sind Rippen in der Naht-

fegend noch zosAmmeo«
Kngend , im Innern »ber

wie bei antmtorif.

nur auf d.
l'mglingen
rück wärt*
auf dl III

verdickt

;

wie Am,

O -4. annularis.
Rippen setiarf ^weispatiig, aber mit ein-

teeben erinischt
;

Oabelunt; beginnt In

der Rücicengegend.

* Im Widerspruch mit seiner Angabe Jura S. 616, wo er ihn von

Zitthaasen herrflbrend aufführt.
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zwischen Ä. iransversarius und A. himammaitts stattfindet,

kann nach Vergleichung zahlreichen Materials, wie solches in

den Sammlungen der HH. Koch und Klemm, sowie imK. Ca-

binet in Stottgait vorliegt, niclit übersehen werden« yergleiehen

wir aber die beiden Ammoniten dtreet miteinander: den trapei-

iOnnigen Qaerscbnitt» die cbarakteristisclie Nabelbildang, die Ober

den BUcken lanfenden, rfiekwärtB gebogenen Bippen des trans'

versarius, mit der mehr gerundeten Form des huiiammatuSy

dessen gerade Kippen an der ßückenkante die «zitzenförmigen*

Knoten tragen, während die Eilickenmitte selbst glatt bleibt, so

kann die Auffassung des letztern als „Ersatzform" der Erstem

gewiss nicht sulassig sein, zudem ja das fest eingehaltene, weit

höhere Lager des himanmatus ein Znsammenwerfen Beider ohne-

dies nicJit gestattet Wenn wir diese beiden Formen nicht mdir

trennen dürfen, so ist an ein Festhalten von Speeles oder aoch

nur Yon Typen Aberhaopt nicht mehr la glauben. Hätte Qu en-

gte dt die scliwähische Form des Iransversarius aus der Grenz-

bank der Lochen-Berge unter den Impressa-Schichteu gekannt, so

wQrde er wohl auch anders geurtheiit haben. Demnach möchten

wir also — flbereinstimmend mit den Bemerkungen und Ab-

bildungen Neumayr's (Jahrb. d. geol. B.-Anst Wien 1871.

S. 368—369) — unsere Baiinger Stficke, zu denen auch ohne '

Zweifel die im Stuttgarter Cabinet liegenden ganzen Sxemplare

nnd Bruchstflcke gehören, als den riditigen A* tranwenarUts

ansprechen, der eben hier wie anderwärte seine localen Eigen-

thümlichkeiten besitzt.

Perisphinctes

Wfihrend der obere braune Jura nur wenige Species planulater

Ammoniten aufituweisen hat, tritt uns in der TranST.-Zone bereite

eine grossere Anzahl hieher gehöriger Formen euigegen , die aber

bis jetzt nur zum kleinsten Theü benannt sind und — wie die

rüridpliini'ti'n überhaupt — wohl auch nie sämmtlich specifirt

werden krönen. Ich theiie hier zum praktischen Zweck den ganzen

Beichthum in zwei Gruppen, nemlich in

Jitbrwh^fui d. Ver. f. vatcrl. Naturkunde in Württ. 1883. H
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a. die Biplex-Formen mit langsam anwachsenden Wind-

ungen Yon Tundliebem Qaerschvitk; die Rippen sind meist swei-

spaltig, bei den einen gedrängt» bei andern weiter anseinander-

etehend. Beinabe nnr kleinere Stftcke ebne Wobnkammer, deren

grösstes 8 cm Darchmesser aufweist. Aus der CoUection Kocb
sind hier vertreten

A. hiplex a Qu. Gepb. Tat. 12,7. (non bipUx impressae

Qu. Jura. 73,18.)

A. cf. convolutus impressae Qd. Jura Taf. 73,16-

A, cf. JBirmensdorfensis Möscb. Aarganer Jora. 1S67»

Taf. i,d.

Terglicben mflssen ancb werden: A, coUtbriim Bein»

und die von B. Favre (H^m. de la soe. pal. snisse), Yoirons

pl. m fi^. 6,7 nnd Terr. Oxford, pl. V fig. 4, als A, Pralairei

Favre abgobildeteu Formen. A. Eugemv Kaspail (vergl. die'

Fig. 5 pl. IV in Favre, terr. oxford.) ist unsicher; von ihm wären

es jedenfalls nur innere Windungen, da die Knoteureihen am

Rücken nicht sichtbar sind. Die Normalform gibt d'Orbigny:

Ceph. jur. 1847. p. ÖOS pL 187.

b. P 1 i c at i Ii 8-F0rmen mit vierseitigem, recbteddgem oder

meist trapesfOrmigem Qnerscbnitt, daher Seiten abgeplattet» Nabel

markirti die — namentlich im Alter — scharfen Bippen sind

siemlieh gerade und spalten sich erst hoch am BQcken in swef

Aeste. Die äussern Windungen älterer ludividuen ziemlich viel

höher als breit, dagegen die innern Windungen von rundlichem

Querschnitt, so dass bei kleinen, unausgebildeten i^iXemplaren

Verwechselungen mit der vorigen Gruppe kaum za vernieiden sind.

A, plicatilis Sow. (d'Orbigny, Ceph. jar. pi. 191 o. 192,

hier als A, d^fea; beseichnet), mehrere kleine Exemplare stimmen

gut mit d'Orbigny's Zeiehnnngen*, wSbrend die grösseren For-

men mit Oppel als

A» Mari€lli Oppel syn. A. ehloroolithienB Gftmbel

bezeichnet werden. Diese grossen Perisphincten sind haupts^ich-

lieh desshalb von Interesse, weil sie von Gümbel und von

* Aach A, hipUx MtpresMe Qu. Jura. Taf. 78,18 gehört hieber.
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Axam^n* gewissermassen als leitend für den gleichen Horisont

im frftnkischen Jura befonden wurden.

A, chlor oolithicus OVmbel Ist nraftchst nur bekannt

aus der präcisen Beschreibung v. Ammon's 1. c. S. 174, die aber

um 80 sicherer ist, als \. Ammon die Original-Exemplare ööm-
bePs zur Hand hatte und die Form — die Gümbel selbst nicht

n&her beschrieb — mit der ihm eigenen Gewissenhaftigkeit uns

überlieferte. Die einzigen Abbildungen des Ammoniten befinden

sieh im N. Jahrb. f. Min. etc. Beil. Bd. I, 1881. Taf. 10, 1 a n. b,

sowie in Waagen, Jur. ceph. of Cntoh t. 50,8, welche iwar mit

den Gflmbel'schen Originalen nicht Tollstftndig übereinstimmen

sollen, aneh an kleine Individnen reprSsentiren , immerhin aber

das Charakteristische des Querschnitts, der Nabelkaute und der

Berippung treu wiedergeben.

Eine Trennung des chlorooJifhicus von Martelli Oppel

— die auch Mosch** nicht vorgenommen und welche überhaupt

kaum m^lich sein wird — war bei dem hier vorliegenden Ma-

teriaJ ganz unstatthaft.***

Hieher zn rechnen ist noch

A. SchilU Oppel (Pal. Hitth. Jnr. Cepk 245 Taf.

65,7) in deutlichen BmchstQcken, die kenntlich sind an der Form

des Querschnitts, den verstärkten iiippen um den Nabel, sowie

der glatten Fläche zwischen Nabel- und Bncken-Bippen.

A. anceps albus (Qu. Jura 76,3 und S. 578 Taf. 73,17)

findet sich ziemlich häufig. Da eine Eückenfurche fehlt, dürfte

Ä. crenatus (cf. Qo. 1. c S. 578) der richtigere Name sein.

Opp elia.

A, flexuosus auctomm. Ein deutliches kleines Exem-

plar von 70 mm Dnrchmester.

A» LoehenM Oppel. Jnr. Ceph. Taf. 58,1.

• Gümlel in Riehl's Bavaria 1864. Band XU. Buch IV. und

V. Amnion, Jura-Ablag. um Regensburg 1875.

** 8. Südl. Aarg. Jura 1874, S. 53,

*** 8. Die Bemerkungen v. Ammon' s I. c. S. 176—177, ans welchen

hervorgeht, daas eine Trennung der beiden Speciec «dir schwierig

s^ whfd.

11*
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A, callicerus OppeL Jiur. Ceph. Taf. ö5,2.

X Gmelini OppeL Jar. Oeph. Tat 54,7,

Anar Oppel. Jnr. Cepk Taf. 55,1.

A Itnpti^a^ff« Qu. = Eraio d'Orb. xahlreiGlL.

A 9emiplanu8 Oppel. Jor. Cepb. Taf. 55,4.

A. suJ) Claus US Oppel. (Jur. Ceph. T^f. 52,3) ziemlich

häufig; ausgezeichnet durch die schöne Erhaltunsj der Ohren,

die z. Th. kurz stielförmig, z. Th. .löffeiförmig ausgebreitet sind.

Bas häufige Vorkommeo dieses Ammoniten mag Veranlassung zu

Fr aas' Bezeichnung «Ealkmergel mit Ohren -Ammoniten'^ ge-

gelten haben. Haaptfandplats am .Bfihl'^, linke Thalseite.

Harpoceras.

A, arolicus Oppel. Jur. Ceph. Taf. 51,1— 2. Diese

wichtige Art liegt in mehreren Stücken vor, von denen nament-

lich die charakteristische Bückenparthie mit den scharfen Bücken-

hanten und dem anfgesetsten Kiel sehr deutlich ausgeprägt ist

Schdnt häufig und fand sich auch am Stnifen.

Ä, sienorhifnehus OppeL Jur. Oeph. Taf. 52,1. Ein

Exemplar im Gestein. IMe Abweichung der Wohnkammer vom

Spiralen Lauf mit den Kippen gegen die Kücken&äche Ist gut zu

beobachten.

A. canaliculafus v. Buch. Oppel, Jur. Ceph. Taf. 5 1,3.

A. semifalcatus Oppel. Jur. Ceph. Taf. 52,6.

hispidus OppeL Jur. Ceph. Taf. 52,2.

Bruchstficke grosser, glatter Ammoniten (? Wobnkammern)

konnten herrühren vom ansgewacfasenen A, canoKetiMis B.,

welcher erst jfingst wieder in einem präditigen, bmnahe glatten

Exemplar von 110 mm Durchmesser mit Hundsanm bei Laufen

gefunden wurde. (Sammlung Koch.)

Aspidoceras.

A. Oegir Oppel. Jur. Ceph. Taf. 63,2.

A. per arm at US Sow. Gefunden wurde ein Bruchstuck

eines Kiesen -Peranoaten von 95 mm Seitenhöhe und 90 mm
Bflckenbreite.
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A. cf. Edivards-^anus d'Orb. (vergl. auch A. perarm,

mamitlanus Qu. Jura 76,1). Ein Brucbstück im Gestein, gegen

den nrndeii Eüoken gesehen mit starken Seitenstacheln.

Phylloceras.

A. tortisuJeatus d'Orb.

Aptychus (lanicllosus) eino schmale, ganz fein gestreifte

Form, voriiandcü in einem Doppelstück, dessen jede Hälfte 38 mm
lang, 13 breit ist. Ein ähnliches Stück fand sich in den blauen

UebergangS'Thonen.

Terehratula Birmensdorfensis Esoher.

Gollyriiea earinaia Leske.

Pentaerinus cingulaius Ooldf. oder Pmt, peniago^

näUs nannte Goldfass (Petr. Germ. 53»2) die zarten Sseitigen

Modiiicationen des subteres ans dem nntern Oxford-Thon, wie

uns hier eines im Gestein mit 8 Gliedern vorliegt. In der Kalk-

bank selbst sind diese Stücke offenbar selten, kouiDien aber in

den Thoncn darunter häufig ?or.

Lima sp.?

Plagiostoma cf. Qu. Jura 74,14.

Hinnite» velaiua Ooldfass in 3 wohlertuhltenon Exem-

plaren.

Pholaäomotßa ae«m«nala Zieten 66,1* SymctoAntfa

Qu. Jura 74,17—18.

Pecten subtextorius Mü. (albus Qu. Jura S. 627.)

Fecten ein y ulai ns Qu. Jura. Taf. 74,10.

Pinna et radiata Goldfuss 55 mm lang, 25 mm grösste

Breite.

Cuculaea cf. concinna (alba) Qn. Taf. 67,16 u. S. 631,

in einem Exemplar von 20 mm Länge; vom Stuifen«

Murrieida alba Qn. Jiita 74,23.

Eigentbümliche, Pflanzenstengel- artige Gebilde fallen am

Steifen auf; bald glatt, bald fein Iftngs-gestreift darchziehen sie

bis 2V2 <iick wulstartig das Gestein. Im Querbruch zeigen

sich concentrisch um einen länglichen Kalkspath-Keru augelagerto

Schalen; man o-laubt internodien zu erkennen, doch hält sie

Dr. Fraas für nichts Organisches.
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Beechreibang der fossilen Pflanzenreste am derMolasm

Toa Heggbach O.A. Biberaeh und eudgen aadm ober^

Bohw&biBQhen LooaUtftteo.

Ente Abtheilong: DieotyledaneiL

Von Dr. J. Frobst in Ossendorf.

Mit T>f«l I. II.

Die Absiebt des Verf. ist, die wiGbtigeren fossilen Fflanien-

reete, die von ihm bisher in der oberschwSbiflcheii Holasse , na-

III entlich in Heg^'hnch O.A. Biberach, gesammelt wurden, zu

publicireu. Em Natnenverzeichiiiss wurde zwar schon in diesen

Jahresheften (1879, S. 221) i^eirebon» waö jedoch kaum hinreichen

dürfte, um sich ein Bild der Tertiärflora unseres Landes zo ver^

gegenwärtigcTi. Basselbe enthält TorzQglich die Bestimmungen,

welobe Herr Professor Dr. Heer in Zürich an geben die in

hohem Gmde dankeoswerthe Oflte hatte. Allein das von ihm

bofltimmte Material nmfasst nor die Ausbeute der ersten awei

Jahre nach Bntdeclning der Pflansensehieht in Heggbach. Die

spätere Ausbeute dieses Platzes, sowie das Erj^ebniss der erst

nachher von mir entdeckten Plätze am Hochgeiänd (Josefstobel

und Scharben), sowie bei Biberach, vermochte Herr Professor

Heer wegen anderweitiger dringender Arbeiten, besonders wegen

Herausgabe seiner Polarflora, nicht au bestimmen. Immerhin

bieibon die directen Bestimmungen Heer's die solide

Glrnndlage, anf welche sich der Verf. stfitft, nnd

welche fftr sich geeignet sind, dieser Arbeit einen Halt so Ter*

leihen, und ihr das nnomgänglich notfawendige Zntranen in er-
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. w«rben. Mit Aasnalime einer Anseige toh Dr. Elfipfel Uber

<lie Pflanzen von Eandeck (diese Jahreshefte 1865, S. 152), welche

jedoch nur 18 Arten umfasst und kaum mehr als die Namen

^ibt, ist die Besprechung der tertiären Fiora in unserem eiisj:ern

Yaterlande noch fast ganz im Bückstand geblieben und dürfte

es aas diesem Grund schon ^rechtfertigt erscheinent wenigstens

. «ntschnldigt werden» wenn der Yert es unternimmt, diesen in-

teressanten, aber allerdings schwierigen Gegenstand m bear-

beiten.

Es kann hiebe! nidit in der Absicht des Verf. liegen, eine

erschöpfende Darstellung zu geben, da das Material selbstver-

ständlich nicht blo8 lückenliaft ist, sondern auch, besonders bei

den Früchten und Samen, aber auch bei den Blättern, noch viele

Stücke vorliegen, deren Deutaug gänzlich der Zukunft vorbehalten

ist. Dessungeachtet dürfte es gelingen, wenigstens die wesent-

lichsten Zflge der Molasseflora Ton Schwaben ans dem vorliegen-

den Ifaterial su entnehmen, da die Ausbeote eine beträchtliche

ist nnd Ton Heggbacfa allein mehrere tausend Handstflcke ?or-

handen sind.

Hienach bestand die Flora der oberscbwäbi«chen Gegend

zur Zeit der obem Süsswassermolasse, um dies vorauszusenden,

vorzüglich, wie überall, aus Waldhaumen. Der Wald bestand

aber, wie es scheint, bei uns noch mehr als anderwärts (z. B. in

Oeningen, Schweiz), sehr vorherrschend aus Laubbäumen. Die

grosse Masse der LanbbäQute des Waldes gehdrt, wenigstens

nach der Zahl der Individuen, au der Abtbeilnng der Apetalen.

Dann folgen, was die HSnflglEeit des Vorkommens anbelangt, die

Polypetalen und Gamopetalen; die Gymnospermen (Coniferen)

treten bei uns sehr stark zurück. Unter den Monocotyledonen

treten nur die Blätter der Schilfg^ewächse in grosser Masse auf;

die Ci7ptogamon sind sehr spärlich vorhanden.

Dies die allgemeinsten Zöge der Molasseflora, soweit die-

selben bisher erkannt werden konnten. Es mag sich empfehlen,

nach dieser Keihenfolge auch die fossilen Pflanxen vorzuführen,

wenn dieselbe auch mit der gewühnliohen streng systematischen

Ordnung nicht gana übereinstimmt.
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In Betreff der ALLildungen wurde eine gewisse Auswahl

getroffen. Bei jenen Typen, von denen Vertreter noch jetzt in

der Gegend lebend vorkommen^ werden dieselben mit Fug- spär-

licher bemessen werden können, wobei jedoch immer auf die

Abbildungen in den grosseren phyto -paläootologiscben Werken

hingewiesen wird« Bei jenen Pflanzen aber, welche seit der Ter*

tiftneit nnserer Gegend gans fremd geworden sind, oder welche -

Mne Eigenthftmlicfakeit der fossilen Flora dieser Gegend darstellen^

oder Ton denen fiberhanpt eb interessanteres fossiles Material

gefuhiieii ist, werden die Abbildungen auch reichlicher zu geben

Rein. Die Originale derselben befinden sich sämmtlich in meiner

Sammlung.

Zuvor wird jedoch noch ein Wort über die Lagerungs-
yerhältnisse voranssQsenden sein , sowie Ober die Beschaffen-

heit der Schichten t welche an den Terschiedenen Localitftten die

Pflanzen einschliessen.

Hier kommt suerat in Betracht die im Jahr 1865 von mir

entdeckte Pflanzenschichte in der Sand- nnd Mergelgrube am

Buchhaldenberg bei Heggbach-Mühle. Dieselbe hat nicht

blos reichliche Reste der Flora uit Ijewahrt, sondern auch Beste

von Wirbelthieren*, Schnecken** und einigen Insectea***. Der

Anfschluss daselbst ist auch so umfassend und deutlich, dass die

Schichtenfolge und die Lagerongsverhältnisse sich sicher angeben

lassen» Znr Zeit der grOssten £rgiebigkeit der Localit&t, in der

Mitte der sechsiger Jahre nnd gegen Ende derselben, ergab sich

fblgendes Profil:

Die oberste Schiebt (1) ist ein nngeschiobteter Sand, in

dem sich viele Concretionen ausscheiden (Zapfensand), ganz ähn-

lich wie in Reisensborg bei Günzburg, Königseggwald und an

andern Orlen. In den letzten Jahren jedorli konnte ich nur

noch wenige erblicken. Auf dem Sohilager dieses Sandes zieht

sich eine Enauerschicht hin (2), in welcher ich 1857 die zahl-

reichen Sftogthierreste entdeckte; daselbst anch Schnecken nnd

* cf. diese Jahreshelte 1879, S. 259—262.
** Daselbst S. 264.

*** Daselbst S. 263.
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ÜDionen.^chalen. Mergelkiiollon in dieser Schicht, die wie Ge-

rölie eingebettet sind, enthalten zum Theil Püauzenblätter, z. B.

Cimamomum nad Fagua. Im Laufe der Ausbeutung der Schicht

stellte sich heraus, dsas dieselbe eine linsenförmige Gestalt hatte

und nach reehts und links auskeilt; auch gegen die Tiefendes

Berges selbst scheint sie nieht sehr weit sich fortinsetsen. Der

deckende Sand ist. in einer Hfichtigkeit von ca. 7 Metern auf-

geschlossen, setzt aber noch hoher hinauf fori ünter demselben

lagert eine Schicht granen Mergels (3) ungefähr 1,5 m inaclitig,

der nach unten steilea-

weise zahlreiche Blätter

Ton Phranmites aufweist,

auch Schalen von Ancy-

Itw, und allmfthlig in eine

Braunkohleuschicht (4)

Hbcrgcht, die jedoch nie

mehr als ungefähr 25 cm

Mächtigkeit erreichte und

nach beiden Seiten hin ab-

nahm. In der Braunkohle

waren hie und da noch

Blattabdrflcke vonPAra^-

fnUes XU erkennen.

Nach unten schliesst sich die Schicht (5) an , nur 20 cm'

ungefähr dick, aus mergeligem Sand bestehend, in der zerstreute

Pischreste von Karpfen und wahrscheinlich von Perca sich finden,

auch Samen von Carcx und zerdrückte Schnecken. Unmittelbar

darnnter befindet sich die eigentliche Pflanzenschicht (6). nur

30 bis 50 cm maciitig. Auch diese besitzt eine linsenförmige

Gestalt. Sobald nämlich die Braunkohle als dünner Streifen ans

Tageslicht su kommen anflog, suchte ich sorgf&ltig, ob nicht in

ihrer Nfihe Pflansenabdrücke sich finden« lunädist aber ohne

Erfolg. Offenbar war dasumal die PflanKonschicht selbst noch

so dtinn, dass sie entweder keine Pflansen einscbliessen konnte,

oder sie war Tielleicht noch gar nicht vorhanden. Erst später

(1865) war sie so weit entwickelt und durch die fortgesetzte
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Abfuhr tou Material in Tag gefördert, daes bei einem sufUligen

glQcklicben QnfS mir ein Oinnamonmm-'Bi&U in die Hand kam,

durch welches die Schicht signalisirt wurde. Gegen Süd hin

wurde, die Schicht sandig und führte keine Pflanzen mehr oder

nur unkenntliche Reste; gegen Nord (links) setzte sie zwar fort,

verlor aber im Laufe der Ausbeutung ilire gnten Eigenschaften

und ist gegenw&rtig sehr unergiebig.

Dieselbe war auch mr Zeit der besten Botwicklnng nicht

mehr als 40—60 om mfichtig nnd besteht deutlich ans mehreren

Abtheiluiigen. Znnnterst liegt, die Hälfte der gansen Schicht

bildend, ein compacter Mergel unmittelbar anf Sand; derselbe

lägst sich ^^ut spalten und umschliesst die Blatter ränes Woldes,

vermischt mit Schilf und andern Wassergewfichsen. Die Reste

der Weiden, Birken, Buchen scheinen sich nur liier zu finden

und nicht in die höhere Abtheilung der Schicht hinaufzureichen,

erscheinen aber wieder in der Sängthierschicht (2). Breite Blätter

sind hier überhaupt sahlreicher als weiter nach oben; die Oma-
mamutth und PappelblStter gehen Jedoch durch die ganie Schicht

hinduroh. Diese Hergelschidit nimmt nach oben mehr Sand auf

und es legte sich ein Streifchen Sand ein, das gegen die Tiefe

des Bor^^es immer mehr an Mächtigkeit zunahm und schliesslich

besonders die obere Abtheilung der Schicht so alterirte, dass

dieselbe sich in eine leere petrefactenlose Sandschicht verwan-

delte. Zur Zeit der günstigsten Entwicklung aber stellte sich

alsbald fiber dem nur ca. 1 cm mächtigen Sandstreifen wieder eine

Mergellage eint welche mehr eine lamellOse Structur besitit.

Unmittelbar Aber dem Sandstreifohen waren an einem geirissen

Plati von mftBsiger Ausdehnung die Bl&ttchen von Wekmamiß
yersammelt, die sonst nnr sehr spärlich in, andern Abtheüungen

der Sciiicht vorkommen. Die kleineren Blätter schlagen hier

tibeilKiupt vor. Die Blätter von Phrngmites nebst Deckeln einer

Faludina häufen sich dann nach oben .so sehr, dass durch sie

wieder ein natürlicher Abschnitt gemacht wird. Die Pflauzeu-

abdrücke dieser obern Abtheilung sind schOn, aber der Mergel,

^der sich in su dünne Lagen spaltet, ist serbrechlich nnd gelingt

es nicht leicht, grössere Stflcke Tollst&ndig su erhalten. Zum
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Sohlasse, im Uebergang nach oben tm Fischschicht, wird die

Pflanzenschicht sandiger und brOckli^'^cr uud zur Aufnahme der

Blätter weniger geeignet; aber pr fanden s-ich hier nucb, wenig-

stens an einer Stelle, zahlreiche Blätter von Eucalyptus ^ von

•deoen mehrere Stücke die Nervatur gat conservirt haben. Unter

der FAansenschicht kommt ein Lager mit Sand (7) von nngefiQir

MetermftGhtigkeit» leer und an der Sohle der Orabe noch Über

1 m mächtig anstehend ein lirflehiger midentlidi geeefaiehtoter

Mergel (8), in welchem eine grosse SehÜdkrOto (MaertkMifB

mira) lag nebst zerdrückten Schalen von Helix und das Schälchen

einer Nakischnecke.

In der gleichen Grube, aber einige Meter weiter nach Nord,

stellte sich später (1882) das Profil in folgender Weise heraus.

Ziffer 7 wie zuvor; Z. 6 ist unrein und enthält nnr noch

«ine nnbedeotonde Zahl von Pflansen; Ziffer ö dagegen ist auf

eine Mächtigkeit von nngeUhr einem Meter angeschwollen, nimmt

einige Pflamsenbl&tter auf und leigt fdch oben das schwane Band

der Prannkohle; Z. 3 ist nnTorändert; dagegen bei Z. 2 fehlen

nicht blos die Thierreste, sondern auch die knauerige Beschaffen-

heit der Schicht Es folgt auf Z. 3 unmittelbar Z. 1 bis zur

Ackcriirume.

Die Art und Weise, wie die Pfiauzenreste in Ueggbach er-

halten sind
, zeigt günstige und ungünstige Seiten. Ungünstig

ist sunSchst, dass der Mergel nur in kleineren Schollen berans-

gehoben werden kann; so dass besonders grosse BUtter oft

Terstdmmelt werden. Auch der Ausserliche Anblick der Blatt-

abdrttcke ist vielfach nicht gerade schOn; es mangelt jener gleidi-

mSssige Localton, der z. 6. den Oeninger Blättern eigen ist

und dieselben wie saubere Gemälde hervortreten lässt. Die Hegg-

bacber Blätter sind meist üeckig und ungleichen Farbentones

;

eine Partie des Blattes kann lebhaft gefärbt sein, die Farbe stuft

sich aber unregelmässig nach verschiedenen Seiten bin ab und

verliert sich»

Dagegen ist die Nervatur meist gut und oft sehr gut er-

halten, auch die Nervülen dritten und vierten Banges. Die

Bänder sind meist gut hervortretend und ZLigca die Zähnelungen
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und Kerbungeii deutlich. Für die Samen und Frtkchte besteht

noch der Vortheil, dass dieselben in dem wticheii Mergel oft

noch ihre Rundung beibelialteü haben, weiche die Erkeanung

derselbea^ erleichtern, während dieselben in den Kalkschiefern von

Oeningen mehr oder weniger flach gedrückt sind. Auch ist in

Anschlag so bringen, dass die Mergel sich müheloser spalten

lassen als Kalksteine nnd selbst die Schiefer. Wenn die Mergel

gnt getrocknet sind nnd trocken aufbewahrt werden, smd die-

selben sehr danerhaft Fenchtigkeit aber nnd Frost zusammen

sind ihnen sehr nnznträglich ; sie zerfallen dann beim Auftbanen

zu einem Hänfchen lockerer Erde.

Der grösste Theil der Grnbe ist jetzt Yerschüttet und die

Ausbeute nicht mehr gut lohnend.

Dass Heggbach dem Horizont der obern Süsswassermolasse

angehöre^ wurde von dem Verf. schon früher* nachgewiesen. Ein

FSsolith (Albsteio) mit spärlichen Schalen von Hükß steigt von

den Hfthen bei Walpertshofen nnd Mietiogen, wo die Üeber^

Isgemng desselben auf der Meeresmolasse dhrect zu sehen ist,

auf der Markung Sulmingen und Heggbach weiter gegen die

Thalsoiile herab. Vor einigen Jahren erst wurde auch am Fuss-

wog von Sulmingeu zur Heggbacher Mühle an der rechten Thal-

waud der Dürnach ein insiructivcr Einschnitt blossgelegt, an welchem

der Pisoliih in zahlreichen Brocken zu Tage kommt. Hier er-

reicht dieser charakteristische Kalk fast schon die Thalsohle nnd

es ISsst sich ermessen , dass derselbe ungefähr bei der Hegg-

bacher Mühle das Kivean des Baches erreichen werde, so dass

die Mergelgrube daselbst nur wenige Meter über dem ^solith

lagert, somit zu den untersten Lagen der obern Süsswasser-

molasse gehört. Hiemii stuht in Uebereinstiiuuiung der «Cha-

rakter der wichtigöteu Pflanzen und besonders auch der in

Heggbacik gefundenen Schnecken, wie schon in der oben citirten

Abhandlung ausgeführt wurde.

Bei den andern Fundorten ist die Schichtenfolge weniger

gnt anfgeschlossen. In Biberach kam die Pflansen- und Säuge-

ihierreste führende Schicht bei Grabung eines Kellers (1864)

* Diese Jaiireshefte 1868 S. 178 und daselbst 1879, S. 207.
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«m Weg gegen das Jordanbad sum VorBcheio. Die Pflanzen

liegen theils in Verliirtangen dee Sandes, theils in Iteigelknollen.

IMe leitenden Schneeken Bdkf s^vtma und mfiexa sind andi

hier TorIiand«n.

In Königseggwald gab auch eine Kellergrabung Ver-

anlassung zur Fördeiuiitr der Pflanzen, diu delir vorherrschend in

Cinnamomum - hldttern beslohen. Dieser Punkt ist wohl der

älteste in Oberscbwabeu erscblosseae, da derselbe schon 1824

bekannt wurde.

Balthasar Ehrhardt «von Memmingan spricht zwar sehen 1748

Ton der ersten Formation von Sehwaben (Suevia snbterranea

lithodendra), dass in derselben Snmpfnusclieln, Blätter und Kohle

vorkommen. Allein es wird nicht aiuzomachen sein, an welchem

Ponkt oder an welchen Punkten es ihm gelang, diese Beobachte

uügen zu machen. Da ihm die Abhänge des Illerthals gut be-

kannt waren, so kann man an die Gegend von Keilmünz, weniger

Ton Dietenheim denken, woselbst Pflanzenabdrficke vorkommen.

Auf die Blattabdrficke der Brackwassennolasse in IJnterkirchbeig

ist in diesem Falle ans dem Gmnd keine Bficksicht zn nehmen,

weil Ehfhardt schon Yon Beliheim ab eine zweite Begien be-

ginnen läset, die sich doreh Landsohnecken ansseichnet nnd ans

welcher er keine Pflansenabdrfleke erwähnt (cf. diese Jahreshefte

1879, S. 292).

Der Fundurt im Josefstobel am Hochgeländ bei Eber-

hardszeii O.A. Waldsee liegt in einer Waldschlucht, weli^lu! diö

Schiehtenfolge nur unterbrochen erkennen lässt Hier fand sich

das seltene Ximdendron. Auch die Fundstellen am Scharben

bei Essendorf befinden sich im Wald nnd sind gegenwärtig zn-

ZMSst wieder überwachsen. Mher, im Anfhng der siebenziger

Jahre, waren hier mehrere Stellen zugänglich, welche Pflanzen-

reete ffthrten. Zunächst ganz unten beim Eingang in die Schlucht

lagen Sandsteinplatton , welche einige Blätter von Cinnamomum

lieferten. Der ergiebigste Platz fand sich in der ungefähr halben

Höhe und lieferte Wasserlinsen, eine sehr kleinblättrige Salvinie

und besonders auch neben Blättern eine Anzalil Blüthen Ton

Ckmamamum* Diese Schicht zieht sich auch fiber den Fahrweg
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nach Scharben hinftber und tritt dort auf eiae kvrae Strecke ai^

•beiden Seiten des Wega in Tage. Femer waren weiter oben

in der Kfthe der Bronnenatobe nnd in der Schlnclit, weldie daa-

nScbloaebfUil* umgibt, theik in weiaaen Mergeln« theile in Sand*

Steinplatten einige Pflanzen zu finden, worunter ansser Cinm-

momurn die M,yrsine äoniphora Unger hervorzuheben ist.

Ändere Plätze erwie-en sich als wenig ergiebig, z. B. der

Tobel ?on Wettenberg gegen Fischbach etc. Alle diese Plätze

am sogenannten Hochgeländ liegen innerhalb der Ton mir achoa

früher nacbgewieäenen Linie der obam> Sfiaawaaaennolaaae, wia

auoli ttberall in denaelben die JSEsüv tjßoam aich ?orfindet (ef»

dieae Jahreahefte 1878, S. 181).

Die untere Sflaawaaaennolasae, anf beiden Seiten der Donai^

in langem Zug hervortretend, hat noch keinen Fundort auffinden

lassen, der irgendwie ergiebig wäre.

Die Pflanzen aus dem Paiudinenaand der Brackwasser-
molasse von ünterkirchberg an der liier lassen wir ausser

Betracht, weil die dortigen VorlLommnisse nicht zur Hand sind*. £a

werden aomit nnr die Pflanaenreate der obem Sltoswaeaermolaaae^

orgefübrti welche andi weitana die mdaten Fflanien geliefert hai»

Einige Fundorte, die gelegantlieh ?eradiiedener Bxcnraionen

beobachtet, aber wegen au grosaer Bntferanng nicht ansgebentaC

werden konnten, sind noch namhaft zo machen, da späterhin aich

doch vielleicht Jemand die Mfihe der Ausbeutung geben dürfte.

Ein solcher Platz ist bei der Bum iihle (Hasenweiler) O.A. Ra-

vensburg, am Weg gegen Pfärrenbach. Die Blätter scheinen

dort gar nicht selten zu sein. Sodann bei Hochberg O.A.

Sanlgan in der Nfthe dea Kellera anaaerhalb dem Ort^ Im Sand»,

der einige Schiefenmg beaitat^ aind die Abdrflcke sahireich, aber,

wie ea acheiat^ achlecht« Es wAre aber auch der Hergel in an*

mittelbarer Nfthe an nnteranchen, bei dem ich mich nnr Jcnri:.

aofhalten konnte.

Ferner bei Kell münz jenseits, östlich der Hier. Die

dortigen Saudöteinplatten zeigen viele, aber grobe Abdrücke,

worunter Oiiimamoimm zu erkennen ist und Säugethierreste. Ea

* i>ie Kamen Bind aagefllhrt in dieaen Jahreeheften 1870, S. S(8L
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ist aber tu erwarten, dassKergellager, die dort nicht fehlen werden,

besaeree Material liefern könnten. Auch bei Dietenheim nnd

Scbwendi O.A. Lanpheim sind (nach Eser) einige Fände ge-

macht woiiieii. Einige Stellen wurden dort von dem verstorbenen

Hauptmann Bach und mir wieder aufgefunden, sind jedoch von

geringer Ergiebigkeit.

Apetalen.

1. Laurineen. Tatel I Fig. 1—13.

In der gesammteu Flora der Molasseformation gehören die

Laurineen nnd speziell die Cinneunomum zu den wichtigsten

und yerbreitetsten Waldbftnmen, die desshalb auch au die Spitie

zu stelleti sind. In Deatscbland nnd in der Schweis, in Oester*

reich, Frankreich, Griechenland, Portngal, Italien nnd Amerika

eind die Beste derselben m grosser Anirahl gefonden wordenf

fehlen jedoch im Miocftn von Grönland tmd den übrigen Polar-

läüdeni fa^L ganz; der einzige Kepräsentant der Laurineen iot da-

selbst eine Art des Geschlechts Sassafras, Der nördlichste Stand-

ort derselben war das Samland (Danzig nach Heer) zur Zeit der

untern Süsswassermolasseformation , woselbst der Zimmtbaum in

zwei Arten vertreten ist*

Durch die Arbeiten von Hm. Professor Heer in Zürich ist

auch soviel Licht gerade tber dieses Pflaniengesdilecht verbreitett

dass die Beschaffenheit .der Bäume bis ins Detail nachgewiesen

ist Die Besämmnngen von Heer, die sich auf das aosgeselehnete

Material von Oeningen vorzüglich stützen, erfreuen sich auch aiige-

raeiner Anerkennung, TJnger und Etting*shausen, welche diese

iieste anfänglich auf Ceanothus oder JJaphyw<jene oder Ziei/phus

bezogen, haben in ihren späteren Werken (Sylloge plantarum etc.

nnd Flora von Kumi von ünger; Flora von Silin von Ettings-

bansen) die Heer'scben Bestimmungen in dieser Besiehang adop-

tirt, wie anch Graf Saporta denselben sich anschHesst

* Nach der soeben (1882) erscbieneDen zweiten Abtheiluog

des sechsten Bandes der Flora fossilis aretiea von Heer kmnraeii In

der Krtddefbmiation (Ataonscbichten) von Grönland vor: CfmiaiiMMmiiM

s€eammu$ Wat. uad vier Arten des Geschlechts Laurtu (L c. 8. 74

and folgende).
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Beaoaders swei Arten von Cinnamammn »od in der ebecn

SQsswassermolasse verbreitet: C 8^t0u^$ari und C pci^mor-

jß¥m; beide haben auch in Hesgbaeb und andern Orten der

scbvftbiBcben Holasse zahlreiGhe Beste hinterlassen. Die Bl&tter

wurden meist von Heer selbst bestimmt; seither haben sich aber

noch andere Tlieiie vorgefunden , welche bescbriebea uud ab-

gebildet worden.

Cmnamomum pölymorphum AI. Braun sp. Tafel I Fig. 1

bis 7. Die Blätter dieses Baumes sind unter sich ziemlich stark

abwüehend. Ein Zweig von Oeningen, den Heer in seiner Ter-

tiärflora der Schweiz, II. Band, Tafel 93, Fig. 26 abbildet,

liefert dafQr den directen Beweis. T^isch kommen dieselben mit

den Blättern des Kampherbaums (C. can^hora*) recht gut flber-

ein. An dem abgebildeten Blatt von Heggbach , Tafel I Pigf. 1

lassen sich die hauptsächlichsten Eig^eiLschüfien abiieliuien. Höho

und Breite schwanken zwar stark
j

betragen jedoch bei mittel-

grossen Blättern ungefähr 4— 5 cm in der Länge und ca 3 cm

in der Breite; der Stiel etwas zu 1 cm. Alle sind dreinervig,

d. h. in der Nähe der Basis entspringt auf jeder Seite des

Mittelner?s ein starker Seitennenr, der sich spitswärts wendet,

aber die Spitze selbst nicht erreicht Erst weit oben geben an

dem llittelnerr noch einige Seitennerren ab. Diese Nervatur ist

eine Eigenschaft, die den Ginnamomumblättem gemeinsam ist

Die Species C. pölymorphum unterscheidet sich hierin von an-

deren Arten, dass die Basalnorven mit dem Rand uicht genau

parallel laufen und dass die Spitze des BUttes sich in ziemlich

rascher Biegung aufsetzt. £inige der Oeninger Blätter zeigen in

den Achseln der Blattnerven Drüsen, die jedoch den meisten

fehlen. An den Heggbacher Blättern konnte ich niemals Drfisen

yoiflnden.

Ausser diesen typischen Blättern wurde durch Herrn Prof.

Heer anch noch einige andere Formen in den Ereis dieser Art

gezogen, welche vorzuführen sind, da dieaeibeu geeignet sind, den

* In Natursclbstdruck vorgefahrt von £tUog8hausea : Blattskelette

der Apetalen Taf. 30 Fig. 5, 6.
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Formenkreis der Speele« tn TemllstfindijBf<eii. Dieselben zeicliTien sieh

auch durch iingewöhnlicUe Grösse aus. In Figiu 2 ist ein Blatt

abgebildet, das 0,075 m in der Län^o «nd 0,046 in in der

Breite misst Was den Umfang und auch die Form nnbelaugt,

kann dasselbe sich mit Ommmomum spedabüe Heer (cf. Tertiär-

florB» Band II, Tafel 96 Fig. 1—8) messen. Allan die speci-

fische Eigenthftmliebkeit dos apectabüe besteht darin, dass

die von den Basdnerven gegen den Blattrand abgehenden soge-

nannten ADssennerren sebr stark entwichelt sind, was bei dem

Heggbacher Blatt nicht lotiilft, das hierin mit C. poltfmorphum

übereinkommt In Foim und Grösse stimmt das Blatt recht gut

mit Sfri/cJn?os curopdci Ett. überein (Flora v. Bilin II, Tafel 3C

Fig. 4, S. 26). Allein letzteres ist fünfnervig, wenn auch die

2wei untersten Basalnerven nur »sehr schwach und kurz sind. An

•dem Blatt von Heggbach läset sieb anch mit der Lope keine

-Spor davon erkennen. Auch gehen dort die Basaloerven in

gleicher H9be von dem Haiiptnerv ab, bei dem Heggbaflher Blatt

in nngleicber Distanz, was ba den fossilen Cinnamomen oft

vorkommt. Auch d^ Blatt Figur 3, das, wenn auch an der Basis

^inigermassen verletzt, ganz almliclie Dimensionen erreicht, wird

hieher gehören, nur dass die Spitze niclit zur Ausbildung golanirt

ist, was mit Hemmungen des Wachsthums zusammenhängen mag.

Eine weitere von Herrn Prof. Heer zu C poJt/morphum ge*

ao^ene Form ist in Fig. 4 abgebildet Die Ltoge ist 0,075 m,

die Breite jedoch nur 0,08 m. Seiner äusseren Grscheinmig

»aeb, besonders anch wegen der stnmpfliehen Spitse, leigi es

AebnliebkeH mit den BUttern von C. BosmäSiSeri. Allein letz-

tere zeichnen sich dadurch aus, dass ihre Basaln«rven fast ganz

bis in die oberste Spitze hinaufnii^-on r.ihl alle andern vom Mittel-

nerv ausgrehenden stärkeren SfiLeimei vrii teiden, was bei dem

Heggbacher Blatt nidtt zutrifft» so dass ihm sein Platz mit Kecht

bei C, pc^morphum angewiesen wird. Eine grössere Mergel

-

platte von Heggbaeh dfirfte diese Bestimmung bestätigen. Hier

liegen ein halbes Dntsend Blätter so naebbarikh nebeneinander

und vm Theil anfeinaiider, dasa man den Eindruck gewinnt,

ale mMten einem gemeinsamen Zweig angehört haben, obwohl

JAhmlMfla d. Vor. f. taIwI. Nfttarknnde In WSTtt, 1883. 12
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letzterer selbst nicbt sichtbar ist Neben diesen Blittern tod

gewöhnlicher Form und Grösse befindet sich auch ein Blatt, das

mit dem eben beschriebeneu in Form und Grösse ganz gut über-

eiustimmt. Ich besitze uieiir als ein Dutzend so gestalteter

Blätter von Hegg:bach und auch ein Exemplar von Scharben bei

Essendorf und mehrere vom Josefstobel bei Heinrichsbnrp-. Ganz

kleine, aber deatUch dreiiiervige BlAttchenf wie sie auch in Hegg-

baeh nicht selten Torkomment haben ihren Plate ohne Zweifel

gaof in der NShe der BlQtbensttele gehabt, worüber die Inflore-

Seena bei Heer 1. c. II. Band Tafel 94 Fig. 7 erwfinschten Auf-

schloss gibt.

üie Zahl der gewöhnlichen, typischen Blätter dieser Art in

der schwäbischen obeien Sü>swassennolasse ist zwar bedeateudt

doch weit nicht so gross wie die -von 0. Scheucligerü

Vereinzelte Blütben fand ich mehrere, sowohl in Heggbach

als anch in Scharben bei Essendorf (Fig. ö). Dieselben stimmen

gut mit den yon Heer abgebOdeten flberein. Die sechs Blättehen

sind bei allen verlingert ond spiti, wie sie dem C. j>0lymor*

phum zugetheilt werden, wenn anch einige Blftttohen nmgebogen

sind und desshalb stumpflich sich darstellen; solche mit rund-

lichen Blattchen, wie sie nach Heer dem C. Scheucheeri zu-

getheilt werden, fanden sich bisher nicht. Auch eine vereinzelte

Blfithenknospe von Scharben (Fig. 6) stimmt sehr gut mit den

von Heer (1. c. Tafel 94 Fig. 9—11) abgebildeten, sowohl was die

Grosse als die Form des Stiels und der Knospe selbst anbelangt»

E» liegt hier nicht bloss ein flacher Abdruck Tor, sondern die

Bondnng hat deh wenigstens an der Knospe selbst erhalten.

Von den fossilen Früchten theilt Heer jene dem (X poly-

morphum in, welche relati? am meisten Aehnlicbkeit mit den

recenten Kampherfrüchten haben. In Heggbach habe ich eine

Frucht gefunden, welche ganz überraschend mit letztem über-

einstimmt
,
jedenfalls weit mehr noch als die Oeninger l'rüchtc.

Die Abbildung wird in Fig. 7 gegeben; dieselbe ist fast rund^

kirschenahniich, der grosse Kelch anliegend, der Stiel etwas

länger als die Beere; in all diesen Eigenschaften ist sie mit

der recenten Kampherfrncht, die von\Heer am angeffthrton Ort
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(Band II Tafel 94 Fig. 34 und Band III iafol 152 Fig. 18)

abg'ebildet wird, sehr gut Überpinstimmend. Es sind beide Ab-

drücke erhalteu; die Beere selbst aber üel beim Spalten der

Mergelplatte als ein braunes Pulver ab und konnte nicht con-

servirt werden. Die Frttohte von Oeningen weichen jedoch ?on

der Kampherfracht und von der fossilen Heggbacher Frncht da-

durch ah, dass sie lAnglich smd, und der niedrige Kelchrand

Ober die Beere seitlich etwas hervorragt ; der Stiel derselben ist

kllrzer. In Heggbach und im Josefstobel habe ich solche Früchte

ebenfalls vorgefunden, die Ton Heer auch in der That zu 6'. poly-

morphurn gezoj,^eu wurden; allein die abgebildete iieere von

Heggbach verdient doch eine besondere Hervorhebung wegen-

ihrer viel grösseren üebereinstimmung mit der recenten Kampher-

fracht Da ich dieselbe erst sp&ter fand, so kam sie nicht in

die Hand von'Henm Prof. Heer.

. Ansehnliche Knospenschuppen kommen in Heggbach

sehr sahireich vor. Die grosseren, die. gestreift sind nnd die

Wölbung noch gut erkennen lassen, sind an der Basis ca 1 cm

breit und eben so lang und spitzen sich aliniälig nach vuin zu.

Diese zieht Heer zu C. poli/morphum, weil der recente Kampher-

baum mit dem in so vielen Zügen eine Aehnlichkeit besteht, sich

dnrch grosse Knospenschoppen vor anderen Cinnamomen aus*

seichnet. Es kommen aber auch kleinere nnd glatte Schoppen

inHegghachvor, die wohl zn andern Speeles in sieben sein werden.

Ckmamomum Sdteuehgeri Heer Tafel I Fig.* 8—11. Die

BlAtter dieses Baoraes sind in der schwäbischen Uolasse, so-

weit dieselbe bisher untersucht worden, noch häufiger als die

der vorangehenden Art. Die Nervatur ist in der Haupts;icjifl die

gleiche; die Basalnerveii laufen jedoch hier, wie die abgebildeten

ülätter (Fig. 8, 9j zeigen, dem £and etwas näher und mehr

demselben parallel. Die Dimensionsverhältnisse in Länge und

Breite weichen ab| sie sind schlanker and meist kleiner als bei

0« pd^fmorphm. Die Figar 8, eines der grosseren Blätter misst

0,06 m in der Länge nnd weniger als 0,02 m in der Breite.

Die Figur 9, welche als ein Blatt mittlerer G-rÜsse betrachtet

werden kann, m'mt, 0,04 m in der Länge und nur 0,013 m in

12*
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der Breite. Bei Figrur 1 0, wel<^es das sehmalste Blftttehen meiner

Sammlung" von Hcggb.icli ist| beträgt dio Hölie 0,03 m, oben

die Breite nur 0,005 m. Allerdings werden Blätter von so aus-

gezeichneter schmaler Gestait, wie das letztgenannte, gewöiinlicli

als eine besondere Art unterschieden (C lanceolatum) and auch

die Vorkomninisae in der Schweiz durch Heer so bestimnit. Allein

dieselben ecfaeinen soivohl in der Schweif als anderwärts einem

tieferen Horizont, der nntem Sfleswaesermolasse, ansogehOren,

wihrend sie in die obere Sflsswassermolasee dort nicht hinauf-

reichen. Heer ist desshalb geneigt, die Heggbacher Blftttehen

als eine Variation von C. Scheuchzeri ^ nämlich als var. laneeo'

UUnni aufzufassen. Allein das Vorkuuiineu in der schwäbischen

Molasse ist mit dieser Auffassung nicht gut zu vereinigen. In

Heggbach zwar ist die Zalil der schmalen Blätter eine nur mas-

sige nnd st&nde hier der Annahme einer Variation keine Schwie«

rigkelt im Wege. Aber in Scharben bei Bssendorf nnd im Joaefe-

tobel bei Eberhardsaell iet die Zahl der sehmalen Blfttter gegen-

über den typischen entschieden so gross. An letxterem Fondort

kommen auch Blfttter TOn ganc ungewöhnlichen Dimensionen TOr»

welche mehr an grosse Weide iiblätfcer mahnen, ol wohl die Ner-

vatur der Cinnamomen ganz deutlich ist. Ich besitze von dort

ein Blatt, das bei nahezu 11 cm Länge kaum 2 cm in der

grOesten Breite misst, in der Mitte linear und nach vorn lang

ngespitit ist In Biiin kommen aach fthnliche Blätter Tor*

Etüngshansen ftossert sieh (Flora t. Bilin II S. 10) dahin, dass

es schwer sei, die Arten 0. SeheuehMeri und laneeolahm ans-

einaoder so halten. Aehnlich schmal nnd lang sind anch die

Ton dem Grafen Saporta unter dem Unger^schen Oeschlechtsnamen

Baphnogene zosammenirefassten Blätter aus der Gegend von

Manosque; letztere haben jedoch in den Winkeln der liasaUierven

Drüsen, welche ich an keinem Stück aus der oberschwäbischen

Molasse wahrnehmen kann. Die einfachste Ldsung möchte die

Annahme sein, dass die Speeles C. lancedahm auch noch in der

ohem Sfisswassermolasse da und dort fortdauere und zugleich

das Zogestftndniss, dass eine scharfe Grense swischen C. SMkeue^k-

geri und laneeMim nicht in allweg zu liehen sei
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In Oeoiugeii haben sich bebl&ttorie und mit Blüthonknospen

besetzte Zweige von 0. Seheuckäm gefonden. Aoch von Hegg-

bach habe ich einige beblätterte Zweige, die jedoch nicht geeignet

sind, einen weiteren Aufi^chluss zu geben.

Mehr Bedeutung hat ein Fnichtstand aus dem Josefs-

tobel, der in Fi^. 1 1 abg'ebildet ist. Dass derselbe nicht zu

C. poljfmorphum gehören icanii, ergibt sich alsbald aus der Ver-

gleichnng mit den Oeninger fruchtständen, die Heer 1. c. Tafel 94

ilg. 12—16 abgebildet hat; bei diesen sind die Fruchtstiele

ungegliedert und einfach, wie bei Can^hora. Unser Frachtstand

hat aber gegliederte Blflthenstiele (pedicelli), wie das reoente

0. peätmeutaiumf mit welchem Heer die foesile Art 0. Sekeuch-

zeri als am meisten übereinstimmend vergleicht (rf. 1. c. Tafel 91

Fig. 1, 3). Mag mau die Fig. 11 mit diesem recenten Frucht-

stand oder mit den damit übereinkommenden tertiären Frucht-

kämmen (von Oeningen 1. c. Fig. 4—7) vergleichen, so ist eine

sichtliche Aehnlichkeit der Form zu erkennen. Der oberste Aus-

läufer unseres Frnchtstandes insbesondere seigt swei deutliche,

nach oben hin verdickte gegliederte Fruchtstiele; auch die flbrigen

Verzweigungen, besonders links, lassen euie Gliederung als wahr-

scheinlich erscheinen; sie liegen aber nicht, wie die obem, anf

der Siialtungsebene, sondern sind zmu Theil in den Mergel ein-

gesenkt. Der Fruchtstand vom Josefstobel hat den Vorzug vor-

aus, dass er ungefähr ein halb Dutzend Beeren trägt, die bei

den Oeninger Stücken abgefallen sind; dagegen hat er den Nacb-

theil, dass er ftber die Gestalt der Frucht keine Klarheit gibt

Dass die Beeren etwas länglich waren und nicht gross, sieht

man wohl, weiteres Detail ist jedoch nicht an erkennen. TTnger

bildet in seiner Flora von Badoboy (Taf. 5 Fig. 10) einen Frucht-

stand ab, den er sn C. Seheueheeri sieht Aliein gegliederte

Fruchtstiele sind hier nicht wahrzunehmen. Da bei der untersten

Frucht der Kelch so abgebildet ist, als ob er sich eng au die

Beere anschliesseu und sie fast bis zur halben Höhe umschliesse,

auch die Beere selbst mehr rundlich als länglich ist, so möchte

ihre Unterbringung bei C. polymorf^mm richtiger sein.

Eine gewisse Aehnlichkeit in der äusseren Erscheinung mit
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dem Frachtkamm 4er Trsoben ist bei naserein Petrefaet nicht in

Abrede so sieben, und um so mehr su besprechen, als fossile

Weinreben in der Molasse von Salahansen hftufig sind (Ftf^

teuimiea) und ein Fracbtkamm desselben ancb in Oeningen sieb

gefunden hat, den lloer (1. c. III. Band Tafel 155 Fig. 2) ab-

bildet. Aber schon der üm!=:tand spricht dagegen, dass im Josefs-

tobel gar keine gelappten Blätter, den Weinreben irgendwie

ihnlicb, sich vorfanden. Auch in Ueggbach, von wo ich einige

tausend HandstAoke habe, kommen gelapi»te Blätter aoTiel wie

nicht vor. Dieselben können deshalb auch nicht unter Blättern

des Ahorns verborgen sein; denn Acer irUobakm fehlt und die

swei Blätter Ton Äeer BruekmamU (nach der Bestimmung Ton

Heer) aus Heggbach sind fast ohne Lappen, üeberdiess ist von

Fnichtk* 1 t eil m den Beeren weder auf dem Stiick, welches ab-

gebiMct ist, noch auf dem Gegendruck irt^end etwu.-!» wahrzunehmen.

Die Blätter von Cinnamomum und zwar gerade die schlankeren

sind in dem Josefatobel so zahlreich vertreten, dass. an erwarten

ist, es werden sich wohl ausser den Blättern anch noch andere

Organe des Baumes vorfinden.

Ausser diesen beiden Arten bestimmte Herr Prof. Heer noch

von Heggbaeh 0» rehiuum und C. gtAroHmätdum. Diese keines-

wegs häufigen Blätter bieten aber nur geringeres Interesse dar,

weil die andern Organe unbekannt sind. Das letztere ist, wie

der Name andeutet, an inr Basis und oben zugerundet; das

erstere an der Basis .«sihrnal n i Ii vorn sich ausbreitend, aber

ohne Spitze, an deren Stelle eine oft recht deutliche Ausbucht*

ung tritt

Dagegen muss eine interessante Frucht^ auch aus dem Josefs-

tobel, noch vorgefflhrt werden, Hg. 12. Es ist eine bimfSrmige,

besser umgekehrt bimförmige Beere, deren schmal sulaufendes

Ende nach vom gerichtet ist, ungefähr 1 cm lang und halb so

breit; der Kelch hat .^ich von derselben zwar getrennt, ist aber

doch noch in unmittelbarer Nähe vorhanden, obwolil von ihm

nur der oberste Theii noch überliefert, alles übrige weggebroch eu

ist. Solche birnförmig gestalteten Fruchte bring-t nun Heer von

xwei Bäumen in seinem Werk zur Abbildung, nämlich von Laurus
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nanarieiuis glaucescens (L & U, Band Tafel dO Fig. 19 S. 78)

und von Persea Miea (L e. Tafel 89 Fig. 12 8. 81). Hit der

Pracht jenee Lorbeers vergleicht er die fossile Fmcbt seines

Laurus prine^s tod der Sehrotsbnrg (1. c. Tafel 89 Fig. 17 b

8. 78), die eine ganz entsprechende Uebereinstimmung zeigt.

Aber diese Beere ist in der Weise wahrhaft birußrmig geformt,

dass bei ihr das breite Ende nach vorn und das schmale nach

rückwärts gerichtet ist. Das trifift nun bei der Frucht vom Josefs-

tobel nickt zu, weil das mitOberlieferie Stück des FrucUtkelcbs

4entlicb erkennen l&est, dass hier gerade umgekehrt das breite

Ende nach rflckwftrts nnd das spitse nach Tom gerichtet ist

Diese nämliche Eigenschaft kommt aber der obgenannten Fersea

inHea so, wenn aach die fossile Frucht kleiner ist als die reeente

und die Differenzirung der beiden Enden bei der fossilen noch

schärfer ausgedrückt ist, d. h. die vordere Spitze noch schmäler

und die Basis uocli breitlicher ist als bei der recenten Jioeio

Wenn von dem Fruchtkelch selbst auch nur ein kleines Stück

überliefert ist, so lässt sich doch erkennen, dass derselbe gelappt

gewesen sei, in ähnlicher Weise wie die Fruchtkelche der Penea»

Man wird desshalb fttr das OeschlechtPersea sich ohne Bedenken

entscheiden dürfen* Blätter, welche nach ihrer gansen Brschein-

' ung diesem Geschlecht zusuerkennen sind, fehlen nicht Mehrere

Blätter von Heggbach zeigen nicht blos die stattliche Grösse

und allgemeine Form der BliiUer dieses Geschlffchts, sondern

auch, was mehr bedeutet, die übereinstimmende Nervatur, beson-

ders auch das feine aber deutliche Adernetz, das durch die

Nervillen gebildet wird und wodurch bisweilen ein Anhaltspunkt

gegeben wird, selbst Bmclistücke von Blättern su erkennen.

Auch ein Lorbeerblatt kommt in Heggbach vori das dem

Laurm prmeepa von Sehrotsburg an Grfese und StatUicfakeit

der Blätter Nichts nachgibt, wenn auch die Erhaltung der bisher

gefundenen Blätter viel zu wünschen übrig lässt. Das feine

Adernetz der Nervillen hat sich auch hier gut erhalten.

Das waren vorzüglich die dominirenden Bäume, welche dem

Wald dos Molasselandcs auch in unseren Gebenden seiuen eigen-

thfimlichen Charakter aufdrückten. Auf Madeira sind die nächsten
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"lebenden Verwandten mehrerer von diesen B&nmen vorhanden;

theile als einbeimische Waldbiome, theils dorthin eingeführt, aber

TollstAndigr aecltroatisirt. Herr Professor Heer stattete ihnen einen >

Besuch ab uud gibt iu seiner Urwelt der Schweiz eine ki;rzü

aber lebendige Scliilderung des Gesammteindnicks , den eine mit

solchen Banmeii geschmückte Landschaft hervorruft. Wir heben

die bezüglichen Stellen aus:*

,Der Kampherbaum ist im südlichen Japan and China su

Hanse, gedeiht aber auch in 8icilien nnd Madeira. leb sab

präditige Bäume in den G&rten Ton Funchal; sie erreichen die

6r<}see nnserer Bimbftume, haben ein glänzendes aber liohterest

weniger dunkelgrünes Laub als die Lorbeerbäume. Die wens-

lichen Blüthen sind zwar klein und uuanseiinlicü, da sie aber in

.•i^rosser Zahl beisammen stehen , dienen sie doch zum Schmuck

des schönen Baumes. In Funchal erschienen sie 1851 zuerst

Mitte März und Ende des Monats waren die Bäume mit den-

selben übersät; in Japan dagegen fällt die Blflthezeit auf den

Mai nnd Juni.^ ... S. 350. «Die Art Xaurus prmceps steht

dem canarischen Lorbeer (LemruB cimaHensis) sehr nahe, einem

Baum, der auf Teneriffa nnd Madeira den Haoptbestandtheil der

immergrünen Wälder bildet. Die weissliehen Biflthen brechen im

Marz lu zierlichen Kippen aus deji ülattacliseln hervor und ver-

wandeln sich später in eiföruüge Beerenfrüchte. Ich erinnere

mich mit lebhafter Freude der anmuthigen Lorbeerhaine vot>

8. Antonio in Madeira, durch welche micli im März 1851 eia

Ausflug ins Gebirg führte. Ein von flppigem Farnkraut ein-

gefasstes Bächlein rauschte durch den grQnen Grund, welcher

stellenweise durch die goldgelben Bl&thenbtiscbe des Ginster»

nnd des Ulex unterbrochen waren; darüber aber erhob sich das

prächtige Scfaattendach der Lorbeerbäume, aus dessen dunklem

Laub die weissen Ulutiientrauben hervorschauten und aul dessen

Zweigen sich diu muntern Canarieuvögci wiegten und die Luft

« Urwelt der Schweix. U. AuE. S. 849, 350, SSL Ueber die

climatischen Anfordernngen, welche die wichtigsten tertiären Pflansen-

typen stellen, verbreitet sich Heer in seiner Tertiärflorai IH. Band

3. 828 o. folg.
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mit ihren frOhlioben Helodiea erftUlten.* ... 8* 851. nAucfa von*

der Gattong' Fersea fihnelt eine Art des Uolaseelandes einem canari-

schenBanm, demVinhatico(Per«eafn<7tea). Derselbe wird noch höher

als der Loiiro und bildet nulchtigo ^Läiiime, deren braunes Holz

als Madeira-Mahagoni in Handel kommt und sehr grescliätzt wini

Nicht selten ist bei diesem, wie auch bei anderen Laurineen, der

Haiiptstamm schon tief anten getheilt, so dass molirere mächtige

Stämme sich von einem dicken kurzen Stock erheben und mit

ihrem dichtbehlätterten Aetwerk ein hohes LanhgeirOlbe bilden.

Der Vinhatioo wficbet in Madeira, besonders am Ufer der Bäche

und in tiefen Tbalscbloehten ; so fand ich ihn Mitte Jannar in

den Gebirgen des Gurals und Ende März mit halbreifen, lebhaft

giiiaca i iücbten bedeckt, in den tief eingeschneiten Schluchten

von San Pedro/

Dass dieso Verbreitung der Laurineen während der Molasse- <

zeit eine sehr bedeutende war, wurde schon früher bemerkt. In

der schwäbischen Molasse specieii fehlen dieselben, besonders die

C^imamowifm*Arten, an keiner Fundstelle von nur irgend einer

Ergiehiffkeit. In der Schweiz sind dieselben (nach Heer) an

nicbt weniger als 54 verscliiedenen Stellen gefunden worden.

Doch kommen auch Ausnahmen vor, wo dieselben fehlen oder

wenigstens sehr selten sind ; so in Loclo in der Schweiz , in

Reisensbufg bei Gfinzburg- (obere Pthinzf uscbicht daselbst) und

in Schossnitz in Schlesien. Goppert schliesst aus dem auffallen-

den fehlen derselben, dass Schossnitz nicht meb)- rfem Miocän

sondern dem Pliocän attgeh<)ren durfte. Aoch in Parschlug schei-

nen de nur selten gewesen zq sein.

Aus Heggbach mQssen noch einige Blätter snr Vervollstän-

dignng nachgetragen werden, die jedoch um ihrer Seltenheit

willen auf die Physiognomie des Waldes einen Einfluss nicht

gehabt haben konnten.

Das Blatt Fig:. 13 hält ungefähr die Mitte zwischen den

dreinervigen Oinnamomen und den fiedernervigen Lorbeerblättern.

Dasselbe zeigt in seiner derb lederigen Substanz, im Umriss und

in der Ner?ator eine ganz gute üebereinstimmnng mit der recenten

Lanrineengattung Chepperiia htrsiäa (cf. Ettingshausen: Blatt-
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Skelette der Apetalen Tafel 81 Fig. 1), nur iat letsteres BUU
etwas breiter. Ale ein dreinervigee Blatt kann man dasselbe tiidit

mehr auffassen, da die hQher stehenden Secandftmerren dem

untersten Paar ganz gleicfawerthig sind, insbesondere auch nnter

gleichem Winkel von deui Primüruerv abgehen; das Blatt ist

fiedernervig, aber -seine Nerven sind so weilläufig gestellt und

dt's>luilb auch 8o w»^nig zahlreich und dabei so kräftig aus der

derben Biattsubstanz hervorragend, dass seine Zatheilung zu

dem recenten Qescblechte, das in allen diesen Eigenschaften fiber-

emstimmt, gans gerechtfertigt erscheint. Wegen der angenfftUig

starren Blattsnbstani dürfte die fossile Art als Chepperikt rigida

n. sp. beseichnet werden.

Man darf jedoch der Yorstellung keinen Sanm geben, als

ob die tertiäre Flora mir ans solchen Pflanzengestaiten znsammen-

. gesetzt gewesen wäre , welche heutzutage den mittleren euro-

päischen Breiten ganz fremd .«ind. Die Kigeiithninliclikcit der

Molasseflora besteht vielmehr überall darin, dass Baumgestalten aus

den verschiedensten Ländern und Climaten damals vereinigt waren.

Anch das in der schwäbischen Molasse aufbewahrte Material ist

gans geeignet, die Bichtigkeit dieser Beobaehtong au bestätigen.

Eine Ansahl der nächstfolgenden Familien stellen in der That

solche Oewflchse dar, deren Typus in nnseren Gegenden gans

gut bekannt ist, bei deren Vorführung wir uns somit auch kürzer

fassen können. Eine Fülle von Abbildungen nebst ausführlicher

Beschreibung gibt von ihnen Heer im II. und III, Bande seiner Ter-

tiärflora der Schweiz, Unger in seiner Chloris protogaea und

Sjrlloge plantarum; dasu kommen die oft umfangreichen mono-

graphischen Bearbeitangen einselner liocalfloren, k« B. der fossilen

Flora Ton Bilin von Ettingshausen, der Flora von Schossnits in

Schlesien von 0Oppert und besonders auch der Arbeiten des Grafen

Saporta, die in verschiedenen Jahrgängen der Annales des soiences

naturelles unter dem gemeinsamen Titel: Etudes sur la Vegeta-

tion du Sudest de la France ä l'epoque tertiaire, erschienen sind.

Auf CKlirere änl lo Localfloren wird im Context hingewiesen

werden. Als ein vorzügliches Hilfsmittel für das Studium der

fossilen Blätter sind die von C. v. Ettingshausen verfassten
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Werke ni empfehlen, welche die receaten Blätter in Naturselbst-

4ivaißk daistellen.

2. Salleineeii.

Die langblätterigen Weiden und breitblätterigen Pappeln

tiaben srhon in der unteren Süsswassermol.isse, vorzüglich aber in

•der oberen zahlreiche Reste hinterlassen; so auch in Heggbach

und Biberach und am Hocligel n^d. Wie der Umriss, so stimmt

«neb die Nervatur der foesilen Weidenbl&tter ^ypiseh mit den

recenten gnt flberein* Die stattücheten Blfttter sieht Heer sn

4er Art Salix Lavai^ Heer. Sie erreichen eine Lftnge von

-eirca 15 cm bei einer Breite von weniger als 2 cm. Die Zäbne-

iung des Randes geht bis zur Basis des Blattes herunter. Die

JSalix drvfiüuluta Heer i.st auch gezähnelt, aber ihre Basis ist

ganzrandif,^ und mehr zugerundet als bei der vorigen Art; sie

bleibt auch iu der Grö.^st merklich hinter derselben zurück.

Sehr schmal ist die Saüx angustata Heer, niir 6 mm breit;

•die Lftnge aber immerbin gegen 8 cm. Sie bat keine Z&bnelnng

am Sande.

Die Frflchtcben der Weiden kommen vereinielt in Heggbacb

zahlreich vor; aber aneh eine Antahl Stfloke haben sich daselbst

und in Biberach gefunden, bei denen dieselben noch an dem

gemeinsamen Fruchtstiel befestigt sind. Gogentlber den recenten

Weidenfröcbten find dieselben gross zu nennen. Blätter und

früchte sind in Heggbach Torzflglioh in dem untersten Theile der

Pflansenschicht yersammelt; schon in der Mitte und weiter nach

oben bin werden sie sehr selten oder hOren vielleicht gans «ot

2) Unter den Pappel bUttem sind die bänflgeren die von

Pcpulua bakamoides GOppert, die in Oeningen fehlen; sie sind .

mehr lang als breit im Oegensats in Pop. laüor AI. Braun,

welche nicht länger als breit, oder auch breiter als lang sind;

•dieselben sind in Heggbach und in den anderen oberschwöbischen

Localitäten viel seiteuer, als die P. halsummdes. Pop. melanaria

Heer fällt durch die dcltoidische Gestalt ihrer Blätter in die

Augen, welche an der Basis am breitesten und in eine lange

Bpitie aasgesogen sind. In Heggbach sind dieselben nicht häufig«

Von der auch anderwärts spärlich vorkommenden P. heiMäum
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ÜDger bat Bich iu Heggbach ein filatfc gefanden ; dasselbe ist in

seinem Umrisse merklich breiter als lang, buebtig gesahnt, mit

gm kmet Spitse. Selten ist anch die Pop. aüenwUa AI. Braun,

die von ihrer Verengerung an der Basis den Namen erhalten hat.

ümrissü und Nervatur sind bei diesen Blitttt^ni typisch mit den

einbeimischen so gut übereinstimmend, dass sie auf den ersten

Blick als solche zu erkennen sind. Einige sehr grosse Blätter

von Heggbach sind zwar nicht ganz erhalten, scheinen aber

iceinerlei specifische Eigeath&mlichkeit sa besitsen. Sie stehen

den grOssten Exemplaren der von Gdppert ans 8chossnitz bekannt

gemachten Exemplare (mit der Benennung Pop. «eiima) an

Umfang nicht nach. Heer vereinigt dieselben mit P. dolsomoMlstf.

Wichtiger ist die PopiUus mutäbiUs Heer, welche wegen der

augenfal itien Vera iidei liebkeit ihrer Blätter der Bestimmong* viele

Schwierigkeiten bereiten kann. Sie fimiet sich nicht gerade sehr

häufig in Ueggbach und im Josefstobel. Wie die lebende asiatische

Fop. euphraticu hatte dieselbe an einem nnd dem n&mlichen

Zweige tbeils ovale, theils randliche, theils gansrandige, theila

geifthnte nnd tiefgekerbte Blätter. Bin Zweig von Oeningen, den

Heer sor Abbildung bringt (cf. Tertiäiflora, Band I, Tafel 1,

Fignr 9, verglichen mit Band II, Tafel 60, Figur 5) liefert dafür

einen directen Beweis. In Heggbach habe ich einen Zweig mit

zwei angewiidisenen Blättern gefunden, welche aber beide die

Form ovaler iii.ilLer haben. Vereinzelt dagegen kuiiiinen wohl

alle von Heer unterschiedenen Variationen der Blätter vor, be-

sonders fehlen auch nicht die fast runden, an der Basis gans-

randigen, nach vorn tief gekerbten Blattformen.

Ueber den savor genannten Zweig von Heggbach legt sich

quer ein nicht angewachsener Fruchtstand hinftber, den man wogen

seiner unmittelbaren Nfthe als Fruchtstand dieser Speeles an-

zusehen geneigt sein möchte. Bei genauerer Betrachtung ergibt

sich jedoch, dass dem nicht so ist. Di»' Kapseln sind zweik lappig,

während sie nach Heer bei i\ mutabtUs dreiEiappig sind; auch

die Fruchtstiele sind kurz, kaum halb so lang, als sie nach Heer

sein sollten. Es scheint, dass ein Weidenfrochtstand zufällig

hieher zu liegen gekommen sei.
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Knospenschnppen sin^ sahlreicb, darunter auch mebrerd, die

an ihren Bftndem gefranst sind, wie sie Gral Saporta bei seiner

Pop, Heerii aus deu Gypsen von Aix darstellt. Dieselbeu sind

jedoch um das zweifacUe bis dreifache grösser als letztere, ünger

bildete eine noch mehr ähnliche [^ctranste Schuppe (Flora von

Komi, Tafel 6, Figur 30, S. 53) ab und verbindet sie mit den

Blättern von Popuius attenuata* Wie diese HüUen unter die

«inaelnen Arten der Pappeln su vertbeilen seien nnd wie weit

sie anderen Gescblechtem anir^bOrea kannten, mag hier unerOrtert

bleiben.

8. Myricaeeen. Tafel I Fig. 14.

Das Geschlecht Mifrica ist in Ileggbach in nicht gerade

häufigen £esten Yertreten und das Geschlecht Comptoma sehr

selten.

Gegenüber den Angaben in dem, früheren Verseichniss der

Pflamen (diese Jahreshefte 1879, S. 268 n. 270) sind hier

bei genauerer Untersuchung mehrere Aenderungen zu maehen.

Zunächst wird es keinem Zweifel unterliegen kennen, dass

die Myrica vindehontnsis EU. für lluggbach zu streichen ist.

Nachdem ünger in seiner fossilen Flora von Kumi (l. c. Tafel 4,

Figur 20— 30, S. 46) zahlreiche Blätter dieser Art bekannt ge-

macht bat, welche den ganzen Formenkreis derselben vor Augeu

«teilen, so ist klar zu erkennen, dass solche Blätter mit ganz

knnem Blattstiel, grober Zäbnelung, schmal, aber 7on betrftcht-

licher Länge, in Heggbach nicht vorhanden sind.

Die Jf. oenmgmäii aber fällt wohl auch in den Formen*

kreis der Jf. imä^ummtis y wie derselbe von ünger aufgefasst

und dargestellt wurde; sind somit beide Arten zu streichen.

Dagegen ist vorhanden Myrica lignifum Unger sp. Mit den

Blättern von Parschlug Unger, (Icouographia, Tafel 17, Figur 6

und 7) stimmen eine Anzahl Blätter sowohl was den Umriss

anbelangt, als auch besonders in Betreff des langen Blattstieles

recht gnt flberein; auch die gansrandige Form derselben fehlt

nicht Die Kervatnr ist nur bei wenigen deutlich erhalten, läset

aber bei einigen die aahlreichen feinen in die Zähne auslaufenden

ÜTerven erkennen. Sin Blatt stimmt in seiner kfirseren nadi

Digrtized by Google



- 190 -

oben Btompfen Form und ^len wemgroD*Zähnen mit der lebenden

M, aethiopica gut überein (Ettingshausen, Apetalen, Tafel 6,

Figur 1). Ich glaube jedoch , dass dasselbe doch nur eine

Variation der M. lignitum darstellt. Ferner ist vorlKuulea die

M. mtegrifolia üuger. Die Heggbacher Blättchen kommen jedoch

mebr mit den iileineren durch Heer in der Flora von Samland

bekannt gemachten (1. c. Tafel 18, Figar 1—3) überein, als mit

dem gr(teBeren Blatte bei Ünger. Dem krältigen Hanptnerv ent-

springen nur sehr feine Secandämerven , die jedoch an einigenr

BIftttchen sich deutlich wahrnehmen laesen. Die Blätter, von

M. deperdiia ünger stimmen mit den in der Iconographie ab-

gebildeten n. c. Taf. 16, Fig. 3—5) gut überein, besonders

auch, W&6 den unbestimmt weiligen Rand betrifft. Dagegen

können Blättcheu wie das in Fig. 14 abgebildete, unter keiner

der fossilen Arten ohne Zwang untergebracht werden, während

dieaelben mit der lebenden Jlfyrica gäle {zi, Bttingshanaen^

Apetalen, Taf. 5, Fig. 7) auffallend gut übereinstimmen nnd ?oii

Heer auch als sam Jtfjynca-Geschlecht gehürig anfgefunt worden.

Die fossilen Blättcfaen sind, wie das recente, 0,02$ m lang nnd

ca. 0,005 m breit, stiellos, nach unten verschmälert und hier

ganzrandig, nach oben aber kräftig gezähnelt. Die Secundär-

ner?en gehen unter wenig spitzen Winkeln ab. Bei den fossilen

sind die Zähne des Blattrandes etwas stärker, als bei den

lebenden. Das halbe Dutzend der gefundenen Blättchen zeigt

anter sich recht oonstante Uebereinstimmung, Han konnte die-

selben mit dem Namen M, HeggbaeheiMis n, sp. belegen.

Yereinielte mndlicho Nttsschen und anch Fmchtstfinde, die

mit JlfiyriMi-Frflcbten Übereinkommen, sind in Heggbach vorhan-

den, letztere jedoch haben sich beim Spalten des Mergels un-

günstig zerrissen, so dass eine nähere Bestimmung nicht mög'

lieb ist.

2) Von dem Geschlecht Comptonia haben sich nur ganz

spärliche Keste in Heggbaoh erhalten. Diese Blätter sind jedoch

so eigenthflmlich, dass dessnngeachtet eine Erwähnung derselben

SU machen ist. Mit gutem Grund läset sich die dmipioma

Mütkeromana Saporta anführen (cf. Flora von Armissan, Taf. 5»
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beeil seigt den Beginn der Lappenbildung, welebe das Blatt ans'

zeichnet; die Lappen sind jedoch hier, wie anch an dem Blatt

von Armissan an dieser Stelle noch nicht so tief getrennt, wie

weiter oben. Die Grösse der Lappen stimmt ganz mit dem

französischen Blatte, auch die feinen Nerven, welche unter rech-

tem Winkel und in Mehrzahl in die Lappen auslaufen, ohne den

Band gans zu erreichen. Stiel und Hauptnerv des gansen Blattes

sind tir&flig. Yen der höheren Partie des Blattes liegt nur ein

vereinselter Lappen vor, der nicht dem' nftmlicben Eremplar an-

gehörte, von welchem die Basis stammt. Derselbe ist so gross

(2 cm), wie die Lappen an dem französischen Blatte in der

Mitte, stumpflich, nach aufwärts gebogen und denselben im üm-

lisse überhaupt ganz entsprechond. Die Nervatur ist deutlich;

es sind zwei etwas stärkere, rechtwinklig abgehende, unter sich

parallele Nerven, von denen aber keiner die Mitte eiuh&lt; sie

theÜen vielmehr den Blattlappen in drei unter sieh etwas nngleiehe

Abtheilungen ^ iwisdien denen sich ein feineres Aderneti aus-

breitet Alles 4a8 stimmt gans mit der von 0raf Saporta auf-

gestellten Art, nur dass bei letaleren einige der oberen Lappen

einen oder üinige unregelmässige Zähne zeigen, die bei dem

Heggbacher Fragment nicht vorhanden sind. Das ist jedoch eine

Kigenschaft, die anch nicht allen Lnppen des fossilen Blattes von

Armissan zukommt und desshalb zu einer Art-ibtreunung nicht

berechtigt. Die Aehnlichkeit des französisolnia Blattes mit Bank-

sienblättem (cf. Ettingshausen, Apetalen, Taf. 47, 48, 49) ist fär

den ersten Blick aberrascheud. Allein es läset sich schon ans

der Nervatur des Blattes, selbst der unTollkommenen Beste von

Heggbach, die Uebereinstimmung mit Oomp^onta-Blftttern im

Gegensatz zu den Proteaceen erkennen. Bei den Banksienblättem

hat jeder einzelne Lappen deutlich einen Hauptnerv, der in dem-

selben eine mediane iSteliung einnimmt und ihn, wenn derselbe

auch nicht ganz regelmässig ist, iu zwei annähernd gleiche Theile

theilt; die andern Nerven aber convergiren gegen die Spitze

des Lappens. Das trifft weder bei dem franiOsischen Blatte su,

noch bei den Heggbacher Seiten. Bei beiden ist Tielmehr die

*
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KOTatnrao beschaffen, wie bei der reoentoD Conqrfonta oa^pUn^cHa

(Ettingshaosen, ApeCalen, Taf. 6, Fig. 22—24). Aach hier

domiturt keiner der in die Lappen anslaofendan Ner?ett so, das«

er als Mittelnerv aufgefasst werden kannte. DieBelben sind viel-

mehr unter sich gleichwerthig und parallel laufend und wird duixh

sie der Lappen in drei bis vier Felder abgetheilt.

Die im früheren Verzeichniss'" aufgeführte M^ica latiloba

ist zu streichen, da ich irriger Weise die oben besprochene Baais

des 0<MNp<ofMa-Blaito8 als dorthin gehörig anffaeeke.

Eine noch grossere Art des Oeschleehtes C^K^picmm bildet

Unger in seiner Bora von flotaka ab (1. e. Taf, 8, Fig. 1) unter

der Benennung C. grandifMi* Dieses Stfiek ist swar sehr

mangelhaft erhalten, aber sdum die Form der Lappen, Ton denen

einige überliefert sind, ist eine andere als bei Comptonia Mflr-

theroniaiw. Auch die ebendaselbst dargestellte C. ladnmfa

lässt die spocifiscben Abweichungen von C. Mathermitana alsbald

erkennen. Insbesondere steigen bei laciniaia die Secundär-

ner?en unter spitsem Winkel, nicht rechtwinklig, auf nod die

Bnchten der Lappen sind schmal, weitaus nicht so tief und su-

dem ungleich unter sich.

4. Betulaceen

sind vertreten durch Erlen und Birken, die in H^gbach ziem-

lich zahlreich Torhanden sind.

1) Die Betula grandifoUa Ett zeichnet sich durch statt-

liche Blätter aus, die bis 10 cm Länge und 5 cm Breite er-

reichen, obwohl au.-h kleinere vorkommen. Wenn die lilätter

ganz erhalten aiiid, besunderft die liabis, so sind di> .selben nicht

zu verkeuuen; denn sie breiten sich nach unten zu aus, so dass

die Blätter eine annähernd dreieckige Gestalt haben. Auch sind

die zwei unterstenj^erven su beachten, welche unter weniger

spitsem Winkel abgehenSals die hoher oben befindlichen. Der

Band hat ungleiche Zfthne. ^ Diese Speeles fehlt in Oeningen,

kommt aber in Bilin Tor.

Die andere Art B. prisca Ett. ist kaum halb so gross und

* Diese Jahreshefte 1879, a 870.
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kommt aooh nur sp&rlicb in Heggbach Tor. Die mitvorkommon«-

den FrOcbto, welclie mit den von GOppert in seiner Flora Ton

Schossnitz abgebildeten (l. c. Taf. 3, Fig. 19) sowobl in Üetiüff

der sehr ^^eringen Grösse, als in den übrigen Eigenschaften gut

iibercinätimiiKM, werden dessUalb mit einer der genannten Arten

KU veruiiiigcn sein«

2) Die Erlen erscheinen in Heggbacb, besonders nach den

aablreiclieD Frflcbten und Fratihtstaadea sa soblieesoa, ebenfalls

in iwü Arten. Yoa Almu ffraeiHs Unger haben sioh eine An-

aahl reebt got erbalteiier StriUissohen tou Fmohlstflcken erhalten.

Sie haben die gleiche Ortase nnd Beschaffenheit wie die Ton

Biliu (ct. Unger, Chloris prot., S. 116, Taf. 33, Fig. 8, 9) zur

Darstellung- gebrachten. Von A. Kefersieini Göppert sp. hat sich

nur t'iu einziges Zäpfchen gefunden, das jeduch wegen seiner

bedeutenden Grösse unzweifelhaft zu dieser Art zahlt.

Die Bl&tter sind weniger sahlrei^, als man nach dem Vor-

kommen der Frttobte erwarten möchte; es ist aber auch sohwierig,

dieselben tod den mitvorkommenden fiirken- und Bacheoblittern

an nnterseheideo, wenn die Stücke nur theilweise überliefert sind

oder sonst mangelhafte Beschaffenheit haben. Von den Birken^

blättern unterscLeideii sie sich jedoch U^idurch , dass sie nach

unten sich verschmfilern und die untersten Nerven nicht unter

weiiig-er spitzen Winkeln aufsteigen als die übrigen. Die Secuadar-

iierveu zeigen da und dort eine Neigung, Aussennerren gegen

den Band hin auszusenden. Die Zähnelung des Bandes ist regel*

miBsiger nnd die Spitse stumpfer als bei den BirkenbUttero.

Grüsseuntersohlede kommen unter denselben vor und drücken sich

in denselbea Tielleiebt die nach den Früchten festgestellten beiden

Arten aus. Die grössten Blätter von Heggbaeh erreichen 10 cm
Länge und 6 cm Breite. Die Unterscheidungsmerkmale gegen-

über den llu(;henbiätteru werden bei den Oupuliferen berück-

sichtigt werden.

Von Schossnitz in Schlesieu veröffentlicht Göppert eiue be-

trächtliche Anzahl Blätter (cf. Flora Ton Schossnitz, Tafel 3,

4, 5), welche von ihm den Birkeui Buchen und Erlen sogetheilt

werden und die in der That auch, was den allgemeinen Habitus

J«lirtsh«at d. Y«r. f. vattrl. NMarkond* bi W&rtt. 18S8. 13
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anbelftDgtf mit den bezQgliehen QeggbaclMr Blättern gnt ftberam-

stlnm«!!. Aber auch hier ist die Schwierigkeit, wie es in der

Natur der Sache liegt, nicht su verlcennen, die Selbstständigkeit

der vielen von ihm aufgestellten Arten in allweg sicher m stellen.

In der Flora von Saraland (S. 67, Taf. 19, Fi^. 1— 13 und

Taf. 20) dehnt Heer auf Grund des dortigen zahlreichen Materials

den Begriff der Art AI, KefersUmH eo weit aus, dass nicht blos-

die beiden £rleoarten snaamnenfkllen, eoodem aneh noch andere

Butter dabei nntergebracfat werden an kOnnen aeheinen. Die

drei von ihm aufgestellten Biattformen weiebeo nnter eieb nlelii

unbetrichtlieh ab und aeben ans wie üebergänge in anderen

CTeschlechtern. Auch Unger sieht sich veranlasst, seiner Art

A. cycladum (FIüf.i von Kumi, Taf. 3, Fig". 9— 22, S. 47) eine

sehr beträchtliche Yariabililüt den Blättern zuzuschreiben; auch

hier wechsein die Formen von den fast kreisförmigen Umrissen

bis aar entschieden länglichen Gestalt.

Sei dem, wie ihm wolle; nach der Aniahl der Fmehtiäpf*

oben ist man bereehtigt, anoh fttr fleggbaeb eine grosse Zahl

on Blfttkem an prflsamiren; eine Ferdemng, der nun Genliga

geldstet wird, wenn man der Form der BlStter eine betrftofatUehe

Variabilität zuschreiben darf. Dann ist aber allerdings die Selbst-

ständigkeit der Beiula grandifolia uad vielleicht sogar der Fagti»

feroniae bedroht.

5. Cupuliieren. ialei 1 Fig. 15 und Tafel II Fig. IG.

Sie sind in Heggbach duroh zwei^ vielleicht drei Geschlechter,,

vertreten, durch die Buchen mid Bieben; die Hainbueben (C0t»

pmua) sind nieht sicher.

1) Die Blätter der Bachen sind in Heggbach gar nicht

selten (während dieselben in Oeningen fehlen), und werden von

Heer unter Fagus feroniae Unger begriffen. Dieselben sind am
Kaad iihnlich gezahnelt wie die Bldtter vuii Betida yrandifoliiiy

aber sie verschmälern sich nach unten hin und ist ihre grösste

Breite ungefähr in der Mitte. Gegenüber den Erlenblättern sind

sie schlaaker, weniger breit und die Spitze mehr in die Länge

gesogen. Sie kommen in der antern Hälfte der Pflanaeaschioht
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von H^ggbaoh Tor, in der obern nieht, stellen sich aber in den

Hergelknollen der Säugethierschicht daselbst mit Cmnamomum
Tiiedei ein. An den inderu Localitäten der oberu Süsswasser-

molassc in OberäcUwabeii habe ich dieselben nicht vorliudeu können,

Früchte kenne ich uicht.

2) Mannigfaltiger, aber keineswegs liäu% sind die Blatter

von Eichen. «Teoe Blatter insbesondere, welche die bekannten

Umrisse der bei ans einheimisGlien Eichen tragen, nnd überall

äossemt seltene BrsehMnnngen der Melasse. In Heggbach haben

sich jedoch einige Blattabdrficke gefunden, die diesen Typus ganz

deutlich tragen, die Quercus Mmssiana Ludwig, Fig. 15. Schon

die stattliche Grösse und Breite mit 8 cm und 4 cm ist ent-

sprechend ; der liand ist regelmässig gebuchtet und gelappt und

die 6 Paar Secandärnerven laufen in gerader firstreckung in die

dentlich aosgeprftgten Lappen und an 4en Band des Blattes;

der Stiel ist etwas Aber 1 cm lang. Ein anderes Blatt ist Ideiner,

die Lappen weniger sahireich, aber sonst got flbereinstimmend.

Blätter von andern Arten sind wie bei den sttdamerikanischen

Eichen ganzraadig [(^u. nertifoUa AI. Brauu und myrtüloidas

Unger), von denen jedoch nur wenige und nicht gut erhaltene

Beste iu Heggbach vorkamen. Deutlicher sind die mit einer

Anzahl von stumpfen Zähnen versehenen Bl&tter von i^uercm

t^ahrodea ünger.

Ebe emgehendere Besprechung verdienen einige Blattab-

drücke, die ich nirgends andws nntermbringen weiss, als bei

Quercus CharpenHeH Heer («f. !. c. II. B., Tai 78, Fig. 1—5,

S. 56). Es sind nur 3— 4 Nervenpaare vorhunduu, die in steilem

Bogen aufsteig^en; die I^lätter sind 7 cm lang und 4— 5 cm breit,

am Band nur hie uud da ein Zahn vorhanden, der scharf wie

ein kleiner Stachel absteht. Man könnte bei der geringen Zahl

der Nerven versucht sein, an Pairr$tia in denken, die in Hegg-

baeh in der Tbat auch nicht fehlt Allein die Basis ist bei

letiteren Bl&ttem andiurs, stnmpfer gestattet und die serstreuten

Zfthnchen passen nicht bieher.

Ferner sind einige andere Blätter du, die icli mit keiner

der zahlreichen von den Paläontologen bestimmten Arten zu ver-

13*
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•iiug«o venoag und die ihrem Typiw nach doch nirgends so

passend nntergehracht werden kOnnen als hei den Eichen. Unter

den lebenden hat sie die meiste Uebereinstimmung mit Qu.

mlaperais (cf. Etiiugshausen, Blattskelette der Apetalen, Taf. X,

Fig. 5).

Ein gut erhaltenes Blatt (Fig. 16) ist 1 1 > cm lang und 4 cm

brut, fast genau wie das recente angeführte Blatt. Eine weitere

üehereinstimninng mit demselben besteht in der Zahl der randl&u-

flgen 9^10 Paar Seeundfimerren nnd den kleinen stachelartigen

2ähnchen» die da nnd dort amBand vorhanden sind. An dem fossilen

Blatt dehnt sich die Basis schneller in die Breite ans als bei

dem recenten , behält dann im ersieu Diiitei seine Breite bei

U!id yerschmälert sich von da weg ganz langsam iu die Spitze.

Das recente Blatt erbreitert sich an der Basis langsamer, hat

seine grösste Breite ungefähr in der Mitte und spitzt sich etwas

schneller so. Der Stiel ist bei beiden Blättern etwas su swei

cm lang.

Man konnte die Art wegen der langhingeiogenen Zuspitinng

Quercus prolongata benennen.

Friklite von Eichen uud Buchen liabeu sich nicht vorgefun-

den. Man muss sicli hüten, dass in;iu nicht die Knospenschuppen

von Cinnamomeu, welche im fossilen Zustande (iu Ueggbacb)

vielfach ihre Wölbung beibehalten haben und eine gewisse Aehn*

Üchkeit mit den Frfichteu der Eichen besitaen, falsch deutet

Yen BUUtem, welche vielleicht der Hainbache (ßarpimui)

angehören, besitEe ich nur Fragmente, die an emer sichern Dent»

11ug nicht anareichend sind.

0. THmaoeen.

Heer unterscheidet unter den

1) U Im e n blättern ?on Heggbach, die dort zu den nicht

seltenen Fanden gelidren, besonders in der höheren Abtheilong

dar Pflanienschicht, swei Arten, eine kleinblfittrige mit nnr ein-

fachen Zfthnen: Uhmis minMia GOppert nnd eine andere mit

doppelt gesägten BUttern: U» BrmmU Heer. Das gesammte

Aassehen derselben, besonders auch die stark ungleichseitige
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Bans kommt mit den anch bei mu leb6iid«ii Ulmen tiberein, ob-

wohl die V, mimita nach Heer ihre nächsten Terwandten nicht

unter den euioprüscken, sondern unter den japanisch- chinesischen

hat. Bem-erkenswertb ist, dass die von den Secundärnerven ans-

lanfenden Aussennerven nicht in die Spitze des Zahns am ßand •

des Blattes, sondern in den Sinus einmünden« Die* rings ge«*

flflgelten Frfichte sind in Heggbach, Scharben nnd Joaefetobel

nicht selten* Die kleinere und nindlicbere Form siebt Heer sa

U* miiNifo; eine grOftsere nach oben in klaffendie Zipfel sns-

lanfende Fracht an U. BraimiL fiei mehreren Stocken von Hegg-

baeh ist anch der Frachtkelch noch gut erhalten.

2) Von dem Geschlecht Planem sind in Heggbach nur

Blätter gefunden. Ihre Ziibnelung am Rand ist gr(^ber und sichel-

förmig gestaltet, die Basis nicht immer und nicht so stark un-

gleichseitig, me bei TJlmus. Die nächstverwandte lebende Art

ist anf der Insel Creta zu Hanse. Ans Scbossnits (Schlesien)

ist Ton GOppert ein Zweig mit Frflchten bekannt gemacht wor-

den, dnrcb welchen die Stellnng der in der Ifolasse weitrerbrei«

toten Butter klar gemacht worden ist

7. Mxnraen.

Die Feigenblätter sind in Heggbacli sebr spärlich vertreten,

besonders hat sich von Ficm tüiaefoHa, die in Oeningen zahl-

reich tii finden ist, keine Spur ergeben.

Ein Blatt wurde von Heer als Fieua Bramm Heer, jedoch

nicht ohne Zweifel bestimmt; dasselbe ist schmal nnd lang nnd

mit feinen Wänchen llberefti Diese dichten feinen WSnchen,

welche von Heer als charakteristisch f4r viele Blätter von Feigen

aufgeführt werden (cf. Tertiärfl. II, S. 62), finden sich anch bei

einigen andern Blättern von Heggbach vor, die im Umriss sonst

ganz die Gestalt der Pappelblätter (Populus halsamoides) zeigen

und deshalb leicbtlich dorthin gestellt werden könnten. Da je-

doch aus den Mergeln von Monod (Heer 1. c. II , S. 66) Blätter

beschrieben werden, welche die Gestalt von Fappelblättern haben,

aber mit Wänchen dicht erftillt sind nnd deshalb von Heer als

. Fieu» popMia anfgefasst nnd beseicbnet werden, so wird es

Digitized by Google



— 198

riclitiger sein, aaeh die BlStter von Heggbaeli hier m unter-

bringen. Ob dieselben speciflsch genau mit den Blättern aus der

nntern Süsswassortnolasse der Schweiz übereinstimmen, will hie-

niit. nicht ontscbiedpn werden, und wäre es wohl mögflich, dass

bei Tollständigerem Material eine besondere Art zu unterscheiden

wäre. Zü -bemerken ist noch, dnspi auch der Blatt55tiel der Hegg-

badier Stöcke kürser iet aU bei wirkliehen Pappelbiättem , nur

migelUir die halbe Linge hal, gknt fthnlkh nie auch die Dar-

stellangen bei Heer Q, c II, Tat 86) selgeii. Hit der Fieug

erenata ünger ton Trofdach (Sylloge I, Taf. 6, Fig. 5) zeigen

dieselben weniger TJebereinstimmung. Onger schweigt anch dar-

über, ob sie glatt seien oder Wärzchen haben. Dagegen hebt

Ettingshausen bei den von ihm dargestellten Blättern von Silin

(fossile Flora v. Bilin S. 81) ausdrücklich diese Eigenschaft her-

vor. Es ist auffallend , dass Blattfonnen, welche mit der be-

kannten rflteenten mittolmeerischen Art (F* eariea) flberein kommen,

rniier den fosailen an fehlen acbeinen.

8. Celttdeen.

Die Blätter dieses in den warmen gemässigten Zonen der

alten und neuen Welt vorkomniondon liaumes sind nicht immer

leicht von den mannigfaltij^^'n Blättern der Popidus mufahüif; zu

unterscheiden, da beide, trotz ihrer Zähnelung, nicht randläutige,

sondern in Bogen sicli verbindende Nerven haben, ünger zeichnet

Bwar in Taf.I, Fig. 26, 27 seiner Geologie der enropftüchen Wald-

l^ftame die Nenren als randlänflg, was Jedoch nicht richtig sein

kann, da die Katnrselbstdracke, welche Bttingshaoeen (Blatk-

skelette der Apetalen Taf. Xm, Fig. 1—15) gibt, die Schlingen

der Nerven ganz deutlich erkennen lassen. Die ungleichswtige

Basis und der kürzero Blattstiel geben jedoch , wenn erhalten,

zureicbende TJnters< lieidungsnierkniaie an die Hand. Sie sind in

Heggbach nicht häufig und stimmt die Art am besten mit C.

Japeti von Parschlug. Die Früchte resp. die steinharten Frucht-

kerne kommen in Berg O.A. Ehingen in den dortigen Kalken

der unteren SOsswaeaemolasse vor. Dieselben stimmen, aowobl

was die GrOsse anbelangt, als anch die narbige Beschaffenheit
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4er OberflAeh«, recht gui mit den von TJnger abgebildeten (1, c
Taf. I, Fig.. 29—32) fbesilen FrOditen von Steinbeim und tod

Keebheifli bei Main als aoeh mit den reeenten flberein. Die

Blatter benennt ünger Ccltis Japeti, die Früchte C. HypeHonis.

Mit der schlesischen Art Celtis hegonioides Göppert (1. c. Taf. 8,

Fig. 10, 8. 33) lassen sich die Ileggbaciier Blatter weniger in

Uebereinstimmung bringen, weil jener Art sehr scharfe und dicht

l^edrängte BanduLbne sukommen, die an.krnnem der Heggbachw.

Blätter wabrinnebmen sind. Die Zähnelnng kommt mebr mit

den reeenten Blattern Ton 0. ocMaMia (o. f. SttingabansMi;

Blstlakelette der Apetalen, Taf. 13, Fig. 3, 4) fiberein, wie das

auch der Fall ist bei den Parschlager Blättern, die ünger in

seiner IconograpUie Taf. 20, Fig. 25—26 abbildet.
»

. 8, Daplmoideen.

Das neuholländiscbe Gesdilecht Pimdea ist aas der Oeninger
,

Molasse durcb eine cbamkteristiscbe Blflthe angesagt (Heer,

Tertiftrfl. der Sehweis, IL Band, S. 98, Tat 97, Fig. 10.) Unter

den Blfttfcern, die von Heer anf dieses Geeeblecbt beaogen wer^

den, sind besonders gnt charakteHsirt die mit der Art P. cras-

sipes Terbunderien (1. c. S. 94, l ig. 12— 14). Ganz überein-

stinrinipiule BUittclien fand icli auch in Heg-g-bach. Nicht blos

Grösse und Gestalt Cn&ob unten Yerschmälert, nach oben stumpf

zugenindet) stimmen gut, sondern ancb der dicke Blattstiel, dem

ein breiter Hittelnerv entf^j^rieht; die Seonndämenren sind stark

nach Tom gebogen. Ganz &bnlieh wie in Oeningen ist eines der

Bllttoben (der Figur 12 1. c entsprechend), breiter, ein anderes

(der Figur 1. c. 13 entsprechend) schmaler.

10. Proteaeeen. Tafel II Fig. 17—22.

Diese, heuteotage auf die südliche Halbkugel beschränkte

Pflansenfamilie» verdient eine aosffihrlicbere Darstellung und ist

20 bemerken, dass die Beserven, welche von den meisten Falft-

ontolegen bei dieser Familie gemaobt werden, selbstverstindlicb

ancb von ons in Anwendung kommen. Herr Prof. Heer bestimmte

von Heggbach
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1) die GrevUlea Jaeeardi Ueert welche auch in Loel»

Torkommt, in Oeningen aber niebt entdeckt wurde. Diese in

Heggbach keineswegs seltenen Blftttcben seichnen sich dnrch ihre

langgestreckte lineare schmale Gestalt ans, deren Band in nn-

regelmassigren Abständen kleine stachlige Spitzen zeigt. Doch

ist dieses letztere Merkmal nicht constant, sofern auch gut er-

haltene Blätter vorkommen, bei weichen die Stachelspitzen wenig-

stens nicht sichtbar sind. Bei manchen ist die Blattsubstanz noch

erhalten, die erkennen ISsst, dass die Blftttohen steif lederig

waren. Einige laufen nach oben spits ans, andere mehr stnmpf-

lieb, worauf weniger Werth in legen sein wird. Bei manchen

ist die Kerfatnr sehr gnt erhalten, so bei Fig. 17 von Hegg^

bach. Dieselbe stimmt ganz überein mit tiem von Heer (Tertiär-

flora II, Taf. 100, Fig.* 19) abgebildeten Stück von Locle, wo-

selbst auch die Nervatur im vergrösserten Maafisstab gegelu n ht.

Die Secundärnervpn geben in weiten Abständen unter sich and

nnter spitien Winkeln von dem kräftigen Primftrnenr ab und

laufen fast dem Baad paraUel weit hinauf^ so dass die Ton ihnen

nmgrenxten Felder eine schmale langgestreckte Gestalt haben.

IHe ganze Nervatur tritt krftftig heraus, nur wo sich theilweise

noch die Blattsubstanz erhalteu hat, ist dieselbe mehr oder weniger

rerdeckt Ein Blattstiel fehlt.

Die ebenfalls kleine und scbmalblattei ilt Grevülea haeriti'

ifkma Ettingsh. (Flora von Häring Taf. 14, Fig. 1—4, S. 51)

unterscheidet sich durch die feinen kaum hervortretenden Secnn-

dämerven nnd die Abwesenheit der stachligen Spitien am Band

der Blätter. In Heggbach kommen aber auch noch andere Blätter

vor, die weit griisser sind und von ünger nnter dem Kamen

Qremllea hymeanaj von Graf Saporta unter den Namen Ltmw
iites aquensis (untere Sösswassermolasso von Aix und von Ma-

nosque) bogriffon werden. Die Fig. 18 von Heci:l :irli stellt cia

solches Blatt dar, weiches bei einer Länge von 7 cm den Blät-

tern von Knmi (cf. Unger, Fossile Flora von Eumi, Taf. 8, Fig. 15

bis 31, $. 57) gleichkommt Einige Zähne stellen sieb erst an

der Spitae des Blattes ein. Ghms flbereinstunmend, lum Theil

noch grösser sind auch die fransOsischen Blätter. Zu bemerken
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ist, dasB diese grosseren Blftttor sSmnitlicb einen, wenn ancb

kurzen, Blattstiel besitzen, der bei G, Jaccardi nicht wahr-

grenomroen wird. Es wird somit das Vorhandensein von wenig-

stens zwei Arten in HnL,;gbach nicht zn beanstanden sein, aber

es fällt allerdings die Entscheidung oft schwer, welchen toq

beiden Arten ein Blatt zazatheilen sei. Unger glaubt (in seiner

Flora von Kumi 8. 59) die Bl&ttor ans Knmi, die ans der Pro«

enee nnd tod Hftring, sowie ancb die örevÜlea Jaeeardi von

Loele, als zur nftmlichen Art gebörig, auffassen zn sollen. leb

besitse Ton Heggbacb ancb einen Zweig mit mebreren Blftttern,

die aber nicht in einer Fläche lieg-en, sondern theilweise in den

Mergel eingesenkt sind und desshalb weni^or tTPHieriet sind, Aus-

kunft zu geben. Heer führt noch eine dritte Art aus Monod an,

Grev. lancifoUa (Terti.lrü. U, Taf. 97, Fig. 23). Ein paar

Blfttter von Ueggbach kommen damit besonders dnrcb die lang-

bingesogenen Seenndärnsrven flberein, die aber gegen den Band

hin anbestimmt aoslanfen nnd das Feld ungescblossen lassen^

sie nnterscbeiden sieb dadnreb sowie dnrcb grossere Breite, jeden-

falls von den zuvor angefOhi-ten Arten; da aber das betrcüende

Blatt von Monod, wie es den Anschein hat, das einzige ist, und

demselben die Basis fehlt, so ist darüber keine Sicherheit zu

gewinnen.

Auch Graf Saporta unterscheidet aus der HiocAnformatioii
^

von All noch eine grossere Ansahl von Arten seines Proteaceen-

geschlecbts XomoMles, welche eine FormShDlicbkeit mit einaelnen

Blftttem von Heggbach nicht verkennen lassen ; es scheint jedoch

bei der ohnehin grossen Mannigfaltigkeit dioocr Blatter nicht

gerathen, auf Grund einer Aehnlichkeit noch weitere Arten zu

unterscheiden.

Was die Früchte dieses Geschlechts anbelangt, so bemerkt

Graf Saporta, dass tngleich mit den Blättern, die er Lomaütes

agumaia benennt, in der Provence immer auch gewisse Früchte

vorkommen, die mit manchen Proteaceenftüchten gnte TJeberein-

Stimmung in Ihrer wesentlichen Erscheinung zeigen, die man

desshalb geneigt sein möchte, mit denselben zu verbinden. Unger

hat für dieselben den Geschlechtsnamen EmbotriUs aufgestellt.
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Eine besondere EÜgenth&mlicbkeit derselben ist, daas der Flügel

deraelben der Länge naeb ven mrten aber devtlicben Linien

dnrehaogen wird, die sich in einem markirten Punkte Tereinigen.

Saporta bringt eine Ansabl derselben von fransOslseben Fond-

orten, XInger aus Sotzka, Ettingshausen aus lidring zur Abbild-

dung. Aber gerade solche Samen mit deutlicher Aderung des

FlGgels konnte ich in Ueggbach nicht finden, wenn auch ähn-

liche Samen , die aber des Aderneties entbehren , nicht fehlen.

Auf letatere wird noch bei dem nfichatfolgenden Gescbleebtlfoltea

anrflckg^enimen werden.

2) Die Blfttter des Qesefaleebts Bakea sind in Hegybaeh

nur sehr selten; dieselben dnd aber dnrob eine sehr charakte-

ristische Nervatur gekennzeichnet. Das in Fig. 19 dargestellte

Blatt ist mit llakeites major Saporta (Flora v. Manosque S. 85,

Taf. 9, Fig. 5) sehr gat übereinstimmend mit Ausnahme der

GrAsse. Das Blattfragment von Asaon, bei welchem auch die

Basis nnd die Spitie fehlt/ wie jenem von Heggbaeb, isl doppelt

00 breit als letiteres, worans wohl aaoh auf eine doppelte LSage

desselben wird geschlossen werden kOnnen. Allein OrOsaennnfeer-

sebiede sind allgemein als ansserwesenUiche Merkmale aner-

i^annt. Die Umrisse des Blattes sind, soweit erhalten, linear und

ganzrandig. Die Nervatur, sagt Graf Saporta, setzt sich zusam-

men ,aiis zwei LSngsnerven (ausser dem Mittelnerv), welche, je

einer zur Seite des Hauptnervs, dem Band parallel sich erstrecken.

Ein Nets von schiefen verästelten kleineren Nerven in winklig

gebogenen Idnien nimmt den Banm ein, weloher die Haoptnervon

trennt.* Diese Beschreibnng, wie die davon gegebene Abbildung,

passt gani anf das Blatt von Heggbach. Zur Vorvollstftndigung

wäre noch beizufügen, dass der Uauptnerv kaum stärker ist als

die Secnndärverven und diese kaum öUilier als die dritter Ord-

nung. Graf Saporta bezeichnet das Blatt als lederig. Das lässt

sich bei dem Heggbacher Blatt nicht entscheiden; es ist eine

Eigenthümlichkeit der weichen Mergel, dass, wenn nicht die

Blattsnbstanz selbst sich erhalten hat, ans den AbdrOeken sich

nicht sicher ermessen lässt, ob dieselben von einem dünnen oder

dicken Blatt herrühren. So verhält es sich auch %, B. bei den
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Oinnamomumblättern ; wenn die Substanz bei denselben nicht er*

halten blieb, so ist der Abdruck der lleggbacher Blätter, was

"Wohl von allen Mergeln gilt, oft so zart, dass die lederige Su!)-

fitaoz der Blatter gar nicht ersichtlich ist. Das jedoch sieht mau

«n dem Blatt on Heggbach, dass die Nerveo ans der Blattfl&cbe

nur schwatdi hemriAfteii.'* Eii anderes Blati Ton Heggbiek,

1%. 20 ist dem Udiriae nach ffam erhalte» mtd gUmbe ich mich

4av^h sorgfUtige Üntersaehimg und VerglMehniig ftir überaeagb

halten so dHrfen, dass dasselbe mit dem sehen beschriebenen

Fragment zosammensüiniiit. Der Abdruck hat die Eigonthümlich-

keit, dass auf der ganzen Blattoberfläche koino Spur von Farbe

49ich befindet; es ist ganz einföitni^'- weiss und desshalb die an

«ich sehr zarte Nervatur aor mit Mflhe und aar theilweise eii

«ntersebeideB. Allein man eieht den Mitteiner? noch deutlich

genng mit freiem Auge ale eine eehr tarte Linie, welche, wenn

810 gelftrbt irftre« eich gerade so fein* darstellen vUxde, wie in

der Torhergehenden Figsr; erst ganz nnten an der Beels er-

breitert sich derselbe. Ferner gewaliit mau noch mit der Lupe

ungefähr in der Mitte der Länge des Blattes eine noch etwas

feinere Linie auf jeder Seite, welche mit dem Mittolnerv parallel

lanft in einer Erstrecknng von ungefähr 2 cm und genau in dem

Abstand vom Band und Hittelnenr sich befindet, wie bei dem

Fragment Fig. 19. Diese Spuren der Kervatar halte ich fBr

mtreichend, tun die üebereinstimmung anch in den ttbrigen Thailen

ansnnehmen. Die seltene Feinheit des Hittetnerrs för sieh allein

ist schon sehr bezeichnend. Weidenblätter, an die man entfernt

denken könnte, nach Maai^sf^'abe des Umrisses, haben immer einen

starken Primarnerv und Secundärnerven. Kiozu kommt das Vor-

handensein Ton je einem sebr zarten parallelen Seitennerv, der

auf eine so grosse Strecke verfolgt werden kann, dass man wohl

sieht, wie er seine verticale Riditang nach oben und nach unten— -

* Bei der Abbildung des BkfcteeFig. 19 sowie Fig. 20 mosste die

Nervatur in allweg kräftiger ausgeführt werden, als sie auf den Blatt*

abdrücken selbst sich darstellt. Es wurde aber darauf gesehen, dass

das Yerhältniss der Stärke bei den Nerven verschiedener Ordonng

natttigemäss eingehalten wurde.
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beibehalten wird. Nur haoptsädhlicli Blätter ton Eoeslypten

könnten hier noch in Frage kommen, die in Heggbach in der

That vorhanden sind. Allein die Blätter der Encalypten sind

länger, haben einen kräftigen Mittelnerv und der vSainnnerv der-

selben steht entschieden näher am Bande als bei dem fraglichen

Blatte* Wenn nnn die obige Annahme, wie ich glaube, richtig

iet, sa würde sich aoeh flter die Umrisae des Blattes und die

flbrigen Eigenaebaften eine Bescbreibnng geben laaaen. Das

Blatt ist bei einer Breite von nicht gans 1 cm ungefähr 7 cm

lang, in der Mitte linear, nach oben nnd nnten eich langsam

verschmälernd ; der Bhittstiel ist kurz und breit. Hiemit ergibt

sich aber eine ganz erfreuliche Annäherung der fopf^ilen Art an

die recente Hakea dactt^lioides (cf. Ettingshausen, Apetalen,

Taf. 38, Fig. 1— 3). Diese recenten Blätter sind wenig länger
*

nnd kaum breiter als das fosaile, in den knrsen Blattstiel lang*

sam Teschmälsrty die Spitae derselben etwas stnmpflicher« In

Betreff der Nervatur besteht eine sichtliche sehr gnte üeberein-

stimmung, besonders auch darin, dass die Nerven erster, aweiter

und dritter Ordnung unter sich an Stärke sehr wenig diffe-

riren. Der Naturselbstdruck der recenten Blätter lässt jedoch

die Stärke sämmtlichor Nerven und die dicke iederige Beschaffen-

heit der Blätter kräftiger hervortreten, was theils eine specifische

EigeathOmlichkeit der Blätter, theils aoeh eine Folge der Be-

handlnng derselben beim Verfahren des Natnrselbstdmcks sein

mag. Ettingshausen beschreibt die Nervator wie folgt (1. c
S. 79): «Nervatur Tollkommen spitaläafig, Typus eigenthttmlieh.

Basalnerven drei, der mittlere nur eine sehr kurze Strecke ober-

halb der Basis stärker hervortretend, als die seitlichen und

secundären, gerade, gegen die Spitze tu wenig verschmälert. Die

seitlichen Basalnerven unter sehr spitzen Winkeln divergirend,

randständig. Secundäruerven schwach bogig gekrümmt, spitsläufig;

meist nur ein kora Aber der Basis unter Winkeln von 10—16**

entspringendes Paar derselben vorhanden. TertiSmerven von bei-

den Seiten der secnndären und von den Basalnerven unter spitaen

Winkeln entspringend, fast von der Stärke der Secundärnerven,

scharf hervortretend. Aus der Anastuse zweier benachbarten Ter-
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tiSraemn eDtopringt ein Ifiogslftufiger verbindsiider Ner?. Quar-

ttroerren von den TertiftrnerTen undeutlich gr<>s6hieden , spärlich.

Maschen des lockeren wenig entwickelt-en Netzes länglich."

Die Ner?atur dieser Blätter, wie von mehreren andern leben-

den und fossilen Äerfeea-Blättern (cf. Ettingshausen, Proteaceeu

der Yorwelt, S. 14), macht somit fast den Eindruck einer mono-

cotyledonen Pflanie, weil alle Nerven eine Tendens gegen die

Spitse haben und unter sich wenig an Stärke sich nnterscheiden.

Allein die Kerren derselben anastomidren unter sich so deutlich,

dass eine Yerwechalnng, auch abgesehen von allen übrigen Ei-

gensdiaflen der Blfttter, nicht stattfinden kann.

Von andern Püauzeufamilien zeigen nur die Phyllodion eiui^^er

neuholländiscben Acacien, z. B. A. longifolia (cf. Ettingshausen,

Blattskelette der Dicotyledonen, Taf. 95, Fig. 21) eine ganz gut

fibereinstimmende Nervatur bei ähnlicher QröBse* Allein dieselben

weichen ab durch ihre sichtlich etwas unsymmetrische Gestalt»

was bei dem fossilen Blatt nicht lutrifft, da dasselbe, wenn anch

Dicht gana gerade gestredet, doch symmetrisch ist Unter den

foseilen Blättern stimmen mehrere im Typus der Nervatur mit

der beschriebenen Art von Heggbach recht gut flberein, f. B.

H. plurinervia Ett., H. stenocarpifolia Ktt. und H. Genmri

Ett., weichen jedoch in den Umrissen ab. Die beiden ersteren

sind breit (cf. Fossile Flora von Häring, Taf. 15, Fig. 1, 2 und

Proteaceen der Yorwelt, Taf. 1, Fig. 15); die zuletzt genannte

Art ist zwar schmaler aber nicht lineal, sondern im Umriss schmal-

lansettUch(cf. Ettingshausen, Uber fossile Froteaceen« Taf. l,Fig. 3).

Mchte, geflfigelte Samen,, welche den als fossile Protea-

ceenfrQchte gedeuteten Samen sich anscfaliessent sind auch in

He^^^bach su Tage gekommen, Fig. 21. Das StQck ist 15 mm
lang und 8 mm breit; der Flügel oval stumpflich, der Same

selbst mehr rund als oval. Die Uebcreinstininiung- demselben mit

den von ünger, unter dem Namen Embotrües gegebenen Ab-

bildungen (Bylloge L Taf. 7, Fig. 30) ist sehr in* die Augen

fallend, wie anch mit den von Graf Saporta in der Flora von

Jiaaoflj^e und Bonnieux (L c Taf. 2, Fig. 13—15^ S. 19 und

daselbst Taf. 9, Fig. 6^S, 8. 88) abgebildeten Stacken. Doeb
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habon diese leteteren Samen in ihren FlQgeUi denttiebe Längst

nerven, welche auch an andern ftbnliehen kleineren Samen von

Häring, Sotzka, Oeningen und Locle wahrzuuelimen sind. Ettuigs-

bausen bemerkt aber (Proteaceeii der Voi welt S. 18), dass solche

Längsstreifen der Samen den recenten Arten von Hakea gänzlick

fehlen nnd dieselben ans diesem Grand» troiz der sonstigen

Aehnlicbkeit, mit Becbt von üuger unter einem besonderen G«*^

schlecbtsnamen {EwibeMtet) snsammengefosst worden adeti. Hie*

mieb wire der abgebildete Samen von Heggbach, dem die Lftnga-

nerven gans dentlieh fehlen, nicht m EnMrües^ sondern eher

zu ilakea selbst zu ziehen. Einige andere ebenfalls geflügelte

Samen von Heggbach übergeheud, ist nur zu bemerken, dass ein

Stück, weiches dem von Ettingshausen (1. c. Taf. II, Fig. c, d)

abgebildetea recenten Samen von H. cleifolia aaf&Uend nahe

kommt, von Heggbaeb vorliegt, das in Fig. 22 snr AbbiMang

gebraeht nird. Wie bei dem lebenden ist der Same selbst keil-

lörmig nach muten versfibmiUerti der FUgel sobmal, nahscu jp»-

rallelseHig, gegen oben beim fosdlen geradlinig, bei dem recenten

stumpf tiiidijj^ead. Duso der fossile Samo kkdner ist, nur un-

gefähr in aiieu Dimensionen halb so gross j fallt weniger in's

Gewicht.

11. Santalaceen. Tafel II Fig. 23.

In Figur 23 ist ein ««rtes Zwmgiein imr Abbildung gebraeht»

welfibes nur bei dem Gesohlecht lAjpkimma nntergebcaehi

werden kann nnd unter den fossilen Arten mit Lepii>merta Mut»-

gensk Heer am misten tibereinstimmt (cf. Tertürflora der Schwelt

in. Band, S. 18'J. Taf. 153, Fig. 32, 33). Der Zweig ist noch

zarter als jener voi] Oeuiuj^^en , die stacbelartigen Blattrudimente

abstehend; gegen die Spitze des Zweiges befinden sich länglich

rnndlidie vom stumpfliche Auswttcbse, welche den Ovarien der

recenten Leptomerien , besonders der I^. ^qmKmdMa und

Bülatäiim ans Kenholland (cf. Ettingshausen» Jlora v. Hftringt

Taf. 13, Fig. d, e) entsprechen, obwohl die Sebftife des Abdniokn

bei so zarten Gegenständen an wftnschen tbrig Iftsst Auch die

Oeniuger Zweige stimmen nach Heer (Tertiärflora III, S. 189)

am besten mit der lebenden L. sguarrulosa*
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Anderwärts kommeii Zweige von Couiferen vor, deren Aehn-

Ilchkeit nicht in Abrede gezogen werden kann, z. B. die Zweige

der Widdringtmta (cf. Heer, Tertiärflora der Scliweiz, 1. Band

Tafel 16 Fig 18); äUain diese Zweige sind straff aufrecht, die

Blättchen grösser und weniger abstehend. Dessgleicben wären in

Betracht su neben manche Zweige von 2VHroditiiii, wie sie fit-

tingshausen in seiner Flora von fiiün (L Baad, Tafel XI, Fig. 8, 9

und Xn, Fig. 8, 10, a 34) snr Daratellung bringt Aber anch

hier sieht man, wie die Blftttchen länger sind und dichter stehen

und tlie Zweigß ^^elir straü" aufwärts gerichtet sind. Mit männ-

lichen BlOtheukätzclien der Taxodien stimmen die eiförmig-en

Xörperchen an dem fossilen Zweig jedenfalls weniger gnt, als mit

den Ovarien der JApiomeria»

üebecblic][ über die Apetaleo«

Wenn man die Chnammibeit der bieber vorgeAbrten Beate

der Apetalen betrachtet und mit anderen Loealxtftten vergleichtr

so tritt diLS Bild der Fioia der oberen Süsswassermolasse deut-

lich vor Augen. Nicht blos die Oiiinaniomen in ihren zwei wich-

tigen Arten 0. Seheucheeri und polymorphum., sondern auch die

Salicineen, Cnpuliferen, Ulmaceen erscheinen auch aDderw-rirts als

weeentüche nnd unmerisch häufige Besiandtheile der Flora dieser

Formation. Vermiest werden in Heggbach und in den anderen

oberBcbwäbischen Fundorten die Geeohleehter: Xigtii^am^a«, Pto-

tofHM, Corsrlw, Osffya, vielleiebt auch CarpnMS, Doch gehleren

die meisten dieser BäuLno zu der Gruppe derjenigen, welche nicht

gerade häuüg waren, deren Fehlen desshalb auf einem kleinereu

Baum auch durch einen Zufall leicht sich erklären lässt.

Einige Eigenthfimlicbkeiten sind jedoch hervorzuheben. Gegeu'

ftber dem benachbarten Oeningen fällt die beträchUiche ladivi«

dneniahl von Bachen, Erlen und Birken auf, die dort theile nur

spärlich vertreten sind, theils fehlen. Li dieser Besiebnutg findet

eine Annäherung an Scbossnits in Schlesien und Bilin in B9hmett

statt. Einen Kückschluss auf ansehnlichere Ilohüiidifferenzen wird

man daraus nicht machen dürfen. Die heutigen Verhältnisse der

Lage der tertiären Schichten gebdn hiezu wenigstens l^eine Be-
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rechtigniig; der Augenaobein sprkht vielmehr d^r, dass die

Höhendiflerensen unbedeutend waren und dimatiaebe Untereohiede

nieht berrorrnfen konnten. Die Standorte mögen jedoeh in Be-

zug aui i euclitigkeit einige Mannigfaltigkeit dargeboten haben.

Beachtenswertlier ist ein anderer eigen tlui ml ichor Zug, der bei

den Polypetalen ebenso deutlich sich zu erkennen gibt, als bei

den Apetalen. Einige Arten ?oq Eichen, von Myriaceeu und

Proteaeeen weisen mehr auf die älteren Schichten» auf die untere

SQaswaaeermolaeee hiUi aU auf das Obermioe&n.

Vielleicht findet diese Eigeathflmliebkeit darin eineErUftrung,

dass die Holasse Ton Heggbaoh naehweisbar dem Horiiont der

tiefsten Sltesten Sohiohten der oberen Sfisswassermolasse angehört^

während bei aLdiien obermiocänen Localitäten der genauere

Horizont entweder nicht zu ermitteln ist, oder augeusclieinlich

höher liegt als Heggbacb. Die Molasse vom Locle im schweizeri-

schen Jura scheint, was die Lsgerungsverhältnisse betrifft, am

meisten mit Heggbach zu stimmen, obwohl nach der graphischen

Darstellung bei Heer (Terttftiflora der Schweis, III, Taf. 156,

Pig. 8) daselbst bedeptende SehichtenstOmngen stattgefunden

haben. Die Gemeinsamkeit der QreMea Jaceardi an beiden

Localitaten ist aueh in der That ein nicht sn verkennender Um-

stand. Von einer leitüudcn Pflanze für einen engeren Horizont

innerhalb der oberen Süsswassermolasse kann jedoch so lange

lieine Rede sein, als nicht von einer grösseren Reihe von Fund-

stelleu specifisch übereinstimmende Pflanzen bekannt sind; und

auch diese dürften nicht su den Seltenheiten gehleren, da hier

der Zn&U eine allsogrosse fiolle spielen kann, sondern müssen

in so grosser .Hfiuflgkeit sich vorfinden, dass das Spiel des Zu-

falles , wenn nicht absolut ausgeschlossen wäre, so doch in den

Hintergrund treten mtlsste. Es wSre wttneebenswerth , die Ge*

Sichtspunkte, auf welche früher schon lu dieööu Jahresbeftea hin-

gewiesen wurde (1873, S. 138), einer Prüfung zu unterziehen,

um vielleicht weitere Änhaltspuukte zur Unterscheidung der Hori-

sonte innerhalb der oberen Süsswassermolaese zu erlangen.
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Gamopetalen.

la. Bynanthmn. Tafel U Fig. 24.

Die in Fig. 24, 24b unl 2ic dargestellten Gee^enstäude

rühren ohne Zweifel von Synauthereu her; die Aohiiiiclikeit mit

dem Flugapparat der Früchte dieser Familie ist evident. Aa den

beiden kleineren Stücken (Fig. 24 u* 24 b) lässt sich die Zahl

der Borsten sählen; bei dem ersteren «nd fflof ta erkennen, die

nnter sidi merklich diverig^ren, bei den beiden anderen atehen

de nSher inaammen; naeh unten sind sie soeammengefasst und

verlängern sieb in einen langen dflnnen Stiel, der wenigrstens

ebenso lang ist als die Haarkrone. Kua sollte der Süine selbst

an den Stiel sicli anschliessen, allein davon lässt sich nur an

einigen wenigen Stücken, wovon eines in Fig. 24c abgebildet ist»

eine Spur wahrnehmen. Bei diesen grösseren Stücken, die viel

b&ofiger sicli finden als die kleineren, legen sich die Haare su-

sammen, wie das m geschehen pflegt, wenn die Samen ins

Wasser geweht werden. An dem nnteren Ende des Stieles be*

findet sich ein Ponkt, welcher als der eigentliche Samen anf-

snfassen sein wird. Ich habe ausser dem abgebildeten noch yier

Stücke, bei denen an der gleiclien Stelle ein jjleicher Punkt

wahrzunehmen ist, der desshalb nicht zufällig seiu kann. Wenu

grössere längliche Samen vorhanden wären , wie gewöhnlich bei

den Synantheren vorkommen, so würden dieselben bei der grossen

Antahl von Exemplaren, die ich besitse, wohl nicht verborgen

bleiben kOnnen; der Mergel mass aber schon ganz günstig sich

qMiltett, wenn ein Gegenstand von so bedeutender Feinheit wie

der haardOnne Stiel und der schwache Ponkt an demselben sum

Vorschein kommen sollen.

"Wo nun diese Früchte in der weitschichtigeii 1 auiilie der

Eorbblütber näherhin unterzubiinL^en seien, lassen wir hillig an-

heimgestelli Mit jenen Früchten, welche Heer unter der Be-

nenuung Gypselües in seiner Tertiärfiora III, S« 1, Taf. 101,

lig. 1—15 darstellt, sind dieselben nicht zu vereinigen. Die

Haarkrone ist swar sehr fihnlioh, allein die Oenioger Eiemplare

haben keinen Stiel, sondern an die Basis des Haarschopfes sehliesst

JahMdMll« 4. y«r. f. v»t«rl. Nmtnrkund« ta WBrtt. 1888. 1^
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sich onmittelbAr der längliche gestreifte ziemlich grosse Samen

an, was eharakteristiadi genug ist, nm die Atwetchnng Ton den

Heggbacber Vossitien sofort erkemien so lassen. Es mag ge-

nügen, auf das Vorhandensein derselben aufmerksam geuiarht zu

haben; Material ist in Heggbach sehr zahlreich gefunden, wälirend

anderwärts analoge Vorkommnisse zu den Seltenheiten zählen

oder ganz fehlen,

• 18. Sfioaoeexi.

Dieselben sind mit drei Geschlechtern in Heggbach vertreten»

1) Die stattliclieQ BiAtter (0,06 m lang) der Andrmeda
proiogaea ünger geben sich alsbald so erkennen durch den lasgCD

Blattstiel; bei einem Stflek erreicbt derselbe die Lftnge 0,03 m
wie bei der Fig. 8 der Flura von Sotzka (1. c. Taf. L^3, s. 43)j

die feinen Secundiiruerven sind gerade noch wahrzunehmen.

Auch Früchtchen, die mit jenen von Armissan und vom Samland

(Heer, Miocäne baltische Flora, Taf. 25, Fig. 4, S. 80) recht

wohl verglichen werden können, fehlen in Heggbach nicht, sind

aber nnr vereinselt gefanden. Unsicher ist ein Zvreig mit an*^

gefiUir sieben Blfittem, die einander tbeilveise decken. Die Form

stimmt gut, obwohl sieh einige gegen ihren Blattstiel von mitt-

lerer Lftnge merklich verschmSlern, was ja ancb bei An^kvmeda

Yorkommt; aber die Nervatur ist mit Ausnahme des starken

Mittelnerven, nicht zu sehen und scheint die Beschaffenheit der

Blätter noch derber gewesen zu sein, was au das Geschlecht

Fisonia erinnert.

2) Die Blättcheu der Yaccinien zu sortiren und zu be-

stimmen, ist schwierig, da dieselben mcht blos klein sind, son-

dern in den Ümrissen als stark variirend von den Autoren anf-

gefasst werden. Drei Unger'eche Arten scheinen jedoch in-

erlSssig Torhanden zn sein; das regelmässig nach unten und

oben sich verschmälernde F. myrsinefolium; das oben stumpf-

lich breite, nacii unU-n sich verßcbuuUernde F. vUis Japeti and

das oben ausgerandete kurze F. chamaedrys (Ünger, Syllog-e TTT,

Taf. 12, Fig. 1, 3, 6). Dieselben finden sich sÄmmtlich auch in

Parschlng.
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3) Gut zu erkennen ist das BUtt von GauUheria Sß"

aosMs, das Ünger von Radoboy aaf der gleichen Tafel seiner

Syllege (Fig. 7) aar Abbildong bringt Das Blättchen von Hegg-

bach iat sehr ähnlich, nur merklich kleiner; aber es hat den ge-

krümmten breiten kräftigen Blattstiel und die gleiche an der

liasis erbreiterte, nach oben sich verjüngende Form des lilattes.

Von einer Nervatur lagst sich bei so kleiiiea Blättchen nicht ?iel

sagen. Sowohl an dem Blättchen von Badoboy, als an jenem

Ton H^gbach ist nnr der Mittelnerr sichtbar.

14^ Sbenaceen

sind nach der Bestimmung Ton Heer in swei Geschlechtern, JMos-

pyröa nnd Macreighüa in Hegg-bach vertreten. Im Gegensatz

zu den meisten anderen fossilen Pflanzen sind iiier die Frucht-

kelcbe diejenigen tJtücko, wf^lcho der ÜLstiinmung zu Grunde

liegen, während über die ijlält« i wenig bekannt ist.

1) Die Fruchtkelche des Geschlechtes Biospyros zeigen fünf

merklidi ungleich grosse Lappen; die der Maenightia sind

dreitheilig. Beide Geschlechter sind in Hsggbach kebeswegs

selten nnd sind die fftnftheillgen Eelcbe ancb in Frankreicht

Griechenland, Oestreich nnd in der Schweis gefunden. Dieselben

bieten doü Anblick einer iiieinen fiinl'theiligen Blumenkrone dar,

verrathen sicli aber alsbald durch ihre derbe Beschaffenheit, welche

tiefe Eindrücke in dem Mergel zurucklässt, als Fruchtkelcbe. Die

Heggbacher Stücke stimmen mit den von Unger gegebenen Ab*

bildangen von Sotska und Enmi gnt überein, noch besser aber

mit jenen von Aiz, die Graf Saporta unter dem Namen J>. rugosa

aufifthrt; sie aeigen besonders auch die gleiche qnere Bnnielnng

der Anssenseite (cf. Revision de la Flore des Gypses d'Aix, S. 69,

Planche 11, Fig. 10, 11, 23, 1^4). üeber üiö zugehörige Frucht

selbst aber besteht noch grosse Unsicherheit. Auf Grund der

Funde in Kumi combinirt damit Unger in seiner Flora von Kumi

(Taf. XTV Fig. 50 S. 68) eine vierföcherige Beere, die er nun-

mehr als Bur Seetion Eoyena gehörig auffasst Becht ähnliche

aber fUniSMierige Beeren kommen auch in Heggbach vor. Heber

die sugehOrigen Blfttter besteht unter solchen Umständen auch

14»
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weseoüiche Unklarbeii. Von foasileu Blättern, welche aoneliiii-

bftr mit den ficbteo Lioappras stimmen, wiaeen die Autoren nicht

viel Material beiiuhringen* Die Boyenen aber haben nach ünger

(Knmi S. €9) kleine lederige Blätter, weiche in ihrer Gestalt nnd

Grösse an Yaccinienblätter erintiem. Da nun auch sehr mannig-

faltige fossile Blatter von der Gestalt der \accinien zusammen

mit den Pruchtkelcben an einer prrossen Zahl von Localitäten vor-

kommen, so wäre eine Combiuatiou derselben recht leicht mög-

lich; nar die Ausscheidung und Zutheilung wird schwer sein. Ab-

bildangen Ton Blättoh^n, die als fossile Boyenenblättchen gedeu*

tet werden, sind in der Flora von Eumi Taf. XIV Fig. 1—9
gegeben.

2) Maereigikiia germmnioa Heer. IMe dreilappigen, siem*

lieh lang gestielten Kelche sind in Ueggbacli noch zahlreicher als

die vorhergehenden vorhanden, aber nirgends eine Spur von einer

Frucht d?iinit vcrhundori. Dio einzeliion LappcFi des Kelches sind

oft gegen einander zusammen geneigt, oft aber auch weit aus-

einander klaffend ; die Aussenseite ist glatt und die Substanz nicht

so dick wie bei dem vorhergehenden Geschlecht. Im Jose&tobel

kommen jedoch, ansser dem gewöhnlichen Typus, noch Stftcke ?on

offenbar derberer Snbstans Tor, die sich besonders auch dorch

Rauhigkeit der Aussenseite anißLllig macht Es sind Jedoch keine

queren BunzelD, sondern kleine rundliche Höcker.

Wenn man die von Heer in seiner Tertiärflora (III. Tal. 154

Fig. 28 u. 29) abgebildeten Fruchtkapseln von Cc?as^rM5 verg-leicht,

80 fällt bei grosser Aehulichkeit nur der starke, dicke Fruchtstiel

auf, den ich so bei meinen Früchten too Heggbach und Josefs-

tobel nie finde. Wenn man Jedodi erwägt, dass die Blätter von

Oelastrineen in Hoggbaeh lahlreich shid, so darf die Möglichkeit

der Dentang, wenigstens eines Theüs der Fruchtkelcfae, in diesem

Sinne nicht ganz ausgeschlossen werden.

Ein Handstfick vom Josefstobel verdient auch insofern Er-

wähnung, als hier zwei Stücke so über einntider liegen, dass mau

meint, man habu es mit einem sechsiappig'eii Kelche zu tliun.

Die genauere Betrachtung lässt jedoch den wahren Sachverbalt

erkennen. Ueber die mit diessn Fruchtkelchen Ton Oeningen zu
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Terbindenden Blätter gibt Heer kerne weitere Andeutung (cf. Heer,

Tertiärflora lU, Tat 103, Fig. 1, 2, S. 13), führt auch ausser

Oeniogen keineu weiteren Fundort an. Die Verbreitung dieser

Pflanie ist somit eine ^el geringere als die des yorangehenden

GMchlechts.

16. Hyraiiieeizi.

Die langen (0,16 m) schlanken, lederigen Blätter der Myr*

sine doryphora wurden zuerst durch Üngor aus Kadoboy bekannt

gemacht (Sylloge HI, Taf. 6, Fig. 1— 10, S. 19), woselbst sie

zahlreich vorkommen; nachher auch aus dem Samland ?on Heer

und aus Bilin von Ettingshausen. In Heggbach sind einige Blätter

sa Tage gekommen, welche in allen Merkmalen sehr gut damit

übereinstimmen, sowohl was Grösse und Umrisse, als auch beson-

ders die Kervatnr anbelangt fiei den meisten Stocken tritt auch

hier, wie bei den Fossilen yon Badoboy, nur der Hittelnerv kräftig

hervor und sind die Secumlirnerven nusiclitbar. Ein Stück aber

zeigt auf dem einen Abdruck iiucli die Secundarnerven , während

sie auf dem Gegendruck nicht mehr sichtbar sind. Der Verlauf

desselben kommt mit dem einzigen Stück von Eadoboy, bei dem

sie ebenfalls sichtbar sind (1. c. Fig. 9), gans überein*, sie bilden

langgestreckte, dem Band genäherte Bogen. Die lederige Be-

schaffenheit der Biattspreite tritt deutlich hervor. Auch am Schar-

ben bei Essendorf habe ich ein Blatt gefunden, das mit Sicher-

heit hierher zu ziehen ist. Die Secundäruei ven treten zwar hier

nicht heraus, aber der Abdruck ist so scharf, dass, wenn dieselben

nicht ungewöhnlich zart gewesen wären, sie sicher zum Ausdruck

gekommen wären. Das Blatt wird mit Hinzufüguug einer kleinen

Ergänsung an der Basis über 0,16m in der Länge gemessen

haben bei 0,08m Breite, somit ganx die Dimensionen von Fig. 9

der Unger'flchen Abbildung erreicht haben.

Von den häufigen nnd in manchen Punkten ähnlichen Blät-

tern des Sapindus unterscheiden sich dieselben durch ihre augen-

fällig derbe Substanz und durch die gleichseitige Basis; der Seifen-

baum hat an der Basis ungleiche und zarte Blatter.

Eine andere Art, M. celastroides Ett., liegt in einem halben

Dutzend Blätteben yor, wurde jedoch von Heer bestimmt. Die-
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selben sind kurz, gegen die Spitze stumpf-g-ezähnelt, gegeu die

Basis ganzrandig. Der Stiel derselben ist jedoch etwas länger

alB bei den Exemplaren aus Honod (cf. Terüärflora III, S. 16

Taf. 103 Flg. 14).

16. Asclepiadeae.

Die Keste des Geschlechts Acerates sind zwar in Heggbach

selten; doch lionnten ausser den Blättern aoch die Samen von

Heer nachgewiesen werden; sie gehören in der Art A>vei«ram

Heer, die anch in Oeningen nnd Lode sieb vorfindet Die Blatt-

chen seiebnen sieh nicht blos dorch ihre schmale langgestreckte

lioeare Gestalt ans, sondern aoch dnrch die Nervatur; die Secun-

därnerven verbinden sich uaujlicli unter einander in der Art, dass

sie einen dem Kaude entlang laufenden Saumnerv biMoii. Die

beiden Samen stimmen am besten mit den von Heer zuerst ab*

gebildeten (Tertiärfl. in, Taf. 104, Fig. 7b) fiberein, weniger mit

dem in der Urwelt der Schweis (S. 355 der 2« Auflage) später

inr Darstellung gebrachten. Bei dem letitern ist nimlich der

Haarscbopf aufgerichtet und gewinnt dadurch derselbe eine an*

dere Gestalt, als bei jenen Samen, an denen der Raarschepf au-

rückgescblageu und unäiciilbar ist.

17. Apooyneen.

Vüu Ueer wurden bestimmt die zwei Geschlechter Apocyno*

phyUum und EchUonium.

1) Die Art Ap. wetteravicum Ludwig, die sonst in SGd-

deu'^rhland nicht angezeigt ist, liegt iu einem eirutidcn Blatt

von 0,06 m Länge und 0,04 m Breite vor, das von 1—8 ein-

fachen Secundfimerren durchsogen wurd, die sich gegen den

Band su in schwach auiqfedrfickten Bogen mehr an Torlieren als

XU erbinden scheinen; der Stiel hat sich nicht erhalten.

Ausserdem aber haben sich auch Blattfragmente von Ap,

helveticum Heer vorgefunden. Wenn auch die defecten Stöcke

von Heggbach die Gesammtform der Blätter nur uiangeihaft

zeigen, so ist doch zu erkennen, dass dieselbe schmallauzettlich

oder linear war; die Nervatur aber ist gut erhalten. Man sieht

ansser dem starken lÜttelnerT die lahlreichen am Band in Bogen
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fiieb Terbindenden Seeond&rnemn und, was Heer in seiner Ter-

tiftrflora (III, S. 191, Tat 154, Fig. 2, 3), wie aach in der Flora

von Saniland und von Boniatudl besonders hervorhebt, dass zwi-

schen je zwei stärkeren Secuudärnerven ein viel scliwicherer ver-

läuft, der bis nahe zum Bogen sich erstreckt.

2) Echiionium sophiae 0. Weber. Die langgestreckten,

scbmaleu Blätter unterscheiden sieb ?en Aeeraiei baoptsächUcb

dsdurcb, dass sie keinen fiaamnerr baben, sondern die eintelDSii

veit von einander absiebenden Seeondfirneryen Umggesogene Bogen

bilden«

S) Ton dem Geschlecht Nerium ist ans SQddeutscbland

(Oeningen) und der Schweiz nichts angezeigt. Ich habe auch

in den näher gelegenen Plätzen von Oberschwaben nichts davon

auffinden können, was auffallend ist, da Saporta (ie monde des

plantes S. 390) von der Kreideformation an eine ganse Beibe

on Arten ans allen Abtbeilungen der Tertiärformation snsanmeD-

stellt Es ist deshalb nicht gans nninteressant ansufftbren,

dass ich ans den miocänen Kalktuffen vom Thalsberg bei EqgslS'

wies wenigstens ein Blatt habe, das mit Grand bei diesem Ge*

schlecht untergebracht wurde. Dasselbe ist mässig gross (0,07 m
lang) und entsprechend breit (0,02 m), ^cliniallanzettlich. Die

Nervatur ist die charakteristische, aus dicht gedrängten Secun-

därnerven beatehend, die unter fast rechtem Winkel von dem

kräftigen Hauptnerv abgehen. Das Blatt stimmt in der gesammten

Gestalt got mit iferüim hämicum fitt (Fl. v. Bilin S. 30,

Taf. 36, Hg, aO) libsrein. Von Äpa^yno^ßifihsm hdoeHeum nnter-

acheidet sieh dasselbe nicht so fast dnrcb die dicbter gedribigta

als vielmehr gleichförmig starke Nervatur.

18k Oleaceen.

Es ist uur ein Blättlein vou Hnirgbach vorhanden, welches

Heer als Fraxinus deleta Heer bezeichnet, die auch in Oeningen

vorkommt (cf. Tertiärfl. III, S. 23, Taf. 104, Fig. 14). Die un-

regelmässigen aber scharfen SS&hne des Bandes unterscheiden

diese Art von andern in der Schweis und in Oeningen vorkom-

menden.
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Polypetala

18. Umbelliferen.

Die Frfldiie einer xa den Dolden gehörigen Pflanie Peuee'

damUes bestimnit Heer von Heggbach in zwei Arten. P. spec'

tahiU» Heer ist eine stattliche Frucht, ungefähr einen Centimeter

hodi nnd breit, durch das schmale Band des Fruchthalters wie

halbirt und mit einem sehr schmalen Flügelrand umgeben. Die

Früchte dieser Art sind nicht ganz selten. Spärlicher kommt

vor die Art P. orbiculatus Heer. Sie ist kleiner, der Flügel-

rand breiter, im Verhältnisse znr Höbe weniger breit, mehr

sehlank. Beide Arten kommen auch in Oeningen vor (et Ter-

tlftrflora HI, 8.25, Taf. 104» Fig. 20 u. 24). In seiner Urwelt

der Sehweis bringt Heer einen später erst gefundenen Froeht-

stand Ton Oeningen zur Abbildung, dessen Frfichte viel Aehn-

lichkeit mit den oben genannten Stöcken haben. Heer bringt

denselben aber bei Panax (Araliacee) unter und benennt ihn

Panax circularis. Ob eiiizelne der Früchte von lieggbach viel-

leicht mit dieser Pflanze zu vereinigen seien, lassen wir anheim

gestellt (cf. Urwelt» II. Auflage, S. 355).

20. Comeen.

In wenigen aber deutlichen Blftitem ist die Art CSHtdari

Heer in Hegghadi nnd Josefstebel ertreten. Sie erreichen nicht

die ganse OrOsse der Blfttter Ton Monod (Tertiftrfl. der Schweis, III.

S. 27, Taf. 105, Fig. 18-21), aber die dichtstehenden Nerreii

steigen in gleicher Weise in die verlängerte Spitze steil auf.

Ob eine kleine viei blättrige Blüthe von Heggbach mit diesem

Geschlecht zu vereinigen sei, wird mau nicht entscheiden lionnen.

Ein anderes Blatt von dort hat insofern eine abweichende Ner-

vatur» als die SeGundarner?en unter weniger spitsen Winkeln

abgehen nnd an der Basis sogar unter einem rechten Winkel

entspringen, auch die Basis selbst breit und rundlich ist. Diese

Abweichungen Wörden mit C. rhamnifdia 0. Weber Überein-

kommen (cf. Heer, Tertiärflora der Schweiz Iii, Taf. 105, Fig.

22—25). Allein dem einzigen Blatt fehlt die Spitze, so dass

keine volle Bestimmtheit zu erlangen ist.

Digitized by Coogk.



— 217 —

21. Harnameüd een.

Einige wenige Bl&Uer von Heggbach wurden too Heer als

dem Geachlecht PixrraHa zugehörig erkannt and der ArtA fa^i-

foHia Göppert sp« sugetheilt. In Schosenitx ist das Blatt h&nfig*

Die Abbildungen in Göppert^e Flora von Sehossnits (1. o. Taf. YI,

Vig. 9— 17) lassen eine beträchtliche Polymorphie der Blätter

walnnehmen. Als gemeinsames Merkmal ist besonders der wuUig

lappig-e Rand zu erkemien. Die Basis ist theils stumpf sogar

ausgerandot, theils verschmälert, das ganze Blatt nicht selten

angleichseitig, besonders auch die Basis, wodurch auch die Ner-

vatur an Gleichförmigkeit verliert. Bei den meisten Blättern

sind jedoch die untersten Seeundärnerven lang gestreckt und dem

Bande nahesu parallel laufend.

82. Sazifrageen. Tafel II, Fig. 25, 25b, 25c.

In Heggbach waren , auf eine kleinere fitrecke coiicentrii%

zahl i eiche Blättchen der Weinmannia europaea Ünger sp. (nach

der Bestimmung Heers; zu finden, sowie auch mehrere ge-

flügelte Blattspindeln und eine Anzahl Stücke, bei denen die

Foliola noch mit der Blattspindel verbunden sind. Diese hübsche

fflanse «nirde tuerst durch TJnger von Badoboy bekannt gemacht

unter dem Namen ZanJßuwffion europaeum (cf. Ohloris protogaea

8. 89, Taf. 23, Fig. 2), von Heer aber, wie audi von Ettings-

hausen bei dem Geschlecht Weinmannia untergebracht.

Die Blättchen variiren merklich, finden sich theils gan«-

randig, theils spärlich und schwach, theils stärker gezähnelt. Sie

sind oft noch mehr als die von ünger abgebildeten schmal und

Iftnglicfa, über 12 mm lang und wenig über 8 mm breit, aber

auch, bei gleicher L&nge, 7 mm und darüber breit. Von letsterer

Form gibt Ettingshausen (Beiträge sur Eenntniss der fossilen

Flora von Badoboy S.58, Taf. III, Fig. 6^9) ein Beispiel; ein

Blatt ist noch (I.e. Fig. 18) an der Blattspindel befestigt. Bei

Fiederblättern können solche Abänderungen vorkommen, ohne dass

man berechtigt wäre, besondere Arten zu unterscheiden, und hat

sich auch in üeggbach ein ähnliches Blattfragment, an welchem

breitere Blättchen vorhanden sind, vorgefunden. Wichtiger ist
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jedoeh, da88 bei melurereti StAeken von Heggbach aaeb die

geflAgelie Blattspindel selbst merkliche Abänderungen zeigt. In

Fig. 25 ist eine Spindel dargestellt, die aus sechs Flügel-

abscbnitten besteht; von den Bhittchen, die in unmittelbarer Nähe,

wenn auch abgefallen, umherliegen, unterscheiden dieselben sich

nur, dass sie etwas kürzer sind, aber ungefähr gleich breit, und

dass bei den Blättchen der Mittelnerr eieli gegen die Spitie m-
schnfileri, während die Spindel dnreh die Flflgelabedimifce In

stärkerer unten nnd oben gleich kräftiger Linie sich durchsieht

In Fig. 25b ist ein Blattfiragmenl dargestellt, an dem sieh

2wei Blättchen noch in der nrsprfinglicben Stellung an der Blatt-

spindel befinden. Letztere ist jedoch viel schlanker, bei gleicher

Länge, luir halb f^o breit als in Fig. 25 und auch nur halb so

breit als die ansitzenden Blätteben. Ob nun hier nur verschie-

dene Regionen eines Blattes vorliegen, Basis oder Spitze oder

Mitte, oder aber verschiedene Arten, mag unentsohieden bleiben,

so lange bis vollständige Blattfiedern gefanden sein werden. Das

Stfick Fig. 206, bei welchem sich ausser einer Ansahl von Flflgel-

abschnitten der Spindel ebenfalls iwei Blättchen noch in sitn

befinden, scheint eher für die Annahme zu sprechen, dasä nnr

eine einzige Art bustühe; denn ofl'enbar übertiiilt hier die Breite

der einzelnen Glieder jene von Fig 25 b, ohne dass sie ganz

der von Fig. 25 gleichkommt; es scheinen somit Uebergäuge

vorhanden zu sein. Mehrere fossile Arten sind nur auf die Grund-

lage der Verschiedenheit der losgetrennten Blätter gegründet»

desshalh vielleicht nicht ganz gesichert und Jedenfalls tnr Vor*

gleichang, bei der sichtlichen Tariabilität der Foliola, nicht gut

geeignet Die Frage, ob aosser den Blättern der Weinmcnmia

SDr Deutung der fossilen Blattfragmente nicht auch die Boronia

ätata herbeizuziehen sei, will hier nur angeregt werden. Wenn

man die von Ettingshausen in seinen lilattskeletten der Dicoty-

ledonen Taf. 79, Fig. 1 u. 6 dargestellten Blätter vergleicht,

so ist die Aebnlicbkeit mit den Heggbacher Fragmenten geraden

ftherraschend, sowohl was die geflOgelten Spindel als die Form

der Poliola betrifit Die von Ettingshaosen im Naturselbstdraok

gegebenen Blätter der Weinmannien bieten wohl Yergleichungs*
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punkte dar, stehen aber doch hinsichtlich ihrer gesammten Er-

bcheinuug in merklich grösserer Kuifernuug von den fossilen

Blättern.

23. Ma«noliaceen. Tafel II Fig. 26.

Das Geschlecht Liriodendtm (Tulpcnbaom) ist durch «n
Blatt ans dem Jose&tobel fertraton. Die BiAtter dieses Oe-

«chlechts sind sehr selten; ein Blatt ans Island, iwei ans Erls

nnd einige ans Sinigaglia (Lirioäendrcn Procaecmii Unger),

wosu Kttingsbansen noch eine Art L, Hauen aus Bilin (1. c. III,

Taf. 41, Fig. 10) auf Grund eines aehr unvoUötäudigen Blattes

hinzufügt. *

Das Blatt vom Jusefstobel Fi^'. 26 ist zwar auch nur auf

der einen, linken, Seite gut erhalten, während auf der andern

Seite der Rand weggebrocfaen ist* Allein Nervatur und Um-

risse sind so charakteristisch^ dass das Gesehlecht sieher erkannt

wird nnd aoeh die Bestimmung der Art keinen wesentlichen

Schwierigkeiten nnterliegen kann. Der TJmriss leigt drei irrossere

Lappen, wozu noch ein vierter ganz kleiner näher gegen die

liaöis iiinzuiritt. Die Spitze ist wie bei der lebenden amerika-

nischen Art und wie bei den fossilen Blättern (cf. Heer, Tertia r%

flora III, S. 29, Taf. 108, Fig. 6 und Urwelt der öchweiz S.Söö)

in gans ebarakteristischer Weise concav ausgeschnitten. Der

PrimAmerr ist stark, die oberste Partie an unserem Blatt wie

anch der Stiel nicht gans erhalten. Der unterste an der Basis

entspringende Secnndämerv hat die Bichtung gegen den kleinen

Lappen ; der zweite stärkere, aher auch an der Basis entspringende,

hat die Bichtung nach dem folgenden grossen Lappen; der dritte

Nerv hat deutlich die Kichtung nach dem Sinus zwischen dem

ersten und zweiten grossen Lappen , gabelt sich aber in einiger

Entfernung von ihm und sendet einen Zweig in jeden der beiden

Lappen. Gleicher Weise hat der vierte Secundämerv die Riebt*

nng zu dem Skius zwischen dem obersten und zweitobersten

Lappen, gabelt sich jedoch gleichfalls in einiger Bntfemnug und

sendet einen Zweig ans in der Richtung des obersten und des

nächstfolgenden tiefer stehenden Lappens. Der fänfte und sechste

Secundämerv haben beide die Richtung nach dem obersten Lappen,
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erreichen denselben aber nicht, sondern 'verbinden sich zuTor

unter sich zu eiucm Bogen , von dem aua schwache Ausläufer

gegen den Rand zu verlaufen.

Diese charakteristischen Umrisslinien, verbunden mit der

nicht weniger charakteristischen Nervatur lassen keine andere

Deutung zd als die auf Lmoämdron.

Was die Art betrifft» so Yereinigt Heer das Blatt von Erii

und ans Island mit der Unger'scbeD Art Xr« Prococütmi von 8ini*

gaglia*. IMe GrOsse ist gut übereinstimmend. Das Blatt von

Briz ist an der Basis merklich verschmSlert, das ans Tsland da-

selbst breit und etwas uu.Ngerandet; das Blatt vooi Josefstobel

stimmt darin mit keinem von beiden ^anz überein, sondern hält

die Mitte zwischen beiden, es ist deutlich zugerundet Das Blatt

von Eriz besitzt nur zwei grosse Lappen, das Isländer drei, die

aber nicht auf beiden Seiten ganz gleich ansgobildet sind.

Das lebende L. tiäi^eruM (ef. Bttingshaosen: Blattskelette

der Dicotyledonen & 116) hat drei nngleich grosse Lappen. Das

Blatt vom Josefistobel steht somit dem ans Island und dem re-

centen am nftehsten, nfther noch als das Erizer and mag somit
*

^ie Unterbrinf^uug unter L. Frocacdnii unbedenklich angezeigt

sein. Eine genauere Vergleichung- mit L. Haueri Ettingshausen

geht nicht ao» weil hier der Baud des Blattes iu allweg de-

fect ist**.

* In der Tertiärfiora der Schweiz (III, S. 29) wird xwar der Name
X, heheticum Fischer-Ooster von Heer in Anwendung gebracht; aber im

Anhang des gleichen Bandes S. 195 spricht sich Heer auf Grund einer

spateren directen Vergleichung mit den Hlättern aus Sinigaglia dabin

aus, dass die Art von Eriz von den ietzteieü nicht zu trennen sei.

Diese Angiciit wird von ihm auch in der Urwelt der Schweiz (2. Auf-

lage, S. 357, Fig. 223) beibehalten.

Nach der soeben (1882) erschienenen neuesten Lieferung der

Polarflora von Heer kommt in den Atannschichteii von Grünland (obere

KreiJetuiiüaüOü; der Xulpeubaum so lüiurig vor, dass Heer einen Schich-

tenhorizont als IiiruM2efMiro>)-Bett ausscheidet. Die dort entdeckte Art

X. JÜedbit Heer ist 2war sehr polymorph (cf. die Abbildungen bei Heer

L c. Tafel 28), weicht aber in allen Formen fon der tertiftren Art

deutlich ab.
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M. MsFrtiiloren. Tafel II Fig. 27, 28.

An einer Stelle der Pflansenschicbt von Heggbaeh, im Coa-

taet mit der Schicht des in der Einleitong gegebenen Profils,

stellten sicli zaiiheiclie Blätter ein, welche die schlanken Um-

risse der Weidenblätter besitzen, die aber durch die Nervatur

sich als zum Geschlecht Eucalyptus gehörig: erwiesen. Das Ma-

terial ist in jener Lage ziemlich sandig und liessen sich nnr

selten grOasere Handetficke gewinnen, eo dass die Zahl der

Fragmente ansehnlich, aber die der vollst&ndigeren Stftcite, bei

denen sogleieb die Kerrator deutlich genng ist, nicht bedeutend

ist In Fig. 27 n. 28 werden zwei Stflcke snr Abbfldang ge-

bracht; bei dem einen ist die Breite 0,01m, bei dem andern

«inen Millimeter mehr; die Län^e ist beträchtlich, aber bei keinem

der abgebildeten Blätter erhalten. £in -vollständiger erhaltenes

Blatt hat bei g-leicher Breite 0,11 m Länge, ist aber auch noch

aioht gans vollständig an der Spitse ftberliefert, die sieb naoh

Ausweis anderer Stficke sehr langsam tnspitit, so daas die ge«

flammte Länge wobl 12 cm erreichte. An den beiden abgebil-

deten nnd noch mehreren andern Exemplaren tritt die Nervatur

deutlich hervor. Der Mittelnerv ist kräftig; der Sanmnerv, der

die Eucalypten cliarakterisirt, ist deutlich und auf grössere Strecken

hin erhalten, die iu denselben einmündenden Secundärnerven eben-

falls an mehreren Steilen deutlich. In Fig. 28 gehen dieselben

weniger steil von dem Mittelnerv ab, als in Fig. 27, was

jedoch kaum sn einer Abtrennung berechtigen kann. Der Stiel

ist auch bei solchen StQcken, an denen derselbe gans erhalten

1st| eher kun als lang zu nennen nnd misst ungefShr 1 cm ; im

gesammten Umrisse sind dieselben schwach sichelförmig gebogen,

was bei den beiden abg-ebildeton weniger deutlifh hervortritt als

bei andern Stücken, bei welchen die obere Partie des Blattes

sich erhalten hat. Was die Bestimmung der Art anbelangt, so

kommt zunächst in Betracht Eticaijfptus oceanica Unger von

Sotcka (cf. Flora von Sotika 8. b2, Tat 86, Fig. 1—13); die

Aebnlichkeit in der gesammten Qestalt, besonders mit den dtirten

Fig. 7 u. 8 ist gross, allein Formen, welche so breit sind wie

Fig. 1 von Sotaka (1. o.) und dabei kurz bleiben, wie mehrere
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OD dort, kommen in Heggbach nidit Tor. Die Nervatur Ues^

sieh nicht Tergleiehen , da dieselbe an den Blittem von Sotilca

nieht erhalten ist.

INe Blätter von Ette, haermgimHi Ett. (ef. flora ron Hftriag

S. 84
f

Taf. 2S, Fig. 2—25) stimmen in der schlanken Gestalt

noch besser, nur uiuss dann Fig. 25 daselbst, die kur« nnd

breit ist, eliminirt oder zu J5. oceanica gezogen werden. Anj

besten stimmen Umrisse und Nervatur mit den zwei Blättern^

die von Heer (Tertiärfl. III, Taf. 154, Fig. 14,15, S. 196) aus

Canrara nnd aus der Sapeiga beschrieben werden. £r bringt

dieselben bei Eue, oeeaniea nnter und Ist geneigt, die Art

Ikurmguma nur ttt eine schlankere Form derselben ansnftlhren.

Es wird sieb somit empfehlen, anch die Eeggbacher Blltfter mit

E, oceaniea m vereinigen, obwohl sie im Horizont der obern

Süsswassermolasse liegen, währeiid die sämmtlichcn angeführten

Fundorte zur untern Süsswassermolasse gehören. Kiuige Blatt-

fragniente von Heggbach weisen auf Bhitter von viel grösserem

Umfang bin, ohne dass man im Stande wäre, die Gestalt der-

selben zu ergänzen. Aber der am Bande hinlaufende Sauranerv

nnd die in denselben einmDndenden Seenndfimerven sind sehr

deutlich XU sehen und lassen die Vennuthnng sn, dass noch wei-

tere Uyrtaceen vorhanden gewesen sein mögen*.

26. Aoerineen.

Die Ahorne sind in Heggbach gans schwach vertreten nnd

an den andern oberschwftbiscben Localitäten noch gar nicht ge-

funden, während dieselben in Oeningen nicht blu.s m einer Fülle

von Arteri vorkouiiiieii , sondern die Art Acer trüöbatum das

häufigste Blatt daselbst ist (cf. Heer, Tertiärfl. III. 6., S. 44).

* Nach der soeben (1882) erschienenen neuesten Lieferung der

Flora üMsilis arctica von Heer 8. 99,' Tal 46, Fig. 4-9 und 46,

Fig. 12. 18, kommen in der obern Kreidefiirmation von Grönland (Ataon-

Scbichteo) nicht btos die durch gut erhaltene Nervatur gekennssich-

neten Bl&tter von Eucalypten in swei Arten nebst andern Myitaceen

vor, Bondexn auch in mehieren Abdrflcken die BlQthenknospen. Heut-

zutage sind die Eucalypten auf die sfldliche Halbkugel betehrftakt und

hauptsftchlich in Neuholland zu Hause.
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In Heggbach sind nur swei Ahornblfttter gefonden, die von Heer

flo der Art A, Brw^mmm AI. Braun geetelli werden. Die

untern Lappen treten sehr wenig herfor; die Zftbnelong ist nn*

regelmässig'* die Basis etwas ausgeraudet. Von den leicht keunt-

lidieu geflügelten Früchten ist noch Nichts gefunden.

26. Baptndaoeeii.

1) Das Geschlecht SopMus ist mit einer Art 8, falcifoUm

AI. ßraun in Heggbach und im Josefstobel Tertreten, and zwar

an ersterern Ort in zahlreichen und schönen Blättern. Wenn

dieseliieii auch durch ihre schlanko Form und stattliche Grtlsse

(0»0b m laug und 0,02 m breit) mit ungezähnelten Weidenblätteru

eine gewisse Aehnlichiteit haben, so unterscheidet sie doch alsbald

die stark nngleichseitige and breitlich sngenindete Basis« Von Oe-

ningen bildet Heer sehr schöne Stficke ab, bei welchen die einzelneii

Fiedern noch an der gemeinsamen Blattspindel angewachsen sind

(Terti&rfl. III, Taf. 119, 120). So schön erhaltene Gegenstände

hat Heggbach nicht aufzuweisen; aber, ausser zahlreichen üinzul-

nen Fioderblättchen von verschiedener Grösse, immerhiü ein Stück,

bei welchem die iilattspindel vorliegt und in immittelbarer Nähe

derselben, zum Theil dieselbe kreuzend, ein halbes Dutzend Blatt'

chen, 80 dass an der Zusammengehörigkeit TOn Blattspindel und

Blättern nicht su sweifeln ist.

2) Das Geschlecht KSir^idena ist iwar nnr dnrch einige

Fragmente in Heggbach vertreten, allein der grob nnd ungleich

gesägte Rand mit den feinen Seenndftmer?en bietet Anhaltspunkte,

dass Heer die Art K. vetusta bestimmen konnte (cf. Tertiärflora

m, S. 63, Taf, 127, Fig. 39).

87. Oatastrlneen.

Die lederige Substans dieser Blätter ist anch in den Mergeln

durch den dicken Auftrag und die satte Färbung der Abdrücke

meist deutlich zu erkennen, und lenken desshalb auch wenig^er

gut erhaltene Stücke die Aiifiiicrk^amkeit auf "ich. Fossile Arten

sind von den Paläontologen in grosser Anzahl aufgestellt, aber

eben desshalb, wie mir scheint, keineswegs genau umgränst worden

nnd der Formenkreis derselben ohne die nothwendige Bestimmtheit.
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Dnreb Heer warde fOr Heggbach bestimmt Cd* eassinefoUus

Hoger und Cd, duibms TTager, leiitere Art jedoch mit Vorbehalt

Die erstere Art ist gut gesichert und hat kleinere Blfttter mit

krAftig gesägtem Bande (cf. Sylloge II, Taf. 2, Fig/l, 2); die

andere Art aber leidet schon sichtlicli an ünbestiüiüjtheit, be-

sonders wenn man die Foimpii, weiche in der Flora ?on Sotzka

(Taf. 51, Fig. 14— 17) und in der Sylloge (II. Bd., Taf. 2,

Fig. 6—8) von Ungar vorgeführt sind, mit einander vergleicht.

Eine gate üebereinstimmiuig der Heggbacher Bl&tter kann bei

der Abweichung der Originale unter sich nicht stattfinden. So-

dann sind noch einige Blfttter Torhanden, welche mit Cd, AßoU

Gttgshs. (Flora von Hftring, Taf. 24, Fig. 9, S. 72) recht gut flberein-

kommen, jedoch musKten hier die von Kttiugshuusen hinzugefügten

Fier. 10 u. 11 ausser Betracht gelassen werden. Der verkehrt

eiförmige ümriss und die stark nach vorne geneigten Secundär-

uerven entsprechen recht gut den Blättern von Heggbach und

stimmen ebenso gut «mit denen der lebenden Cd, irigifna^ die von

Ettingshaosen snr Vergleichnng in Abbildung beigefugt werden.

Bs bleiben aber immer noch eine beträchtliche Ansahl von Blättern

tbrig, die man wohl bei Cd, Andromedae ünger (Fl. y. Sotska,

Taf. 51, Fig. 2 — 10) unterbringen möchte. Allein hier gehen

die Formen offenbar allzu weit auseinander. Ettingshausen hat

desshalb wohl mit Eecht nur einige Blätter als hierher gehörig

aufgefasst und die übrigen zu ganz andern Geschlechtern und

sum Theii Familien verwiesen (Beitrage lur foss. Flora von Sotska

S, 33). Wir glauben nur die Bemerkung noch hinzufügen su

sollen, dass viele Heggbacher Blätter, die sichtlich den Tjpos

der Celastrineen tragen, mit den recenten Geschlechtem Ma^
tenus und Wimmeria recht gut übereinkommen. Besonders sind

sie den von Ettingshausen im Naturselbstdruck mitgetheilten Blät-

tern einerseits von Mayienm Boaria (ßlattskelette der Dicotyle-

donen Taf. 63, Fig. 1) und andererseits von Wimmeria discolor

(daselbst Taf. 68, Fig. 2) treffend ähnlich. Bei letiterem sind

ee ausser der allgememen Gestalt und den Nerven erster und

zweiter Ordnung auch noch die Nerven dritter Ordnung, die in

gans entsprechender Weise bei mehreren Blättern von Heggbach
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sich darstellen. Dieselben sind stark hervortretend, so stark wie

die SecundärnerTen, laufen quer, genauer gesagt, sie gehen von

dem Mittolner? unter rechtem, von der Unterseite der Seeundftr-

nerren unter spitiem Winkel ab, wie das Ettingsliausen auch im *

Text bei den recenten Blättern (S. 153) ber?orbebt

üeber die Früchte, benehnngeweise Praehtkelehe der Celae-

triiieea wuidü ücIiüu oben bei MacreigMia germanica eine Be-

merkung eingeflochten.

S8. niolneen.

Die Stechpalmenart Ilex stenophyüa Unger (Chloris prot.

Taf. 50, Fig. 10—13, S. 149), welche eine weite Verbreitung

XU haben scheint, wurde von Heer auch f&r Heggbach in einem

grossen und mehreren kleineren Blftttem nachgewiesen* Bei den

kleinen Blättern, welche eine dicke Substanz gehabt haben mfls-

sen, ist, wie bei den Unger^schen Originalen von Parschlug, die

Nervatur wenig hervortretend oder verwischt Das grosse Blatt

aber, welches das Exemplar vou Oeningen an Grösse noch über-

trifft (Tertiärflora III, Taf. 122, Fig. 7), zeigt die vom Rand

ziemlich weit abstehenden Schlingen. Nicht weniger sicher ist

aber auch das Vorkommen der andern Art von Parschlug J. sphe-

noph^üa Unger. Einige BlAttcben yon Heggbach kommen sehr

gut mit jenen flberein, die in der Chloris protog. (Taf. 50, Fig. 9)

und in der Sylloge (II, Taf. S, Flg. 1—6, 8. 12) abgebildet

und beschrieben sind. Sie sind derb, rundUeh, klem, nach vom

hin stachlig gezähnt

Ausserdem kamen noch eine Anzahl grösserer und kleinerer

Bkitter vor, die mit derber Subatauz mehr oder weniger grobe

Zäiinelung des Bandes verbinden und die man hierher ziehen

möchte. Allein da auch viele fossile Eichenblatter und Blatter

von Celastrineen diese Charaktere tragen, so gelingt es nicht,

Aber die Stellung derselben sidi sn entscheiden. Da dieselben

überdies nur in wenigen Exemplaren Torliegen, so wird es besser

sein, dieselben tu dem Material su rechnen, worftber eine Be-

stimmung zur Zeit noch nicht gegeben werden kann.

Jahrealiefle d. Ver. f. vaierk. Nalurkuudti in Württ. 1883. 15
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.

29. Bhamneeu.

Die Familie ist in drei Gesehleehtero: MhanmuSf Bercilmia

niid PäHurus in Heggbaeb vertreten.

1) Skammis Oaudmi Heer ist nnr in einem einiigen Blatt

dareh Heer bestimmt; es dürften jedoch einige andere Blfttter,

die später gefunden wurden, noch dazu gestellt werden. Niclit

blos Grösse und TJmriss stimmen mit den Liicttteru vom Samland

(Baltische Flora S, 45, Taf. XI, Fig. 1— 11) und von der Schwei?:

(Tertiärflora Taf. 124, Fig. 4—15, S. 79) überein, sondern auch

die Bandzähne, in welche von den Schlingen der SecundärneryeD

aus kleinere Nerven auslaufen, sowie die doQtliche Bntwieklung-

der Kervillen zwisohen den SecnndSrnerven ; nnr der Stiel ist^

besonders bei einem Exemplar, länger als gewöhnlich.

Weniger selten ist in Heggbaeh Bh, orbifera, welche Heer

zuerst in seiner baltischen Flora (S. 46, TaT. XI, Fig. 12) auf-

stellte. Diese Blätter sind oben stumpf zugerundet und bilden

desshalb auch die obersten Secnndärnerven einen nahezu geschlos-

senen Kreis. Die Mehrzahl der Blätter hat, wie das SamUnder

Blatt, sechs Kervenpaare; bei einigen sind jedoch nur vier za

zählen, wobei denn auch die Gesammtform merklich abweicht^

sie sind dann eben so breit als hoch, und an einigen SteUen

gehen Anssennerven von den SecondSrnerven ab. Die nSmlicheii

Blfttter lassen auch eine sichtliche Glätte des Abdrucks wahr-

nehmen, so dass man auf eine lederigo Beschaffenheit der Blatt-

spreite schliessen kann. Die Kandzähne müssen sehr fein ge-

wesen sein , sind auch nicht überall zu sehen, sondern nur viel-

fach ecitige Stellen des lUindes wahrzunehmen. Unter solchen

Umständen fällt es schwer, sich zu entscheiden, ob man nicht

Blätter 4es Geschlechts Cmm vor sich habe, speciell von der

ArtCofdi/'m Heer (Tertiärflora ni,S. 27, Taf. 105,Fig. 15—17).

Die Blätter von Eriz (Fig. 15, 16) kommen dabei weniger in

Betracht schon wegen der zu grossen Zahl der Nervenpaare, aber

Fig. 17 vom Albis hat nur fünf Paar Xcrvuii und ist auch die

gesammte Figur gut übereinstimmend, nur siud die Heggbacher

Blätter an der Basis regelmassiger zugerundet

Rh, büimcua Unger (Ghloris S. 147, Taf. 50, Fig. 4).
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Mehrere Abdrflcke stimiDeii sehr gxA mit der dtirten Figur in

GrOsee und ümrissen und beeondera aoeh darin, daae die oberen

Paare der Secundärneryen nicbt eigentlich Rpitzwärts laufen, wie

bei den Cornusarten, sondern gegen den Kiiwd zu sich verbinden.

Die Secundäinerven verlaufen suust wie liei Berchemki, von der

sogleich die Eede sein wird; aber die dort so stark auffälligen

Nervillen dritter Ordnung sind hier bo sohwacb, dass sie bei den

Abdrfieken gar nicht hervortreten.

2) Befckemia mnINneme A« Br. ap. ist in der Uolasse weit

verbreitet und auch in Heggbach liemÜch nhlreich sn finden.

Trotz ansehntieher Unterschiede in Form und Gilitse, wovon die

Taf. 123 Fig. 9—18 de» III. Bandes der Terti&rflora von Heer

eine Anschauung gibt, i^t das Geschlecht und die Art leicht zu

erkennen. Die verbindenden Nervillen zwischen den Secundär-

nerven sind nämlich sehr charakteristisch; sie sind sehr eng gestelltf

unter sich parallellanfend und mehr als gewöhnlich stark aus-

gebildet, 80 daes in den meisten Fällen schon beim ersten An-

bli<^ die Anünerlcnunkeit auf dieselben hingelenkt wird; auch

bei schwachen Abdrftcken werden dieselben mit der Lupe immer-

hin noch erkannt Der Stiel fehlt bei den meisten Exemplaren

von Heggbach ; wo derselbe jedoch vorhanden ist, erweist er sieh,

wie bei den üouiuger Blättern, als ziemlich lang, theils gerad«,

theiis gekrümiiit.

3) Von dem Geschlecht Paliurm ist nur zu bemerken,

dass Heer das Vorhandensein des P. ovoideus Göppert sp. in

Heggbach oonstatirt hat Das der Art überhaupt xu Grand iie*

gende Schossnitser Blatt (cf. Göppert, Flora von Scfaossnits,

Tal 22, Fig. 13, 8. 86) ist stattttch gross und outMaeheidet

sieh durch seine aagenfUlig eirunde Gestalt laieht von andern

dreinervigen Blfitteni, z. B. Omnammum, Die Heggbaeher BUtt-

chea aber sind klein, uicut halb su gross als das Schossnitzer;

bei ihnen ist auch die eirunde Gestalt nicht so in die Augeu

fallend und fällt es desshalb oft nicht leicht, dieselben von ähn-

lichen kleinen, mit der glekhen Nervatur versehenen Blättchen

ansBUScheiden»

16*
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80. Anaoardiaeeeii.

Von dem Gemhlechte Bhm hat Heer die Art JRh, Pfrrhae

Unger für liüg^^baüh nachgewiesen. Sowohl die imten stark ver-

schmälerten, als auch die von Heer damit verbundenen breiteren

Blätter (cf. Tertiärfl. III, S. 84, TaC 126, Fig. 20—28) finden

eich vor. Sie sind an den groben, ungleichen Zähnen an der

vordem Seite des BUttes unschwer in erkennen.

Aber auch einige andere Arten geben sich in dentUchen

Blattabdrflcken hnnd. Mus Menomi Heer (1. c Flg. 5—11)
Ist dnrch einige Blätter Yortreten, die mit dem Blatte (1. c. Fig. 5)

vom holitäü lihunen in Grösse, in der schlanken achmalen Gestalt^

Hangel an einem Stiel, abgrerundeter, etwas ungleicher Basis sehr

gut iibereinkommen; die Nervatur ist randläufig. Die Verwandt-

schaft mit den Blättern der amerikanischen Rhus iyfhma ist in

die Angen springend.

Ferner kommt in Heggbacb nnd im Josefitobel lUm deUta

Heer (L e» 8. 88, Taf. 127« Fig. 8 n. Taf. 154 Fig. 26) vor.

Die ton Heer abgebildeten, an der Basis sogemndeten, nach oben

sich langsam verschmälernden, ganzrandigen Blätter sind ohne

Zweifel End blattchen. Ich glaube auch in mehreren Exemplaren

die zugehörigen seitlichen Blättchen vom Josefstobel zu haben;

von dem Endblatt würden sie sich hauptsächlich unterscheiden

deich eine sichtliche Asymmetrie und mässigere Versclunälerang

gegen die Spitie; sie sind sämmtUch stiellos nnd kommen in

Grosse nnd in der keineswegs charakteristischen Nervatur mit den

Endblättchen fiberein.

Ein weiteres Blatt von Heggbach, offenbar ein Endblatt, das

nach unten sich stark und lang verschmälert, nach oben stumpf-

lich ausgeht, macht die Entscheidung schwer, ob man dasselbe

zu Bh. Stttsenhergeri Heer oder Eh. Heußeri Ueer (Tertiärfl.

XIL Band, 8. 85, Taf. 127, Fig. 1, 2 n. 3-^6) bringen soll,

da in der That die Endblättchen beider Arten sehr ähnlich sind.

Allein ein nur wenige Millimeter von dem Endbl&ttehen entfern«

tes Seltenblättchen auf dem nämlichen Stück von Heggbacb, das

augenscheinlich dem gleichen Blatt angehört haben mnsste, spricht

deutlicher für Hh, Heufleri; dasselbe ist noch etwas kleiner, als
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da« in der Heer'scben Abbildung (1. Fig. 5) Torhandene Blfttt-

ehen vmd ebenfalls gancnndig, vSbrend mit SH. StUeenbergeri

deutlich gczälinte und grossere Biutter in Verbiuduug gebracht

werden.

Ausser diesen yier Arten mögen noch andere vorhanden sein,

die man mit den von den Paläontologen aufgestellten mannig-

faltigen Arten in Verbindung bringen konnte« s. B. JRh* priaca

Ettingsfaansen; allein die Tereinielten seitlieben Fiederblätfcehen

scbeinen mir docb in wenig cbarakteriatiacb an sein, am darflber

genfigende Sicherheit an erlangen.

81. Amygdalden.

1) Von dem Geschleclit Prttnus behtimiut Heer einen Blatt-

abdruck aus Heggbach als Fr, acumincUa AI. Braun, za welchem

noch eine Anzahl später gefundener Stflcko hinzukommen ; auoh

im Josefstobel habe ich ein deutliches Blatt gefonden. Die Um-

risse stimmen gut flberein mit nnsem Eirschbanmblftttera, aber,

wie Heer bemerkt, wegen der langgeiogenen Spitie noch mehr

mit amerikanischen Arten. Die Secnndftrnenren Torbinden sich

in Schlingen ziemlich weit vom Kande entfernt, in dessen Zähne

nur kleinere Nerven ausmünden. Die Zähne des Randes sind

bei eiiiii^en Blättern gröber, bei anderen feiner und zahlreicher,

aber auch in Oeningen kommen diese Unterschiede vor (Ter-

tiirfiora III, S. 96), ohne dass Heer sich veranlasst fQhlt, nm
dieser Differena willen einen Artnnterschied anfaustellen. Das

Geschlecht

2) Craiaegua ist in awei Arten in Heggbach Tertreten* Die

Art Cr. hmg^i^eHMa Heer Ton dort, wird von Heer nur mit

Zweifel bestimmt, ist auch nur in einem Exemplar vorhanden.

Die gesammte Gestalt des Blattes stimmt zwar gut mit jenem

von Schrotzbiirtr (Tertiärfl. TTT, S. 97, Taf. 155, T\g. 16) überein,

auoh die Länge des Stiels und die kräftigen Eaudzähne. Doch

ist die Nervatur an dem Heggbacher Blatt nicht genauer zu

verfolgen I die Secund&rnerven waren jedenfalls zart, wie bei

dem angeführten Blatt» ob sie aber wie dort gabelig gegen den

Band sich aertheilten, laset sich nicht wahrnehmen. Von dem
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HanptiMTV gehen dieselben eichfUoh unter Bpitserem Winkel 9h,

«t» bei d<mi Btott von der Sehrotsbtirg.

Iii mehreren Exemplaren liegen BlsttftbdrOcke Ton Cr. (mf-

acantlioides Göppert vor, vielfach ebenso klein, wie die Blättclieu

von Schossuitz (l. c. S. 38, Taf. 26, Fig. 1, 2) und von Oeningen

(Tertiärfl. IH, S. 96, Taf. 132, Fig. 15b). Die Lappenbildung

irt sirar mit keinem der citirten Blättchen ganz genau überein-

etittmend, was nicht befremden darf, da aneh die aor Grund-

lage der Bestimmung dienenden Originale unter sich abweichen

und flberhaapt hier beträchtliche Formab&iiderungen Tanokemmen

pflegen; allein der Tjpns ist deutlich und charakteristisch ge-

nug. Die Nervatur ist bei mehrerm BUttohen recht gut erhalten

und bestätigt die Deutung, welche durch die Umrisse nahe ge-

legt wird.

8S. Legummosen. Tafel II Fig. 29—37.

Die Hoste der Leguminosen sind zwar in einer nicht un-

bedeutenden Anaahl Ton (zeschlechtern , besonders in Heggbach,

vertraten, aber deasungeachtet, mit einer eiaaigen Ansnahme

(Pedo^mimi^ selten. Waa fon Blattern gefunden wurde, sind,

mit Ansnahme von P^dog^mmm, vereinselte Fiederblftttehen. Von

FrOchten und Frachthttlsen haben wiedemm nnr die Podogonien

eiue grossere Anzahl hiuterlassen. Vereinzelte andere bohnen^»

förmige Samen lassen eine genauere Bestimmung nicht zu. In

der Schweiz nnd noch mehr in ßadoboy und Sotzka sind die

Reste dieser Familie weitaus vollständiger und von Heer im

S. Band seiner Tertiarflora, von ünger in seiner Sylloge (2. Theil),

sowie in der Flora Ton Sotzka (8. 54 und folgende) einlfisslich

behandelt worden. Auch die tertiären Schichten der ProTonce

lieferten (nach Graf Saporta) sahireiche Frflehte und Bl&tter von

Leguminosen.

Wegen ihrer Wichtigkeit werden die Reste des Geschlechts

Foäogonium an die Spitze gestellt, da dasselbe in der obem

Sfisswassermolasse unter allen Leguiuiiiüspii die einte Stelle ein-

nimmt und überhaupt zu den fossilen wichtigsten Päauzou gehört

1) Podogonium Heer. Dieses ausgestorbene Geschlecht hatte

sur Zeit der obern Süsswassermolasse eine weite Verbreitung in
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Europa uDd kt durch Heer yon Porjtugal bie in die Steiennvk

und Ungarn nachgrewiewn, wfthrend dasselbe nkbt blos in den

schweizerischen Fundorten der untern Sü^swassermolasse icklt,

sonderD auch in Soteka, Häring, Eadoboy. Auch aus den Fund-

orten der Provence, welche der untern SüFswassermolasse au-

gehöreut föbrt dieselbe Graf Saporta nickt an. die scheint somit

den Bang einer Iieitpflanze f&r die obere Süsswaaeermolaase mit

Ornnd beanepmchen an können. Wenn Ettingshauaen in meiner

Flora von Bilin daa Goachleebt Podogtmkm als dnreh alle drei

Hauptobtheilongen der Holaaae daselbst dnreligebend (III, S. 66)

bebandelt, 00 dtlrfte bier doeh noch eine Bestätigung dieses aas-

nahmsweisen Vorkommens abzuwarten sein, lu der scliwaLischen

Molasse tritt sie auf in Heggbacb, Biberach, Scharben bei Essen-

dorf und Josefstobel bei Heinrichsburg. Von Heer wurden be-

sümmt zwei Arten von Heggbach : eine häufige Art, Pod,Knorrn

Heer und eine seltenere, F,J4fülianum Heer. Die SttUke, bei

welchen die Blättchen noch an der Blattapindel angewacfaaen

sind, fehlen in Heggbaeh mät gm, silid aber selten; die veri»

einzelten FiederblSttchen jedoch sind sehr lahlrdch nnd leicht

zu erkennen, wenn man die von Heer herrorgehobenen Merk-

male (Tertiartl. III, S. 114) ins Auge fassi Die zwei unterswen

Secnndärnerveu , besonders der zweite, ziehen sich nämlich in

langer Linie dem Band parallel gegen die Spitze; aber nur auf

einer Seite des Blattes, auf der andern Seite bleiben dieseHien

knrz und Terbindeo sich wie alle übrigen in gewöhnlidieu Bogsen;

die Kejrven stehen siemUch dioht gedrängt Die Länge der BUtt-

chen ist nngefShr 0,03 m und die Breite g«i|gen 0,007 m, obwohl

auch grossere und kleinere ?orkommen. Heer stellt eine ganie

Beihe von Blattfiedem und Blättchen dar in seiner Tertiärflotam,
Taf. 134, 135, 136 und Urwelt der Schweiz, S. 367. Die Art

P. I/yeU%anum untersclieidet sicli von P. Knorrii hauptsächlich

dadurch, dass der Mittelner? noch eine kleine Strecke über die

stumpfe Blattspitze hinausragt, was bei meUreren Blättern

von Heggbach deutlich su sehen ist. Auch tou der Variation

tiefaasgerandeter BUttiein (of. 1. c Taf. 136, Fig. 42) haben

sich in Heggbach einige Stücke Torgefnnden. Das Vorhanden-

«
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sein des langgr^treckten zweiten Nemn ist auch hier fSr die

Bestimmung massgebend. Die Früchte der Podogonien sind in

Oeningen noch mit den Blättern am Zweige znsaminen^-t wachsen

gefunden worden und leicht m erkennen. Die aufspringenden

Klappen von ca. 0,025 m Länge und 0,01m Breite, besitzen

einen langen Stiel, der bis su 0,04m Länge erreichen kann.

Die SameB sind Eienütch gross (0,01 m) , elliptisoh nnd flach

gebildet Bei manchen Stücken ist die Klappe zwar aufgespmngen,

der Samen aber noch nicht ganz ans derselben heraosgetreten^

so dass fiber die Znsammengehörigkeit kein Zweifel obwalten

kann. Eine Frucht von Heggbach bietet dadurch eine etwas

fremdartige Erscheinung dar, dass dieselbe ihre kantige, nicht

die breite Seite darbietet; die Frucht ist nämlich nnr auf einer

Seite aufgesprungen ^ liegt mit derselben auf und bietet nun die

«ntgegengesetste kantige Seite dem Anblick dar. Der Stiel, der

^ in seiner ganzen Länge erhalten ist, ist von dieser Seite ge-

sehen sehr dfinn, nicht halb so breit als er sich darstellt« wenn

die Pmcht» wie gewöhnlich, von der breiten Seite sich darbietet.

Ob ich anch im Besits von blllbenden Zweigen ans den ange-

gebeiiea Localitäten bin, will zwar nicht mit Bestimmtheit bejaht

werden, ist aber nicht unwahrscheinlich. Ich habe zwei Zweige,

welche die schlanke Gei^tüU der bei Heer (Tertiärfl., 3. Bd.,

Taf. 135, Fig. 11, 12, 13) abgebildeten haben; sie sind unbe-

bl&ttert, aber an jedem ist ein Gegenstand angewachsen, den

man mit den Blöthen der angeführten Stficke vergleichen kann.

Der Blflthenstiel ist jedodi nicht so lang wie dort nnd die Knospen

nicht gedrängt, sondern vereinzelt stehend.

2) CaMea ntaeroph^lkt Heer. Fig. 29. Es ist zwar nnr

ein Blatt in beiden Abdrücken von Heggbach vorhanden , das

jedoch sowohl in der Nervatur (5—6 Paare stark nach vorn

gerichtete Secundärnerven , die in Bogen sich verbinden), als

auch in Grösse und im wesentlichen Umrisse recht gut mit den

Blättern von Oeningen (Teitiärfl., 3. Bd., S. 102, Taf. 132, Fig.

48—46) fibereinstimmt; es verschmälert sich stark am Gmnd
nnd erlangt erst weit gegen vorn seine grösste Breite mit reich*

lieh 2,5 cm, bei 2,5 cm Länge. Dasselbe ist allerdings vom
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melir stnmpf als ansgrerandet ; da aber bei der Art 0. SäHeri

Heer an dem g^l eichen Fiederblatt nur die oberen vorderen Bliitt-

chen ausgerandet, die untern stunipf sind, so ma^ auch bei der

C. macrophyUa das g^Ieiche YerhHltmss obgfewaltet haben, was

auch sonst bei Fiederblättern oft Torkommt.

3) Fkaaeal/iUa cUgantheros Ung. Fig. 30. Auch hier liegt

nur ein Blatt toh Heggbach ?or. Die Gestalt ist jedoch gant

charakteristisch und stimmt mit jener der Blätter toq Badoboy

(Sylloge 8. Heft, 8. 24, Taf. 6, Fig. 8— tO) in allen Merk-

malen ganz gut überein. Die Basis, wie das ganze Blatt ist

ungleichseitig, die eine Hälfte viel breiter als die andere. Die

Spitze ist noch mehr stumpf als bei den JUlättern von Radoboy;

die Batiis wie abgestutzt; von den 4 Paaren Secandämerven

gehen, besonders TOn dem nntersten, mehrere Aussennerren ab»

seitlichen Blättchen von DoUehia fäMformis (cf. Ettings-

hansen, Blattskelette der BicotyU Taf. 91, Fig. 12) stehen den

fossilen recht nahe.

Von den stattlichen Blättern des DoUchos maximus ünger

Yon Kadobuy unterscheiden sie sich durch ihre massige Grösse,

welche in Länge und Breite wenig über 2 cm beträgt. Ein an-

deres Blatt erreicht nahezu die Grösse der zuletzt erwähuten

Art, anch ist die Nervatnr recht gnt übereinstimmend; allein

dasselbe ist auf einer Seite nmgeroUt und unsichtbar, so dass

man Uber die Umrisse des Blattes, namentlich Aber die Art der

üngleichseitigkeii, keine Oewissheit erlangen kann.

4) Dälbergia nostratum Kovats sp. ist in mehreren Blatt-

abdrücken von Heggbach vorhanden und wurde von Heer be-

stimmt. Dieselben sind an der Basis stark verschmälert, an

dem vordern £nde ausgerandet, bei mehreren wohl auch blos

stompllich sugemndet; die SecundAmerven verbinden sich in Bogen

und treten mehr oder weniger denüich hervor. Dieselben sind

anch in Oeningen (Tertiärfl. 3. B., S. 105) nicht selten. Bei

einem Blatt von Heggbach (Fig. 31) fällt die Entscheidung schwer,

ob man dasselbe nicht besser bei der Art D. hello Heer, eben*

falls von Oeningen (I.e. Taf. 133, Fig. 14— 19) unterbringen

soll. Die Umrisse desselben kommen mit den drei Blättern von
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Oeningen (I.e. 11g. 17, 18, 19) Bebr gut flbereiD, besonders aaeli

die etwas ungleichseitige untere Hftlfte des Blattes, die bei den

ächten D. nostratum gleichseitig' veiäclmialeit ist. Allein die

Grösse des Blattes bleibt innerhalb der Grenzen der Art P. na-

Stratum und beläuft sich nur auf ca. 2 cm, während die Blatter

der D. hella annähernd die doppelte Grösse erreichen.

5) PMCMÜa er^Ouropkißla Unger. £in stattliches Blatt von

Heggbach stimmt in allweg mit dem von ünger in seiner Syl-

logd (IL, S. 26, Taf. 9, Fig. 3) abgebildeten Blalt von Bado-

boy flberein. Die QrOsse bei beiden ist 7 em, bei einer grOsston

Breite von 4 cm, die etwas über der Milte des Blatten lieyt.

Nach unten verscbmäieit sich dasselbe stark, nach oben ist es

stumpf erbreitert und leicht ausgerandet. Das Blatt ist durch

den Mittelnerv in zwei merklich ungleiche Hälften . getheilt. Der

Blattstiel ist kurz und kräftig; der Mittelnenr l&nft dentlich in

die schwache Einbuchtung, welche die Stelle der Spitie Tortritt,

aus. Die Secundärnerren lassen sieb bloe an der Basis wahr-

nehmen; sie stehen in gleichen Abständen von ^nander ab und

verlieren sich gegen den Hand, ganz wie bei dem Blatt von

Eadoboy.

Dieses Blatt gehört schon wegen seiner ungleichseitigou Be-

schaffenheit ohne Zweifel den seitlichen Fiederblättchen zu. Ein

anderes, aus dem gleichen Horizont von Heggbach, möchte man

geneigt sein als ein findblatt so betrachten, das aber der gleichon

Art angehört Basselbe ist gleich gross, genau 7,6 cm lang und

4 cm breit; die grössto Breite ist aber hier schon in der Mitte

;

die Umrisse sind regelmässig oval; nach unten verschmälert es

sich wonig und rundet sich zu, nach obtii '^*j.\it es in eine nicht

scharfe Spitze aus und wird durch den Mittehiri v in zwei cfleicho

Hälften getheilt. Die Secuudärnerven stimmen in ihrem Lauf

und dem gegenseitigen Abstand von einander mit dem vorhia

beschriebenen Blatt ftherein. Da es sehr liänfig vorkommt» dass

bei Fiederblftttem die End- und Seitenbl&ttcben ganz ähnlidie

Unterschiede darbieten, so mochte obige Annahme keinen Schwie*

rigkeiten unterliegen, um so weniger, da nach Unger die Pisci-

dien wirklich ein Endbluttcheu besitzen, welches unpaarig ist.
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6) JßdwaräsuL, Eine Ansabl Blftttchen lassen troii ihrer

geringen Grosse die NerretBr mudk deuflieh genug wahrnehmen

«nd weisen auf die kleinen Blattehen ^er Edwardsien hin; sie

sind ung^efähr 5 mm laug uud 2—4 iiiui breit. Kin J^lättclien

{Fig. 32) ptimnat, besonders auch wa« die Nervatur anbelangt,

recht gut mit der Ed. microphylla (cf. Reuss: Pflanzenblätter in

l^aturdruck, Taf. 40 Fig. 3). Wie bei den recenten Blätteben, so

«lad auch bei dem fossilen von Heggbach S—4 Paar reUti?

atarker Secundfirnervenr die io ein Netawerk flhorgehen, vorhaa-

^en. Doeh ist bei diesem Blfitkhen eine Spitie Torhanden, wfth-

read die recenten Blftttchen abgestumpft und besiehnngsweise

schwach ausgerandet sind. Ein anderes Exemplar von Heggbach

stiuiiiit aber auch in den Umri.sseu besonders in dem abgestumpf-

ten , schwach ausgeraudeten Vordertheil mit der lebenden Art

iüberein. Die Blattsubstanz war sichUicb nickt dünn, sondern

derb und fest

Im fossilen Zustande sind Bdwardsienbiftttehen durch Heer

bekannt gemacht aus deningen und Monod (Tertiftrflora in, 8. 107)

und dnd die Heggbacher BlfitÜMO von der Oeiinger Art Ed*

retuaa Heer (1. c. Taf. 138 Fig. 40) offenbar nicht cu trennen.

Auch von den beiden andern Arten (1. c. Taf. 133 Fig. 41, 42)

scheinen Repräsentanten . in Heggbach vorzuliog'en Tiarh Maass-

gabe der Umrisse. Weil aber die von üecr dargestellten liläit-

«hen von Ed» parvifolia und miniäula mit Ausnahme des Primär-

nervs keine weitere Nerratnr erkennen lassen, so wenig als die

beiQgltchen BUlttchen von Heggbaeh, so Ist hier die üeberein-

«timmnng wwiiger geacheri

7) GMÜMMa tdlmmmea Heer. Die BUttchen von Hegg-

bach, welche von Heer bestimmt wurden, sind nicht sünimtlich

von constant gleicher Form, aber doch leicht kenntlich durch den

fein gekerbten Band und die Secundärnerven, die sicli in Bogen,

etwas entfernt vom Bande, verbinden; bei genauerer Betrachtung

kOnnen sie, obwohl sonst in Grösse und Form den Podogonieo-

blAttehen nahe stehend, mit denselben nieht verwechselt werden.

Schlankere Blattformen von Heggbach mit 2 cm Länge und

5 mm Breite dürften einen Uebergang zu Gl, WesseU Ludwig
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anzeigen, oder wirklich dahin gehören. Heer bildet atueer dea

Blättohen auch eine grosse HlUae (Tertifirfl. III Taf. 133 Fig. 56)

ah; ein Fragment einer Hfllse Ton Heggbacli, die mehr als 2 cm
breit ist und ohno Zweifel auch eine entsprechende stattliche

Länge hatte , ist Heer geneigt, als in einer Glediischta gehörig

aufzufassen.

8) Cacsalpinia mtcromera Ueer Fig. 33. Diese von Oeningen

and Locle durch Heer bekannt gemachten Blättchen wurden von

ihm auch für Heggbach nachgewiesen. Sie sind klein (1 cmX
oval, an der Basis etwas ungleich. Bie beiden Hegghaoher

Blftttehen kommen am meisten mit der Heer'schen Abhildnng auf

Taf. 187 Fig. 24 ftberein. Dass nnter dieser Benennung jedoch

eine grosse Mannigfaltigkeit von Formen begriffen ist, lehrt ein

Blick auf die Figuren 12—21 der citirten Tafel bei Heer. Ein

anderes Blatt von Heggbach, das grösser ist {0,015 m lang), an

der Basis fast gleichseitig verschmälert, oben aber stark aosge-

randeti würde am besten mit Caeaälpinia Fälconeri Heer stimmen,

welches ebenfaHs in Oeningen nnd Lode vorkommt (Tertiär»

llora III, 8. 110 Taf. 187 Fig. 1—10). Da jedoch Heer selbst

auch gans ähnlich gestaltete Blättchen lu C. ntkromera sieht,

besonders die Figuren 19, 20 und 21 anf der citirten Tafel, so

liegt doch kein gtiiugeuder Grund vor, dasselbe als den Re-

präsentanten einer besonderu Art vorzuführen. Zu bemerken ist,

dass dieses Rlättchen und die ausgerandeten Blättclienforiiicn von

Fodogonmm Lyelliarum in ihren Umrissen grosse Aehnüchkeit

zeigen. Bei letzterer {Padogoniurn) ist aber die Anwesenheit

des verlängerten Nerven an der Basis ein entscheidendes Merk«

mal fttr die Besümmnng, wie schon oben bei Beschreibnng der

Art bemerkt wnrde. Bei dem Blättchen, das nnter dem Ge-

schlecht Caesalpfn^ nntergebracht wird, fehlt jener Nerv anf

beiden Seiten.

Dagegen müssen ein paar andere Blattchen von Heggbach

unter der Art Caesalpinia nortca Unger (Flora von Sotzka, S. 57

Taf. 42 Fig. 9— 18) begriffen werden. Bei ihnen ist die Basis

auffallend ungleichseitig nicht blos in der Weise, dass die eine

Seite etwas mehr, die andere weniger entwickelt ist, woTon Bei-
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gpiele sowabl bei Iieguminosen als bei andern Familien nicht

selten sindt eendero in der Weise, daas die eine Seite geilen die

Bads eigentlieh gint anskeflt nnd nar Ton der andern- Seite des

Blattes die Basis gebildet wird (Fig. 34). Solche anffallende ün-

gleichseitigkcit kommt allcniiiig-s bei deu Fiederblättchen mehrerer

Gesolilechter von Legumiuoseu vor, wie die Natui selbstdrucke von

Ettißgshausen (cf. Blattskelette der Dicotyledoiieii , Taf, 94 und

Blattskelette der Papilionaceen , Taf. 21) beweisen, z. B. bei

Cassia, Aiaaeia, Inga etc. AUein dessangeacUtoi scheint Unger

einen glücklichen Griff zu thnn, wenn er dieses aaffallende Merk-

mal verwerthet nnd die durch dasselbe gekennseiehneten Bl&tfcer

znsammenfasst. Wenn ansserdem anch noch die QrOsse (2 cm

Länge und 1 cm Breite) nnd die mit den variirenden TJmrisseu

correepondirende Nervatur in guter Uebereinstimmung sich be-

finden , so wird mau keinen Anslauü nehmen dürfen , das Vor-

kommen zu constatireii. Die Nervatur an dem abg^tbildeten

Exemplar ist| eutsprecbeud der Ungleichseitigkeit der Blattspreite^

anch nngleicbförmig; auf der einen Seite steigen die Secondfir-

iier?en, besonders an der Basis des Blatts, unter einem etwas

spitMren Winkel auf als an der andern Seite. Am meisten

Aehnlichkeit leigen unter den Abbildungen der Blfttfcer von Sotska

die Nummern H und 12 der dtirten Tafel.

9) Cassia. Dieses Geschlecht ist durch viel zahlreichere

Blätter vertreten, als die übrigen Leguminosen, mit Ausnahrae der

Podogonien. Während jedoch bei jenen oft schon ein einziges

Blatt durch charaiiteristische Umrisse iu Verbiodung mit ent-

sprechend charakteristischer Nervatur genfigte, um das Vor-

handensein derselben mit Bestimmtheit zu erkennen, so mflssen

die fossilen Blfttter der Cassien, die in Heggbach vorkomment

als solche beseicfanet werden, die eigentUcb durch den Abmangel

on hervortretend charakteristischen Eigenschaften sich bemerklich
*

machen. Heer bcöiimmte von Heggbach die Cassia UgnÜum

TJnger, die in der unteru und oberu Süsswassermolasse verbreitet

ist und sodann noch, mit Zweifel, Cass%a phaseolUes Unger.

Lasst man die letatere Art vorerst ganz ausser Betracht, so ist

«ndi an der ersteren (C hgmhm) nicht viel von dgenthfimlichen
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Merkmalen festsabalten. Heer oombinirt sweierlei Formen (Ter*

tiärflora IH, S. 121), nftmlieb solebe BIftttchen, die oval und warn

stampf sind nnd solche, die ISnger nnd vorn weniger stampf

sind. Die Nervatur ist • mit Ansnalmie des Hittelnervs oft ver*

wischt; aber auch an ganz gut erhaltenen Blättchen sieht man^

wie die einfachen Secondärnerven, ohne ^ut hervorzntreton, liegen

den Kand hin allmählig verschwinden, ohne irgendweiche Eigen-

thümlichkeiteB z\x verrathen, Fig. 35. Dessuogeachtet ist die

Uebereinstimmnng mit dem Typns von manehen Oassienbl&ttahen

gani denttich, wie besonder« die lebende Caägia laeHgatOt die

Hoger in seiner Flora von Sotska abbildet (Taf. 43 Fig. a^ seigt»

Von FrQebten ist nor eine Hfilse, jedoefa ein Fragment, vorimn*

den, welche mehrsamig, schmal und lineal ist und mit der Fracht

von Sotzka, die Unger mit seiner C. phasedUes verbindet (1. c.

TaL 45 Fig. 9 S. 58), Aehnlichkeit besitzt. Ueber die andere

Art, Cassia phaaeoUtes Unger, wird wohl Oberhaupt eine Klarheit

niobt sn gewinnen sein, da der Urheber derselben, wie Ettings-

bansen mit Beoht bemerkt, Blfttter von SapMus damit -fermisdifc

hat Die Blfttter anf Taf. 45 der Flora von Sotska, Flg. 1, 3»

4, 7, scheinen in der That unsweifelhaft Sapmden sn sein. Was
von den flbrigen Blättern daselbst zu halten sei, bleibt anheimgestellt.

10) Acacia. Ein kleines ßlättchen, BB, von 17 mm
Länge und 2 onm Breite zeigt eine so charakteri^ti^cli ' Nervatur^

dass die Unterbringung desselben bei Ac, rigida Heer von fiivaz

(Tertiärfl. IIL B., S. 133 Taf. 140 Fig. 22) keinem Bedenken

nnfeerliegen kann. Da auf beiden Abdrücken von Heggbaeh ein*

starke Lage von Sobstons sich erbalten hat, so ist daraus di»

derbe Beschaffenheit, wie an dem Blatt von Bivai, au entnehmen.

Die Secnndärnerven sind im VerhAftnisse znm Prim&merv nnd

zum geringen Umfang des Blättchens kräftig hervortretend, ent-

springen unter spitzen Winkeln und laufen spitzwärts. Diese

^Nervatur hebt Heer als für die Fhyliodien mancher Acacien

charakteristisch hervor. Yen der Orevülea Jaecardi unter-

scheidet sich das Blatt hanptsftehUch darin, dass es im Verhält-

nisse aar fiftnge merklich breiter ist; dass der Band keinerlei

Domen hat; dass bei OreMea der Prtmftrnerv im VerUltniase
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SU den SecQndftrnemn betrftohtlieh stftrker ist; nnd dass bei

Grevülea die Secuudärnerven nicht spitzläufig sind, sondern sich

in Schlingen verbinden, welche schmale Felder einschliessen.

Unger bringt in seiner fussilian Flora von Kumi (8. 86 Taf. 16

Fig. 1 — 3) drei Blättchen rar Abbildung, die wenig grösser sind

ale das Blatt von Bivas nnd yon Heggbaob, aber die gleiche

Nemtnr nnd die gleiche Gesammtform haben. Br benennt die-

selben ProA^ Eifmeam; allein die Heer'sehe Benennung hat

die Priorit&t rorau«. Winsife Blftttchen sind die der Äeaeia

oeningensis Heer (Tertiäitl. III, 131 Taf. 139 Fig. 44). In

Oeningen kommen sie noch an dem gemeiDsamen Blattstiel be-

festigt vor. Ich habe von Heggbach nur vier vereinzelte Blätt-

chen, aber sie haben die gleiche diminutive Gestalt von 4 mm
Länge und 2 mm Breite. Yon der Nerratar gibt Heer nichts

an; aa ebem der vier Blfittchen Yon Heggbach ist die Nerratnr

noch mit der La|»e wahrnehmbar; der unterste SecnndämerT hat

eine Richtung gegen die Spitze, ganx tibereimrtimmend wie bei

den kleinen Blätteben der A. heterophylla, welche iieuss uiitge-

theilt hat (cf. Pflanzcnblätter in Naturdruck , Taf. 42 Fig. 4).

Diese Nervatur mahnt an jene der Podogonien, besonders auch

in dem Umstände, dass nur auf einer Seite des Blftttchens der

Secandämerr sich verlängert , während anf der andern Seite bei

der Kleinheit der BUttchen jegliche Nemtnr verschwindet. Die

Spitse selbst ist abgestumpft» die Basis mehr oder weniger un-

gleichseitig. (Fig. ^7.)

Das Saramelgeuus LeguminosUes , du.s von den Phyto-

paläontologen vielfach noch als Anhang zugefügt wird, mag

besser ausser Betracht bleiben und die selbstverständliche Ver-

sicherung genfigen, dass auch in der obcrschwähiflcbea Molasse

Blättchen vorhanden sind, die man zu den Leguminosen in sählea

Lost nnd Grand hat, ohne sidi entscheiden m können, wo man

dieselben näherfain unterbringen soll.

Bftckblioke auf die Oamopetalen and Polypetalen.

Gegenüber den Apetalen, die in der obcriuiucunen Flora duicli

das vielfach massenhafte Auftreten ihrer Ileste sich als Haupt-
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bestandtheil der Wälder darstellen, treteu die Gamopetaleu und

Polypetalen zurück. Sie waren wohl mehr unr an den Waldrändern

und in den WaldUOssen vorhanden oder bildeten als Niederholz

einen mehr untergeordneten Bestandtheil. ]>e88nngeaGhtet ist

clor Orad ihrer Entwicklongr in der Holasseselt ein sehr hoher,

wenn man die Zahl der Familien nnd Geschlechter in Anschlag

bringt, deren Reste mit mehr oder weniger Sicherheit von den

Paläontologen nachgewiesen werden. Man darf dabei nicht ausser

Betracht lassen, da&ä die krautartigen Pflanzen, die iieutzutage

«iueu so grossen Bestandtheil der flora ausaiachen, gar nicht

oder nur wenig geeignet waren, ihre Beste in fossilem Zustande

sn hinterlassen, weil ihnen der Blattfall abgeht» Kar jenen 6e-

wftchsen, deren abMlende Blätter oder anch Früchte dnrch den

Wind in benadibarte Gewässer getragen werden kOnnen, ist die

Möglichkeit *und Wahrseheinlidikeit eröffnet, ihre Reste in den

Schlammschichten auf dem Grund der Seen zur Bewahrung für

den fossilen Zustand niederzulegen. Die Reste der allermeisten

krautartigon Pflanzen, wenn sie nicht selbst im Wasser wachsen

oder wenigstens unmittelbar am Ufer (Schilf), unterliegen dem

Zersetzangsprocesse an der freien Luft und gehen zumeist spur-

los verloren. Für die fossile Flora kommen daher flberhanpt nur

jene holsartigen Oew&chse in Anschlag (Bäume nnd Sträucher)»

welche periodisch, oder auch ohne bestimmte Perioden, ihrer Blät-

ter sich entledigten, die dann, ein Spiel der Winde, in mhige

Gewässer getragen wurden, dort eine Zeit lang auf der Oberfläche

schwammen, um sodann auf den Grund niederzusinken, der sie in

seineu Schlamm t inhüllti'. Tn welcliem Umfang die i^-amopetalen

und polypetalen krautartigen Pflanzen zur Molassezeit vorhanden

waren, lässt sich somit aus den fossilen Besten derselben nicht

unmittelbar abnehmen. Sie haben nicht gefehlt, aber die Aber-

mächtige Holavegetation des fiberaU verbreiteten Waldes wird

denselben immerhin den Baum streitig gemacht haben, so dass

ihre Entwicklung und Verbreitung surflckstehen mnsste. ,

Was die gamopetaleu und polypetalen Beste der Flora von

Heggbach insbesondere betrifit, so werden in ihr die Vertreter einiger

Familien, weuigstens bis jetzt, vermisst, die sonst in diesem geo-
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giiostisclien Horizont verbreitet ^md, z. Ji. A fiipelideen. Nympliäa-

ceen, Jugrlandeeii, Tiliaccen etc. Einicre Pihinzen treten dagegen

auf, die mau sonst nur in älteren Schicbtencouiplexen der Molasse

ta treffen gewohnt ist, z. 6. die Ett€&iypten, die Mprame äory^

phom^ eine Ansahl Ten Legominosen etc. Der geognostiscbe

Horisont der obern Süsswassermolasse ist jedoch im Ganzen nnd

Orossen ancfa in diesen Abtheilongen des Pflansenreichs gut ans>

ge^jprochen, besonders durch das zahlreiche Vorkommen der Podo-

gonien , über deren Bedeutung- als Leitpflanzen der obern Sflss-

wassermolanse schon bei Bespre( imnö: dieses Oeschlechtes die er-

dorderlichen Bemerkungen gemacht wurden.

Mit der Vorffibrung der Beste der Dicotjledonen , soweit

dieselben bisher anfgesammelt worden und ihre Deutung gegeben

oder wenigstens ersucht werden konnte, ist anch das haupt-

sächliche Uaterial der miocftnen Flora selbst vorgeführt Die

Behandlung der weitaus weniger umfangreichen Beste der Mono-

cotyledonen, Gymnospermen und Cryptogamen, die in Ileggbach und

einigen andprn Loealitüten von Oberschwaben gefunden wurden,

wird auf eine spatere Zeit aufgeschoben.

Erklärung der Abbildungen. .

Tafel I.

Fig. 1— 4. Blätter von Cbmamomum polt^morjyhum A. Braun sp.

Fig. 5. Blüthe desselben.

Fig. 6. Knospe desselben.

Fig* 7* Frucht desselben.

Fig. 8^10. Cinmmomum Scheuehaeri Heer. Blätter.

Fig. 11. Frochtstand desselben.

Fig. 12. Persea-Fncht

Fig. 13. Blatt von Goeppertia rigtäa n. sp.

Fig. 14. JSIyrica hegghachensis n. 8p.

Fig. 15. Querem liemsiana Ludwig.

Jubrwhefte d. Ver. f. VAterl. Natarkoad« in Württ. 1883. 16
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Tafel IT.

Fig. 16. Querem prolonyata n. sp.

Pig. 17. GreviUea Jaccardi Heer.

Fig. 18. , K^mecma Unger.

üg. 19, 20. iTaJM^ major Saporta.

Fig. 21, 22. Frficbtfi von Hakea^

flg. 2S. Zweig von ixjJtomma oemn^efww Heer.

Fig". 24 a. b. c. Prflchte von Synantheren.

Fig. 25 b. c, Weinmannia curopaeu Unger sp.

Fiq'. 26. Liriodmdron Procacrinii Uuger.

Fig. 27, 28. Eucaljfptus oeeanica Uuger.

Pig. 29. Colutea macrophylla Heer.

Fig. 30. PhaseMhes oUganiheras Unger.

Fig. Sl. Dalbergia bdlaf Heer.

Fig. 32. Edwardsia rOusa Heer.

Fig. 38. Caesalpinia mieromera Heer.

Fig. 34. „ norica Uuger.

Fig. 35. Cassia Ugnitum Uuger.

Pig. 36. Acacia rigida Heer.

Fig. 37i 9 oeningensis Heer.



üefier alte und nene Eamispongien und andere

verwandte Schwammformen aus der Qeislinger Qegendt

Von Betriebsbauinspektor a. D. £. Klemm in Stuttgart.

Während meines 16jährigen Aufeuthalts in Göiöliugen hatte

ich das Glück, weuu auch leider erst in den letzten Jahren

g-nindlicher , einen ganz in der Nähe n^einer Wohnung befind-

lichen Platz auszubeuten und von dort eine Menge der Terschie-

deusten Petrefakten aus kleinem Räume znsammensobringen. Ich

woUto Uber dieselben mit iliren Keuheiten sehen lange Einiges

veröffentlichen, komme aber vorerst anch heute nur zq Fol*

gendem

:

Die Stelle Ist ein verlassener Steinbruch an der vom Bahnhof

Geislingen am Hange des Helfensteins nach dem Pfarrdorfe Weiler

hinaufziehenden Steige, und lie?t etwa in der halben Höhe des

Berges zunächst unter dem weithin bekannten „Lindele". Die

Formation ist das ausgesprochenste ß des Weissen Jura, und

kommt namentlich die bekannte, gegen a trennende Fucoiden-

schichte nebst Ciinitengliedem etc. gans entwickelt vor, wenn

man jetst anch m Folge der Abwittenmg etwas danach in der

Böschung graben mnss. Es ist diese woU der gleiche Ormid,

wesshalb man auch anderwärts dieses Schichtchen leicht übersieht.

Gegen oben ist, wie an den meisten andern Stellen der

Geisliuger Umgegend und namentlich an der Eiseubahtisteige

selbst, die Scheidung von y so gut wie nicht vorhanden, indem

nnr die Kaikbänke dönner nnd thoniger werden und die Mergel

daswischen immer stärker anfbreten. Doch bädet sich in Folge

der hiednrch erleichterten Verwitternng in diesen oberen Kalk-

16*
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b&nken von selbst eine flachere 69scl»ing, welche zaoberet der

steilen /3-Wftnde jene scharfe Kante, welche Herr Professor

Quenstedt stets so sehr als Trennnngspunkt betont hat, darstellt

Es wiederholt sich hier zwar auch eine Fucüidenschiclit,

sie ist aber nur ganz undeutlich auFigcsprochen und schwer zu

constatiren. Nur an der Bahnsteige ist ihre Auffindung durch eine

eigenthümlicbe grünliche Färbung des Gesteins theilweise etwas

erleichtert. Diese färbong kommt sj^oradisch auch anderwärts,

nnd namentlich in nnserm Wei1er>Bruche siemlich bäofig vor, be-

sonders in denjenigen Schichten, in welchen Anm» aUemans Qu.

vorüQgsweise reichlich auftritt Es dflrfbe diese Erscheinung

wohl einer weitereu Untersuchung durch eine berufenere Hand

werth sein.

Da übrigens durch den Weissen Jura
,

wenigstens von a
bis die Fucoidenschichten sich in verhSltnissmässigr g-rösserer

Zahl einstellen, so ist auf sie an sich weiter kein Werth tu

legen. Doch ist ihr Auftreten in grösserer Menge, ähnlich wie

bei den Schwämmen, stets mit einem grosseren Petrefaktenreich-

thnm verbunden. Z. B. gleich in den Impressamergeln des Geis-

linger Bahnhofs kommen die neuerdings zu besonderer Aufmerk-

samkeit gelanjt^'enden grossen Amnioniten in reichlicherer Menge

stets nur in Horizonten vor, in welchen auch viele Focoiden

erscheinen.

Diesem entspricht es gans, wenn unser Weiler-Bruch von

Petrefakften wimmelt, da er völlig mit Scbw&mmea dnrchiEogen,

nach dem bekannten Qnenstedt*schen Ausdruck durch nnd durch

colonisirt, nach der Beteichnung von Herrn Pfarrer Dr. Kogel

das ausgesprochenste ist. Er bietet hieb'ei ^'cgen andere

solche Stellen den Vorzug, dass sich diese Petrefakten, und na-

mentlich die sonst so schwer sich lösenden Schwämme, hier

leichter aus der Gebirgsmasse herausarbeiten lassen. Sogar die

fOr Sammler so gefürcbteten Verschiebungen und VerstOnungen,

die hier vielfach vorkommen und sich vonugsweise durch die

bekannten Stjlolithenbildungen kennseichnen , sind manchmal für

das leichtere Herausschftlen gflnstig.

Für heute fQhre ich von diesem Weiler-Bruche zunächst
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nur nochmals kurz an, dass die meisteu Petrefakten, die sonst

an einzelueti besondern Stollea des a bis 8 in vorzugsweise

reicher Menge vorkommend bekannt sind, auch hier gut, wenig-

stens einigermaassen vertreten sind, und man zn ihrer Benennung

manchmai bis su den b- nnd ^-Namen greifen moss. Insbeson-

dere wQchern hier Br^otoen in schönster Auswahl und harren

noch ihres Bearbeiters. Ebenso dürften zwei hier vorkommende

JRifMUi-Arten als besonders erwähnenswerth ersdieinen. Es ist

eine feiugegitterte und eine feiugescüuppte Art, die bislang uuch

nicht beschrieben zu sein scheinen.

Sodann erwähne ich noch die Frosopon als hier verhält-

ni SS massig reichlich vorkommend; ich kenne in der Mitte

des Braches eine Schicht, in der sie vor andern zahlreicher auf-

treten. Doch ist dieser Beichthum nur relativ nnd selbst ich

besitze nach langjährigem Ausbeaten nnr eine unbedeutende *

Zahl, wenn auch mindestens 7 der von H. t. Hejer besdirie-

benen Arten.

Da ich mich übrigens für heule vorzugsweise mit üiuer be-

üüüdern Schwammgruppe beschal ti^^reii will, so führe ich

zunächst noch folgende weitere schwammreicbe Fundsleilen der

Geislinger Gegend an.

Die eine Locaiit&t ist nichts anderes als die Kückseite des-

selben Gebirgsrückens, dessen Vorderseite ob Geislingen den

Abhang des Helfensteins bildet Jene B&ckseite ist im Doncel-

oder Felsenthal bei Eybach — (das, nebenbei bemerkt, sammt

dem darflber liegenden Wald bekanntlich einen der schSnstin

Austiug-spunkte der Alb bildet) — zu iiaden. Auch zeigt das Ein-

fallen der Schichten von den steilen Hängen der \Yeiler- und

Eisenbahnsteige gegen das Eybacher Thal genügend den Zu-

sammenhang. Dem entspricht ga&z, dass im Donzelthal das ß
gar nicht mehr auftritt* wenigstens verschüttet ist, und die

untern Parthien von y nnr an vereinzelten Funkten sichtbar sind.

Dagegen ist die oberste Abtheiluug von 7, von der Bisenbahn-

steige aus, bei Wftrterhans 80, hierher einfallend, gerade im

hintersten Theil des DonseltTials noch riemlich aufgeschlossen,

und zwai iu der Thaibohle aelbbt, während die d-Wände aus-
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geprägt darüber auftreten und eben dem Thal seinen Heiz ver-

leiben.

Besonders interessant hiebe! ist aber, dass auf der Oeis-

linger Seite, bei Wfirterhaos 80, nur ein paar SchwammstotKen

in diesem ebersten y sieh einstellen, im fibrigen aber die be-

kannten Lagen mit den Riesenammoniten erscheinen.

Von diesen paar Schwammstotzen ob dem Wärterliaus 80

ht hervorzuheben , dass sie ein Hauptlager der Terebr.

nmleata und des Ämm. derUatus Qu* sind, und dass dicht

unter ihnen ein Scbichtchen mit der vom Wasserberg her be-

Isannten MifWftis laeunosae Qu. = Amcula simiUs Opp. eine Zeit

lang frei lag.

Merkwflrdigerweise geben hier, und awar sowohl an der

Bisenbahnsteige, als an der daranter sich hinanfnehenden Strassen-

stoiiro die obersten Gauinui Fetrefakten nicbt blos bis zu der

petrugrupliisch so deutlioli ausgesprochenen Grenze der Delta-

Schichten , sondern noch 1 bis 1 7a ^ hoch in letztere hinauf,

wo sie dann aber auf einmal aufhören und das d seine voll-

ständige, arme, besondere Fauna zeigt Wie sich dieses in an-

dern Landeetheilen verhfilt, dürfte wohl weiterer Untersuchung

Werth sein.

Abweichend nnn ' von dieser Geislinger Bahnseite sind im

Donzelthai, wie erwähnt, die Kieseiuuumoniten nicht vertreten,

dagegen ist dieser ganze oberste Schiciitencouiplex, und zwar wieder

etwas in das ö reichend, vollständig verschwammt. Es ist dies

zwar au sich nichts Auffallendes, da ja bekanntlich Keichtbum

und Armuth an Schwämmen nicht blos in der Geislinger Gegend,

eondern auch im ganaen Land, unmittelbar neben einander be-

stehen, wie schon Engel in diesen Jahresbeften dargetban hat.

Doch glaube ich noch erwähnen zu sollen, dasa in unmittelbarer

Nähe der Geislinger Ji^inisteige, nämlich an der von Geislingen

nach Türkiieim führenden Steige, diese obersten Gamuia-Scliichten

auch lediglich verschwammt sind , und also die liabusteige mit

ihren Biesenammoniten gerade in der Mitte zwischen zwei Schwamm-

loealit&ten liegt

Nebenbei bemerkt, und diese obersten Tflrkheimer Scbwamm-
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schiehten aoch eine Haaptfundstfttto fflr Cidariten, «fibrend

dieee im Weiler-Brudi im ß Eahlreicher auftretoD.

Weitere schwaminrelcbere /)-Pl&ize sind am Tegelberg ober-

halb Älieiisiadt, cta der vuii Engel berührten Stelle, und im ver-

lassenen Bruch in der Schlucht hinter Kuchen zwischen dem

Tegelberg und Hohenstein, sowie der im Betrieb beiindliche Bruch

hinter Geislingen am Greiselstein. Auffallend contraatirt hiemit

die Scliwamm- und Fetrelaktenannuth des Bruohes an der von

Altenstadt nach Oberböhringen führenden Steige; ausser diesen

konnte noch manche LocaÜtät erwähnt werden.

leb will mich hier von den, insbesondere im Weiler-

Brucli so zahlreich vurtiütüueii Gattungen wie Arten von

Schwämmen hauptsächlich nur mit den Ramispong i e u Qu.

beschäftigen. Diese erscheinen hier in seither bekannten, wie

neuen Arten in verhältnissmässig grosser Zahl und d&rften durch

ihre vielen, im Tolgenden m Besprechung kommenden Eigen-

heiten» doppelt einer ausföhrlicheren und wissenschaftlicheren Be*

Schreibung,, als sie meinerseits möglieh ist, würdig geftinden

werden. Doch mag das Folgende hiesn nicht unwesentliche

Beiträge liefern.

Einer solchen hdheren "Würdigung dürften diese Schwauiin-

formen um so mehr werth erscheinen, als 2 Arten derselben,

in unserm Weiler-Bruche wenigstens, nicht blos förmliche

Stöcke, sondern ganxe Bänke und Gebirgsschichten

bilden. Diese erscheint noch besonders dadurch interessant, dass

hier der sonst die Hauptmassen bildende I^BongUes vagans Qu.

wesentlich snrficktritt, während er in der Nähe , gleich an der

Bahnsteige wieder in den Vordergrund tritt

Wo nichts Anderes bemerkt ist, halte ich mich in fol-

.gendem stets an das neueste Schwammwerk Quenöiedt's:

yPetrefaktenkunde Deutschlands, 5. Band. Die Schwämme."

In der Tbat verdienen die Bamispongien QaenstedVs gar

wohl eine gr&ndlicfaere Behandlung, auch wenn sie Iceine eigene

Gattung mehr bilden sollten. Zittel nämlich erklärt deren Haupt»

art^ die ramosa Qu., als nach Skelet nnd Eanalsystem entsidiie-

Digitized by Google



— 248 —

den Btt deiner Sparadopifle gehörend , und bezeichnet sie daher

als »l^^oradop^le ramttsa*^ — siehe dessen ^Stadien über fos-

sile 8poogien in der Abh. d« k. bayr. Ak. d. Wies.', im Aussog

niedergelegt im «K. Jahrbneh f. Min. etc., Jahrgang 1877 u. 78**,

sowie Zittel's firläiiterangen zuQuenstedfs Schw&mmen im N. Jahr-

buch f. Miu. etc. 1877, S. 705 fif., 1878, S. 58 ff.

In diesen letzteren Erläuterungen, Jahrg. 1878, S. 61, stellt

Zittel ferner llamisp. funiculata und cornuta Qu. als walirschein-

lich zu seiner Sporadopyle {gehörend dar, während er unter

nodosa Qii. seine CjfpeSUa proUfera vermuthet Ich bedaure

daher nm so mehr, dass mir raein jetaiges Material vor eioigeu

Jahren noob nicht sa Händen war, als Zittei die Gttte hatte,

meine Schwämme an bestimmen, da dann alle diese Zweifel dnrch

DdnnsebMe n. s. f. nach seiner Behandlnngsweise gehoben worden

sein durlten. Ebenso bedaure ich sehr, dass Herr Professur

Qoenstedt durch eiueu leidigen Zufall nicht dazu kam , meine

Schwämme bei Bearbeitung seines Werkes benützen zu können.

Leider sind mir, wie wohl den meisten Sammlern, die so

aeitranbenden nnd mühseligen Stadien an Dünnschliffen mit dem

Mikroskop nicht mOglich, nnd haben daher wohl die Meiston an

der mehr nach der äusseren Form artheilenden nnd durch so

trefflidie Zeichnungen nntorstfitaten Quenstedt^schen Methode eine

leichtere Handhabe zur Ordnung ihrer Fnnde. Auch bin ich

selbst zu sehr Dilettant. Gegenüber Herrn Prof. Zittel spreche

ich jedoch vorerst meine Meinung dahin aus, dass die

Quensted tischen Eamiepongien eine Mittelform
zwischen seinen Eur etidae und Staurodermidae
darstellen nnd jedenfalls den letztem sehr nahe
stehen.

Znn&chst habe ich mich jedoch mit seinem Ausspruch ein-

verstanden an erl^lären, dass es nicht die veraweigte oder ästige

Gestalt an sich ist, welche die Zusammenfassung der in Frage

stehenden Schwämme bedingt, und dass diese Biidungsweise auch

bei andern Gattungen i^anz \ ei schieiJeiier Ordnungen vorkomuit.

In dieser Beziehung erlaube ich mir eiu Stück anzuführen, das

mir nach seinem ganaen sonstigen Habitus unbedingt zu den
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Bamispongien so gebOren schien. Bs ist dies ein Exemplar

der Sammlaog des Herrn Buchhändlers Koch dahier, welches

entschieden nicht 20 den Hexactinelliden Zittel's , sondern

am ehesten zu dessen Megamorineii oder Queiistedt's Eulespongien

gehört. Dasselbe stammt vüu Sontheim an der Brenz, unter-

scheidet sich übrigens von den durch Queiistedt abgebildeten

Stücken namhaft durch viel kräftiger entwickelte, verschlungene,

stellenweise ein förmliches Gitterwerk darstellende Köhrchen oder

sMadeu'^, Zittel^s Ob.erflächenelementeD, und dfirfte za des letxtem

Dorjfdenna noch am ehesten passen. Ans der blossen Beschreib'

uug ohne alle Zeichnung lAsst sich ohnehin kein ÜrÜieil fallen,

und ich kann nur so viel beisetxen, dass diese besondere Schwamm'

art vollständig plattgedrückte Ciiemidieu darstellt, nur dass die

Rinnen unserer Eulespongie viel roher und ausgeprägter sind

und thcilweise als förmliche unregelmässig gekrümmte Kanäle

den Ostien zulaufen. Am ähnlichsten im Uebrigen ist sie im

Aufbau meiner neuen Art Bamisp, abundms, wie wir hernach

sehen werden. Soviel aber ist sicher, dass sie keinenfalls eine

Hexactinellide ist

Als „Bamispongien* fasse ich alle dl^eiilgeii

Arten der Hezaotiiielliden zusammen, welche als

blattförmige feinporige Schwämme mit kräf-

tiger Stützung des Sühwumm Körpers, des Stro-

ma^s, durch Zweige oder Aeste auftreten und mit

ziemlich groben und wenn nur halbwegs ent-

wickelt, doch meist in regelmässigen, und dabei

sehiefwinkligeo Beibeu steheiiden Poren wenig-

stens auf der einen Seite und dann meist.der Unter-

seite» deutlich versehen sind. Daau kommen
noch einzelne grössere Oeffnungen, wo nicht bei-

derseits, doch mindestens auf d e r Ob en seite, welche

sich in verschiedener Weise entwickeln, letz-

ternfalls als blosse Ostien, ersterufalls als förm-

liche Oscula erscheinend. Haupteigenschaft hiebei

ist aber ein verhftltnissm&ssig stets geringes Ein-

dringen dieser Ostien, also geringe Tiefe derselben
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bei selbst zu lätigern Cylindern entwickeUen Arten,

so dass der Charakter dorselbeu aU eigentlicher

Magenhöhlen verschwindet

So lange der Hauptschwammkörper, das Stroma Qaenatedt^s,

nur achwacb und namentlicli nur dOnnplatitig aoflritt, erscheinen

diese Ostien, nnd xwar 6ow<^ im eigentliehen Stroma äU auf

den dann mehr oder minder entwickelten Zweigen nur als seichte

Einsenkungen, gans wie beim Spongites Loehmsis Qu. Es herrscht

jedoch das Bestreben zu kiäftli^ercr Entwicklung dieser Ostien

vor, seien sie nun bloss „blinde" oder aber wirkliche Caoalaus-

gänge , was nur aus Dünnscliliffen endgiltig zu entscheiden ist,

von mir also nicht näher untersucht werden kann. Ich werde

daher im Folgenden hie und da andeuten, dass mir mehr das

erstere Tonoliegen scheint

Diese krAftIgere Entwicklung der Ostien Äussert sich xu-

nächst in polster- oder flacbkuppenliSrmiger Gestaltung der Ober-

flftehe, in deren Mitte die Löcher erscheinen , und es ist blefBr

die von Quenstedl für seine Mam. nodosa gezeiclinete Oberfläche

der Typus.

Es geht aber die Tendenz zu kräftigen eigentlichen Osculen

immer weiter und äussert sich theilweise nnd noch im mindesten

Maasse in eigenthflmüchen, yerschieden schroffen und doch

dabei flachen Binbrfichen oder Kesseln , von mehr oder, minder

unregelmSssiger Form, welche durch Zusammenfliessen der

Baohigkeiten, WQlste, Hfeker in der Oberflftcbe zu förm-

lichen Kingwällchen und Wällen entstehen. Solche Hügelchen

und Wälichen zeigen sich auch einzeln. Doch entsteht nicht

das vun Qiienstedt für seinen SpongUes clivosus gezeichnete Bild

kleiner glatter Kraterchen. Wer diese „Einbrüclie mit ra'uhen

Bändern** einmal erfasst hat, wird sie alsbald auth anf zweifel-

haftenStaoken nnterscheiden und finden, ao dass s. B. seither für

Tremadictyeu gehaltene Exemplare sieher hierher gehören. Wir

werden diesa namentlich bei der Bamisp, noäosisiima unten

näher kennen lernen.

Meistens jedoch sind die Oscula viel kräftiger entwickelt,

theils als niedrige, aber doch scharf bestimmte, theüs als höhere
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vorhandenen, wenn auch manchmal sorflcktretenden Rauhigkeit

gans als ,Knospen* heseichnen kann«

Schliesslich treten mehr oder minder lange förmliche Oylinder

oder kouleuförmige Gestalton auf; es ist somit grosse Mannig:-

faltigkeit bei den Ramispongieii schon in der äussern Form vor-

handen. Man darf sich da nicht wundern, wenn sich bei ihnen

noch ganz andere Eigeuthümliciikeiten zeigen werden, zum Theü

je nachdem man es mit noch jnngen oder bereits mehr ent-

wickelten Individuen sn thun hat

ZnnSchst ist meiner obigen allgemeinen Diagnose der Bami-

spongien noch beisofflgen, dass sie sämmtlich eine, wenn auch ver*

schieden entwickelte Epidermis haben, welche durch die erwähnten

groben Poren meist als ein schiefwinkliges oft starli uiireg-elmässiges

Netzwerk auftritt. Das eiueuial z. B. erscheinen trotz ganz dünner

Oberhaut die Netzwände sehr stark und selbst schrotl entwickelt,

das anderemal treten diese gröbern oder Haupt- Poren gaus zurück

und zeigt sich nur eine glattliche Fläche mit feinen Punkten,

die dann zudem gern abgerieben ist Ihirch diese feinen Canftl«

'Chen, welche die Oberhaut neben den erstem groben^ eigentlichen

l^etzporen stets durchseteen, und welche hie und da sogar an

quadratischen Oitterchen gruppirt erscheinen, zeichnet sich die

wenn aucli noch so dünne Oberhaut der Kamispongien ganz be-

stimmt von der scheiubaren der Mastospongien Qu. ab. Nach

Zittel wird letztere ja ohnehin nur durch Verdichtuoi,^ 1er Ske-

lettelemente an der Oberfl&che gebildet und zeigt daher auch

stets die lusammenh&ngenden Hexactinelliden-Gitterpnnkte,

wenn die Erhaltung auch nur in kleinsten Flecken vorhanden ist

Ich erw&hne dieses besonders, da gans sichere Mastospongien

doch dasselbe glattliche Aussehen der Oberflftche bieten , wie die

.

Kamispongien und andere Schwämme, und somit deren ,naktes*

Aussehen, wie es Zittel als Folge des Fehlens einer eigentlichen

Oberhaut nennt, für das blosse Ansehen keineswegs beFtoht.

Wenn ich ferner oben io meiner kurzen allgemeinen Diagnose

derjenigen Schwämme, die ich als «fiamispongien'^ zusammen-

fasse, der Zweige oder Aeste lOs stütaender Bestandtheile
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des Schwammkörpers erwähnte, so konnte diees natQrlicä nur mit

allem Bedacht geschehen. Nach den Beschreibungen Qaenstedt*s

SU seinen Bamispongien scUliesst man wohl sicherlich» dass diese

Zweige ll^rmliche Ganäle enthalten, wenigstens in der BegeL Kor

. Seite 145 seines Werks gibt er fDr seine comuta an, dass

alle Theile ihres Querschliffes, trotzdem er eines Cajials als

ZI' iiilidi deutlich erkennbar erwähnt, voii Fäden und Punkten des

Schwauimgewebes durchzogen seien. Gerade letzteres ist aber

in den meisten Fällen das Gewöhnliche, und ich habe

mich bei den verschiedensten Arten durch Anfeilen und wieder-

holtes Betupfen mit Salisäure hievon sicher aberseugt. Mehrere

Stücke ichter ramosa zeigen sogar lediglich keinen scheinbaren

Canal oder Kern, sondern es besteht der Durchschnitt der Zweige

durchweg aus der gleichen, dicht mit Skelettelementen gespickten

Masse, in welcher nur einzelne lichtere Flecken ersckeiiieii , in

weichen diese Körperchen mehr zurück und vereinzelt auftreten,

ohne dass aber eine andere Masse in diesen Flecken steckte.

Es ist durchweg eine und dieselbe, völlig zusammengeflossene

Masse und reichen die F&den etc. deutlich herein, herüber und

hin&ber. Dasselbe findet in dem die Zweige verbindenden Stroma

statt, nur dass dieses etwas lichter, weniger dicht erscheint. Auch

erfolgt in ihm das Auftreten der Skelettelemente viel sparsamer

und sind der Flecken und Stelleu, wo sie zu fehlen scheinen,

viel mehr.

Es ist übrigens auch hier das Struma noch dicht geuu^r, so

dass es von der Salzsäure nicht wesentlich stärker angegrifleu

wird, als die kräftigere Zweigmasse. Ganz dasselbe Ver-

halten seigen nun weitaus die meisten Kerne der

Zweige, wo sie Oberhaupt vorkommen, und sind

solche somit lediglich nichts anderes als ein in*

wendiges Stroma.

Es geht diess schon aus der ganz uuregelmäissigeu Gestalt

und Oberfläche dieser Kerne hervor, welche keineswegs eine nette,

regelrechte, runde Kolirenform zeigen. Gleich bei seiuer nodosa

hat Quenstedt Taf. 121 Fig. 13 bei q einen unregelmässig lang-

lichninden Flecken mit einem hineinragenden Zacken,.- und

^ kjui^uo i.y Google
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auch Tafd 122 Figur 2 bei 8 ist der ümriss nnregelmässig

g-enug. Sebon diese Beispiele denten aaf einen starken Cotitakt

zwischen Kein- und Zweigmasse. Bestätigt wird aber die Saclie

vollends dadurch, dass stellenweise Kern- und Zweigmassen voll-

ständig: und ohne die mindeste Scheidungslinie ineinander ver-

tliessen, ganz wie diess gegen aussen, dem Stroma gegenüber

der Fall ist, und wie letstoreB von Qoenstedt selbst so betont

wird. Dass bei ihm die Stromamasse die dunklere ist, rflhrt wobl

Dtir von looalen ürosUnden her. Bei meinen Weiler-StQcken ist

die dichtere Zweigmasse mit ihren Lappen, BULtteni und Ergüssen

in das Stroma, meistens dnnkler als die Hasse dieses Stromas

und des ihr entsprechenden Kern?.

Ich besitze sogar ein in dieser Hinsicht höchst instruktives

Stück einer Eamisp- funiculata Qu., welches alle diese Erschein'

nngen zugleich an sich aufs Schärfste markirt zeigt. Anfänglich

glaubte ich ein St&ck SpongUes eylmäirütxtUB Qu. vor mir so

haben, so regelm&ssig quadratisch gruppirt zeigten sich stellen-

weise die groben und andern sehr krftftig entwickelten Poren.

Doch hält sich diese Begelmfissigkeit nicht durchgehende und

man hat es sicher nur mit einem Reticulatenschwarom zu thun,

bei dem dieses, wie schon erwähnt, manclimal vorkommt. Ich

werde unten bei meiner Ramisp. nodosissüiui darauf zurück-

kommen, dort ist die Bestätigung hierfür gegeben.

Als ich nun meinen vermeintlichen eifUndritextus aus der

umgebenden scheinbaren Gebirgsmasse heranssoschlsgen suchte,

zeigte sich bald, dass dieser breitliche imd nnregelmissige

Cylinder mit der umgebenden Masse stellenweise yollstftndig

Terwachsen war und eich namentlich gegen unten in sie YOllig

auskeilte. Wir haben es hier mit einer richtigen Ramispougie

zu tluin, deren Stroma überdiess sehr kräftig entwickelt ist,

und stellenweise sich in sich selbst als Schale oder

2weigwand absondert; iu dieser Partbie treten dann sowohl

anssen als innen kräftige Reticulatenporen auf, so dass der Eerii

nichts als der Abklatsch derselben ist, sie seigt da, wo die eigent-

liche Schale fehlt, eine eigenthflmliche Streifung der Länge nach

indem die Querfurch^n sich minder kräftig ausprägen.
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Diefl«r Kern nun ist, wie gesagt, gans nnregelmässig, breit-

lieh, se zu sagen, faltig und keilt sicli stellenweise fSrmlieh

in die Zweig- oder Hanptmaese ein, wie umgekehrt diese stellen*

weise zackig'-
,

ziukig oder klumpig" in den Kern eiagreili, mclir-

i'ach aber völlig' mit ihm verwächst und verschwimmt. Hienach

ist auch die Dicke der Zweigmasse, über dem Kern eine sehr

wechselnde; noch interessanter ist an diesem Stück, dass

diese Zweigmasse ganz deutlich und schon für das blosse Auge

erkennbar die Hauptmasse auch des Stromes bildet, dessen lieh-

terer, skeletärmerer Körper theils nur in einielnen Recken, theils

und hauptsftcblieh aber im geschilderten cylindrischen Kern re-

präsentirt erscheint. In der That zeigt sich am Rande des

Stückes ein zweiter solcher Kern oder Cylin lt r in der Haupt-

masse ang-edeuLet, wir haben also hier, entgegen den meisten

übrigen Stücken hiesiger Gegend, das von Qiienstedt geschilderte

VerhaltoTK dass die Haoptmenge des Stromas (nebst den Zweigen)

den dichtem und skeletreichern Theil des Schwammes bildet

Jedenfalls wird man es nun begreifen, wenn ich die Zweige

mit ihren Lappen und Ergfissen in das Stroma .Torsugsweise als

„StOtsen* des Schwammkl^rpers, sosnsagen als dessen «Knochen*

auffasse.

Es schliesst diess ja keineswegs aus, dass nicht auch

hohle Stellen in diesen Zweigen vorkommen. Nur erstrecken sich

dieselben, wenn ich recht beobachtet habe, nie auf eine grössere

Länge, sondern werden durch die das Innere erfüllende Stroma*

masse wieder unterbrochen und abgeschlossen, so dass keinenfalls

weit von aussen herein sich erstreckende Kanäle, die als

Magenhöhlen aufsufassen wären, vorhanden sind. Ebensa

gehen nach meinen Beobachtungen die Löcher in den meist

uuiwui ts gewendeten Zweigenden nie tief hinein , so dass

ihnen der Charakter der seichten Ramispongien - Oi.tien ge-

wahrt bleibt, wenn auch die kräftige Erhebung und Entfaltung

dieser Enden als Oscula in Form von Knospen, Köpfen, Cylindera

oder förmlichen Bechern dieses weniger andeutet. Die Sache

machte mir lange wegen der oft so dichten AnsMitung dieser

Anssenhöhlen mit feiner, iSher, schwer Yom Schwamm trennbarer
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und oft kaum nnterscheidbaren G^birgamasse so schaffen. Ich

besitie aber Stücke solcher Zweigenden, wo an der Bichtigkeit

der Locher nicht gezweifelt werden kann. Insbesondere werden

wir bei den funiculafa solch' ein Extrastuck kennen lernen. Ich

kann dalier getrost der Bestätigung durch mikroskopische Unter-

suchungen entgegensehen.

Solche Bunnschliffbeobachtungen werden dann auch über die

verh&ltnlssniässig fielen Flecken und Wolken Aneknaft geben«

welche eich eowohl in der dichtem Zweig- als m der lichtem

Stromamaeee zeigen. Qoenstedt seiebnet dieeelben in mehreren

An- und Querschnitten und es ist gewiss kein Zufall, dass er

sie am meisten bei den jedenfalls unsern Kamispongicn nahe

stehenden Cypellien ZitteFs bringt. Am häufigsten scheinen

sie aber in diesen selbst aufzutreten. Diese Flecken etc. können

doch wohl nnr ursprünglich vorhanden gewesene Hohlräomchen

andenten, welche wahracheinlich theilweise unter einander commu-

nicirten, Qnd wohl schwerlich eigentliche Zellen (Harkxellen) ge*

bildet haben dtirften. Tielmehr deuten eben die nnsera Bami-

spongien ausgeprägt zogebOrenden gröbern Reticulatenporen auf

die Tendenz hin, Wasser oder sonstige Lebensstolfe ins Innere

dringen zu lassen. Gerade dies^ alles aber mai lit dann den

Kamispongien die Hülfe einer eigentlichen Magenhöhle wohl min-

der n9thig und die Ostien hatten vielleicht mehr den Zweck der

Wiederausetosanng des Wassers und verbrauchter Stoffe.

Als eine weitere und oft rei^t unangenehme BSgen-

thflmllchkeit der Bamispongien, wenigstens in der Geislinger

Gegend, erscheint deren so leichtes Trennen, Spalten und Zer-

fallen in kleinere Stücke, und zwar meist in horizontaler Richt-

ung. Diese i^irscheinung ist bei der »»ft so grossen Aestigkoit,

Verschlungenheit und Verwachsenheit unserer Schwamm form wirk-

lich auffallend. Insbespndere werden wir hernach vielfach awar

deren terrassenförmigen Aufban kennen lernen, meistens aber geht

dann die horisontale Spaltfläche nidit diesen natürlichen Wachs-

thumsfliiehea naeh, sondern mitten durch die Hassel Bs macht

sich solches auch beim Herausschlagen aus dem Gebirge sehr

leidig geltend und es gelingt z, B. in den wenigsten Fällen, bei
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einem halbwegs entwickelten Stocke den ontersten Theil mit den

Zweigen etc. mit herauszubekommen; man rauss schon ganz be-

sonders darauf »us sein, bis man sicher ist, alles la haben. Es

dürfte diesa wohl aoch der Hauptgrand seiot warom die in der

Schutthalde gefandetien Stücke meist so onToUständig und io den

wenigsten Füllen sicher als su nnsem Bamispongien gehörend

erkemihar sind, yfelmehr eher als die Qnenstedt'sehen eigentlichen

Ketispungien , die Tremadictyen Zittel's, oder gar als dessen

Dolispongien oder sonstige Cypellien Zilul's angesprochen werden.

Dieses ist natürlich nur bei schlechter Erhaltung mi^glich.

Denn letztere dürfen als Qypellieo, die ReticuUtenporen
niemals zeigen, auch wenn die in ihre Oberseite dringenden Löcher

noch 80 häufig sind und ihre Oberhaut noch so sehr mit Kalk-

krenien gespickt erscheint, , in welchem Falle sie Quenstedt als

Cmcispongien abscheidet, wenn sie dabei glatt sind.

Hier reibt sich nun von selbst eine Wahrnehmung an, welche

mich vor allem veranlasste, diese Ii amispongien doch als

eine gesonderte, und namentlich nicht zu Spora-

dopple gehörende Familie zu betrachten. Ich zweifle

auch nicht, dass Zittel auf diese und die übrigen Bemerkungen

hin den Bamispongien eine andere Stellung sozutheilen geneigt

sein wird. Es sei daher znnftcbst die, wie ich glaube, nicht un-

wichtige Beobachtung tur Sprache gebracht. Ich hatte nämlich das

Glück, in der Oberhaut eines gant sichern und von Zittel be*

stimmten Stücks Sporadopyle ramosa einen noch nicht nagel*

grossen Flecken zu finden, welcher sich dem blossen Auge schon

durch das Fehlen der gröbern Reticulatenporen als eigeiithuralich

glatt erwies. Diese Oberhautstelle zeigt sich besonders kräftig

entwickelt und gedachte Poren also nicht bloss «überspinnend*^,

sondern sie förmlich supappend. In derselben nun weist

dieLoupe sofort ganz deutlich einzelne Kreuse und
swar recht lahlreich durcheinander, sogar tbeil-

weise etwas aus der Oberfläche vortretend, auf.

Man hat es daher selbst bei dieser Hauptart der Rami-

spongieTi mit einer den Staurodermiden Zittel's jedenfalls sehr

nahestebeudeu Familie zu thuo, und nicht mehr mit seineu £u-
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retbiden , zu denen Sporadopyle gehört , so sehr auch Zittel

betont bat, dass Gauftl- und Skeletsystom ganz für letztere

sprAeben.

leb erlaube mir, bieso einen Beitrag 20 bringen, der sieb •

mir bei meinen Untersncbungen der Struktur mittelst Anfeiiens

und Betopfens mit SalzsAare ergab, und den icb ebne Vorstebendes

als vielleicht zu sehr von nnvollkommener Beobachtung eines

Dilettaiiteu abhängig nicht zu äussern gewagt hätte.

Ich fand nämlich zunächst auf einem sichern Spongift^s auri-

formis Qu., je nachdem er augefeilt war, ganz deutlich die im

Fünfeck gruppirten Punkte, die Quenstedt gleicb daneben bei sei»

nem SpongUes semieirctdua aeiohuet.

Da diese beiden Arten aor gleicben Gkittung der Platjcbonien

Zitters gehören, ist nichts besonderes daran. Wie kommt es nan

aber, dass dieselbe Punktgruppirnng im Fünfeck von Qnenstedt

anch bei folgenden ganz andern Gattungen oder Familien gezeich-

net wird: Cnemklium rimulosum Qu., Taf. 128 1 ig. 3 und

Tragus pezizoides Qu., Taf. 128 Fig. 19 u. 23? Zittel hat

zwar diese Gattungen auch nebst den Platyclionien unter seinen

Bbizomorinen , und sie stehen sich daher doch nahe genog.

Immerhin scheint hier also wirklich eine Wiederbolnng der*

selben Erscheinung im Badialcanalsystem bei sonst doch aus-

einander stehenden Gattungen (und swar nur bei einielnen Arten

derselben) vorzuliegen, velcber obiges theilweises Passen der

Struktur der Ramisp, ramosa Qu. zu Zitters Sporadopyle ent-

spräche, während die Kalkiaeuze .>ie entschieden zu den von

Zittel mit einigeu Ramispongien verglicheuen Stauiodtruiideu und

zwar am nächsten wohl zu dessen Cypellien stellen winden.

Es muss selbstverständlich Zittel anheimgestellt bleiben, was ,

er auf diese Entdeckung hin, und vielleicht auf meine obigen

und folgenden Hittheilungen und. Vermothongen in der Haupt-

frage, nftmlicb bezüglich der Einreihung der sämmtlicben Rami-

spongien, thun wird. Ich berichte vorerst hierüber in meinem

oben angegebenen Sinne weiter nnd wende mich nun zu den

einzelnen Arten derselben im Speciellen, und zwar zunächst zu

den von Quenstedt aufgeführten Arten.

Jahreshefie d. Ver. f. vaterl. Naturkande iu Württ. 1883. 17
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JRamispongia ramosa Queust.

mit ibrea regelniftssiffen, liemlich cylindrisohen tind sameist

• mit deatlicben Beticulatenporen in einer ebenfalla zorneist scliarf

ftosgeprägten, mit feinen Poren durebsetsten Oberbant bekleideten

Zweigen bildet in der That den CKnndtypus aller Ramispongien,

was Kegelmässigiieit betrifft. Um so mehr habe ich aus dieser

Norraalform die Ueberzeogung vou deren so grossen Veränderlich-

keit nicht bloss im Allgemeinen , sondern bei derselben Art

schon gewonnen, wodurch sich gleich zu Anfang erklärt, wie

80 viele and oft wirklieb schlagende üebergänge von .der einen

aar andern Art besteben k9nnen| so dass man stets nur die

scharf ausgeprägten Hanptstflcke sur Grnndlage der betreffenden

Art nehmen darf, iibri^ens bald üebnng über die Stellang herfiber

und hinüber bei den zweifelliafteu Stücken erhalt.

Die Eamosa präsentirt sich, wenigstens in der GeisUag-er

Gegend, in den wenigsten Fällen in der von Quenstedt gezeich-

neten Form. Ich besitze von dieser nur Bruchstöoke, welche

aber genflgten» nm die andern Gestaltungen dieser Ramispongien

Bieber an stellen. Aacb bei stark entwickeltem Stroma i. 6.

treten vielmehr statt der im Centmm geseichneten Einsenk-

angen daselbst kräftige KOpfe auf, wie sie Quenstedt nor

am Rande seiner Abbildung bringt ; dieselben sind deutlich die

Enden der aufwärts sich biegenden Zweige oder Aeste. Bei an-

dern Stiickon tritt das Stroma wesentlich und selbst bis zu einem

Minimum zurück, und senken sich die Löcher unmittelbar auf der

ehern Seite der Zweige und Aeste ein. In der Mehrzahl der Fälle

aber siebt man bei solcher sebwaeher Stromaentwicklong die Zweig*

enden sich scbQnstens in Cylinderstftckcben schnell nach oben

wenden nnd als solche häufig sogar aas dem «wischen ihnen herane*

fliessenden Stroma hervorstehen. Wenn sich letzteres hiebei etwas

kiü-lLiger entwickelte, entstehen auf der Oberseite verschwommene

Kuppen oder verdrückte Eogelsegmente, so dass solche Oberseiten

der von Quenstedt für seine nodosa gezeichneten ziemlich ähnlich

werden, was auch der Fall ist bei der Oberseite von
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Eamiapongia aeeunäa mihi

(Sctfpkui smmda Mstr.)

wie sie Goldftiss Petrefacta O^rmaniae Taf. XXXm Flg. 7 80

ausgeprägt abgebildet hat.

Qnpüstedt hat diese Art theils mit der vorstehenden i-amosa

vereinigt, indem er bei deren Beschreibung in Klammern beisetzt:

{secundd)f theils aber bei seiner Bamisp* comuta ausdrücklich

«rwftbnt, dass sie wahrscheinlich m dieser gehAre. Schon hierans

ergibt sidi, dass die aecunda eben eine Mittelfom swischen

ramoM und comuia ist und wir werden noch weitere Arten

kennen lernen, die ihr theilweise nahe kommen. Es ist non

iwar richtig, dass einzelne Stücke der seemda ganz das elgen-

thümliche, dichte, zusammengewachsene, l Sittliche Aussehen der

comuta aufweisen, welches letztere den M i^to^pongien so ähnlich

macht. Aber jedenfalls zeigen solche annähernde Secundastücite

nie die so eigenthümlichen, vollends den Mastospongien-Cbarader

aosmachenden flachen, breitlichen, entschieden fassbodenartigen

OstienkOpfe, so dass von einer eigentlidien näheren Verwandtschaft

der seeimda mit der comvia keinenfalls die Rede sein kann.

Weit eher iat nach dem bei der ramoaa am Schlosse Gesagten

eine Terwecbslnng mit der ramosa und nodoM mAglich, und ist

nauieiitlich die von Goldfuss gezeichnete Oberseite beinahe iden-

tisch mit derjenigen von Quenstedt's nodosa. Dieser fehlen aber

hiebei die ausgeprägten feinen Poren der secunda und jedenfalls

scheiden ausser den grossen Löchern die stark unregelmässigen,

knotigen ond mit Retioulatenporen meist deutlich besetsten, aus-

einander gabelnden Zweige der Unterseite derselben, solche gaax

bestimmt von beiden.

üebrigens ist die ^tarke Poroeitftt der Oberseite der aeeunda

in den wenigsten Fällen und meist nur an einzelnen Fleckchen

zu constatiren. Doch genügt der Besitz iiuhrerer Stücke, um

aus ihnen zusammen die Art sicher festzustellen und dann auch

bei schlechter erhaltenen Exemplaren zu begründen.

Ich kann auch das weitere Bedenken Qnens;tedt^8 bei der

Oestaltnng des von Goldfnss gezeichneten Exemplars der secunda

n*
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heben. Wir werden nämlich hernach anch bei andern Bamisponglen

linden, dass sie eich theilweise nicht als ga ns e Teller oder Schüsseln

Ton Pilsen entwiclreln, sondern nur in Biner Richtong, fächer-

förmig, und dabei meist deutlich aus einem stärkeren Zweigstücke

als Stiel sich entfaltend. Wir haben hier einfach das Wachs-

thum des SpongUes clivoam petiolatus Qu. vor uns, man kann

daher diese Exemplare wohl am besten als ^peiioUda'^ der

betreffenden Art in einer besonderen Schachtel zusammenlegen*

Da die ?erschiedensten Uebergftnge sn den ganzen Scheiben be-

stehen, kann man natürlich nichts besonderes darans machen.

I>och dient solches Abscheiden besonderer Gestaltungen und damit

das Aufstellen von „ Unterarten" oder wenigstens ü n t e r f o r ni e n

zu einer willkommenen Sichtang und Ordnung bei Rinreihnng in die

Sammlung" und wird es hiebei erst so recht das Zusammen- oder

,Nicbtzi] 8am mengehören zur selben Art, das Verschwimmen solcher

manchmal, wie insbesondere das Uebergehen der einen Art oder

Gattung in die andere, klar, n n d d a mit die 8chwi erig kei t,

die Schw&mme überhaupt stets scharf zu trennen!

Uebrigens zeigt die Eamiap* seeunda Hstr. in der Riegel

nicht die gedachte Fächerform, sondern diejenige einer ganzen

Schüssel eines flachen Pilzes. Ich mache auf diese, der sectmda

2U Grunde liegenden Form um so mehr jetzt schon aufmerksam,

als wir ihrer noch bei andern Kamispougien als mehr oder we-

niger entwiciielt zu gedenken haben werden. Trotz allen oft so

eigenthflmlichen Verwachsungen, Ansbrettnngen und Stockbildnngen

n. 8« w. ist nftmlich hieraus der sichere Schluss zu ziehen, dass

bei allen Bamispongien ein meist flacher Pils mit krftftigem

Gentmm als Grnndgestalt anzunehmen ist. Auch die so flache

ramosa bestätigt dies wenigstens andeutungsweise. *

Bamispongia eornuta Quenst.

reiht sich nach Vorstehendem von selbst hier an; ich habe nur

noch der OstienkOpfe derselben zunächst su gedenken. Quen-

stedt zeichnet nur ein paar BandstQcke derselben; es bilden

aber diese walzen- oder fassförmigen , oft in ftnnliche Cy-

linder mit ebenem Boden und abgerundetem Band ftbergehen-
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den OstienkOpfe mit ihrer grli^Uliehen , der BetieuUlenporen

meist entbelii eiitien und nur iu Schlupfwiukeln noch solche auf-

weisenden Oberfläche etwas so eigenthumliclies, da.^s man sie

sühoa ?0Q Weitem erkennt. Je nach iiirer Gestaltung erinnert

sie manchmal ganz an Knospen von Uastospongien. Die Aehn-

liehiceit wird ia eintelnen f&lleii sogar t&sfichend. üb beaittt

nftmlich, wie es Boheint, die conuiia die oben erwähnte leichte

Trennung ihrer Theile namentUoh in horiiontder Richtung. Ist

eia solches oberes SpaltstQck zugleich schmal, so wird es B.

einer Mastosp. cylindrata äusserst ähnlich.

In den ineiston Fällen aber ist^ auch wenn die Reticulaten-

poren durch Abreibung etc. fehlen, bald und namentlich mit

der (gewöhnlichen) Loupe eine sichere Trennung der comuta

?on den yerhältnissmässig sahlreich mit vorkommenden Masto-

flfpongien möglich. Wie n&mliidi echon oben erwähnt and von Zittel

80 ausdrOcklich geschildert» haben die letstenit seine Verrococoelien,

keine Oberhant, nnd verdanken ihr glattiiehes, naektes Aus-

sehen nur einer Verdichtung der Oberflächenelemente. Eben diese

Elemente aber zeigen sie stets, und jedenfalls unter der Loupe,

wogegen die Ramispongien und speciell unsere comtUa (abge-

sehen von den, wie erwähnt, zumeist verflossenen oder verschwun-

denen gröberen Betieulatenporen) nnr eine feinporige Oberhaut

aufweisen. Ss mnss schon ein sehr schlecht erhaltenes 8tQck

sein, wenn sich nicht wenigstens ein kleines Fleckchen daran

finden sollte, an welchem diese Unterscheidung möglich wäre.

TJebrigens moss ich nochmals gegenüber obigem, von Zittel

betonten „nacktem" Aussehen der Mastospoagieu hervorheben,

dass hierunter keinebwegs förmliches „Kabisein* zu verstehen

ist. Denn auch bei ihnen, wie beinahe allen weniger abgerie-

benen Schwämmen aberhaopt, ist, eben iu Folge jener Ober-

flftchenverdichtttttg, doch mehr ein »glattiiehes'^ Aussehen zu

beobachten, so dass sich hierauf lediglieb kein Kriterium stfltien

Ifissi

Sodann ist noch anfmerksam su machen, dass sich das

Stroma der comuta oft so oUik entwickelt, dass es die Köpfe

ganz um- und einhüllt, und diese diaher nur noch gerade mit
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ihrer Oberseite heraus sehen. Obwohl nuu die Oberfläche der

comuia vou allen Raraispougieu am freiesteu von Entstellungen

durch Kalkaufsaug^ungen u. dergl. ist, so bedarf os doch einiger

UebuDg, um diese Osiionköpfe der comuia bald auf solchen

Stfickfln herauszufinden. Uebrigens ist die comuta in der Geis-

linger Gegend siemlich selten, und ilire Verwechslang mit Hasto-

sponglen um so eher mdglioh. Von den übrigen Bamispongieu

aber ist sie, wie gesagt, durch ihre eigenthümlichen glattlichen

Köpfe noch am chüüiön von alleu leicht scheidbar. Es ist dies

um so mehr von Werth, als ihre, auch von Quenstedt so trefif-

lich gezeichneten uud betonten, tanuenzweigähnlich aus-

einander strebenden Zweige der Unterseite in den

wenigsten Fällen erhalten und in beobachten sind.

Etwas häufiger kommt

Momispongia funieulata Qu.

or, sie ist aber manchmal schwer von meiner hernach folgenden

neuen Art j,übunLlans"' sichoi zu trennen , wie wir bei derselben

sehen werden.

Die Hauptwesenheit der funicvlata bilden verhältnissmässig

lange Cylinder, welche meist zu Gruppen von 3—4 Stück ver-

einigt sind, während ein allgemeines Stroma diese ziemlich regel-

los, aber doch meist parallel unter einander vertheilten Gmppeii

snsammenkittet. Hienach ist der Hauptaufbau derselben ein Ter*

tikaler, nud auch erklärlich, warum sich die Stöcke der fmieth

Ida so gern in verticale Einzelparthieen zerspalten. Eine solcher

ist offenbar das von Quenstedt abgebildete Exemplar.

Auch an meinem eigenen Hauptstöclf klebt eine solche Gruppe

auf der längern Aussenwand und bedürfte es geringer Mühe,

solche wegzuschälen. Was aber mein Stück besonders interessant

macht, ist, dass die 3 Cylinder nicht parallel aufrecht nebeu

einander stehen, wie beim Qoenstedt^schen Exemplar. VieUnehr

neigen sich die beiden Aussencylinder je snr Seite. Zudem ist

der mittlere Cylinder gegen unten etwas länger. Es entsteht hie-

durch vollständig das Bild eines dreilappigen Epheublattes, desseu

Hauptrippen eben die Cylinder sind. Aus solchen eigenthüm-

licheu Blättern aber besteht, wie man deutlich sehen kann, mein
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ganzes HauptstQek. Ein anderes St&ck abec stimmt gaas rar

Quenstedt'schen Figur.

Offenbar bilden dieselben den Uebergang zu den mehr ver-

einzelt vorkommenden und in verschiedenen Richtungen vrach-

sendea, oft ziemlich weit auseinander liegenden, verschieden

langen, mehr Hacblichen und breitlichen Cylindern, welche aber

ganz bestimmt je Eine Sehichte darstellen nnd dureb ein dünnes

Stroms verbunden sind.

Wo letsteres mebr rarflcktritt) treten die Cylinder auf beiden

Saiten Uber dasselbe yor, und es sind offenbar die von Zittel im

N. Jahrbuch etc. 1878 S. 61 erwähnten Hossinger Exemplare

nichts anderes als solche Stücke. Es ist um so weniger daran

zu zweifeln, da meine diesfallsigen Stücke auf beiden Seiten

die Beticulaten- oder auch nur gewöhnliche Poren aufweisen
,
je

nach dem Grade der Erhaltung. Meistens ist nämlich die Ober-

fläche durch Kallcaufsaugung etc. entstellt

Bei solchen duroh ein dfinnes Stroma susammongewaehsenen

Cylindem bricht auch dasselbe gern gans heraus und prSsentiren

sich dann die Cylinder sls freie Zweige. Man findet jedoch bald

au deren schmalen Seiten die Spuren des herausgebrocheneu

Stromas. Hiedurch unterscheiden sie sich somit sicher von den

gleichzeitig hier Yorkommenden , wirklich freien, splbstständigen

Zweigen, die wir unten als IUmisp> Ubera weiter betrachten

werden.

Dass diese» in dünner Schichte liegenden Cylinder von oft

betrSchtücher Lange wirklich hieher geboren , kann man, ab-

gesehen Ton der Deutlichkeit der Verwachsung ihrer WSnde mit

dem Stroma bei gut erhaltenen Stücken, auch daraus abnehmen,

dass sich ihre Ausgänge t iler Enden vielfach wirklich gegen oben

kehren , ohne dass übrigens eine Erhebung stattfindet. Dieses

geschieht dadurch, dass die obere Seite der Cylinderwand im

Wachsthum zurückbleibt, die untere aber sich verlängert und

heraufbiegt Hiedurch entsteht eine längliche, oft sogar recht

lauggeiogene elli]»tiBcheOeffnung, an deren Bamispongiencharakter

somit lediglidt kein Zweifel auftauchen kann.

üebrigens rflckt der Oefbungsrand mehrfach auch in regel*
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rechter Weise gtmz an das Ende der Gylinder, winkelreclit su

ihrer Achse, und zwtir an eiiiig'eii buicken sogar am gloicheu

Individuum, so dass mau auch hier das grosse Variixeu der £a-

mispongien bethätig-t findet.

Mit Umgehung der weitem Zwischenformen erwähne ich nur

nochmals kurz des andern ExtremSf nämlich der SiQcke mit be-

sonders kffiftig entwickeltem Strome. Hiefflr ist schon oben jenes

so Instructive Exemplar geschildert worden, welches ich tueret

ffir einen Spongües ejfUndriiespiua Qu. hielt

SfhKeesIicb moss noch der geringen Erkenntliebkeit der

Zweige (Aeste) y;icjdacht werden, welche der fumculata anhaftet.

Auch in der Quenstedt'schen Abbildung ist der S trang, aus dem

die Cylinder regelmässig herauswachsen sollen, und welcher diesen

Schwämmen den Namen verschafft hat, lediglich nicht angedeutet,

nnd eine Seitenansicht fehlt. Nur in der Beschreibung spricht

er Ton einem im Schliffe im Qmnd sich selgenden Loche des

80118t voll Schwammmasse steckenden Stranges.

Auch an meinem Houptstücke sind aof der doch breiten

Ünterflftehe keine eigentlichen Strftnge oder Zweige ausge-

prägt. Allerdings sind einzelne Falten derselben etwas schärfer

und erscheinen als Andeutung dieser Zweige, die hienach vom

Stroma eingehüllt und verdeckt wären. Wir werden noch bei

weitern Hamispongien solche, die Zweige repräsentirendsii Falten

nnd Bücken kennen lernen and so gegenseitige Bestätigung finden.

Uebrigens deutet schon die regellose Verbreitung der Binsel-

gmppen meines HauptstOckes in vertikaler Bichtang auf ein sehr

Terschlnngenee Waohsthum und damit anf yersteckte Yenweig-

ongen im Innern hin.

Ich hatte nun das Glück , solche selbst zu Üuden , ver-

danke es aber nur dem leidigen Umstand , das8 mein Haupt-

stück schon ziemlicli verwittert ist, viele Spalten zeigt und auch

theilweise bereits auseinanderfällt. Gerade an einer solchen

Bruchßäche zeigt sich unmittelbar unter der obgedachten, schein-

bar aufgeklebten Einielgrappe innerhalb deutlich ein glattlicher,

flacher Zweig, ähnlich der nodomt nnd gans dicht, soweit

benrtheUt werden kann. Derselbe erscheint als ans «nem breiten
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Knoten oder einer Verdickuug her?orgelicnd , die man vielleicht

als vereinzelten Wurzelstock ansprecben kann, wie sie als auf

der Unterseite serstreut Torkommend, namentlich hernach bei der

äiundans^ tu beachten sind.

Wie soeben aogredentet, spaltet sieb die fkmieulaia gern in

den Terschiedensten Bicbtnngen nnd beaondera in vertikalen. Bei

dem geschilderten eigenthfimlichen Wachsthumsverhältniss ist solches

auch wohl orklärlich. Bei minder verwitterten Stücken nun ist

diese vertihHle Spaltung die offutibrir zunächstliegeiide, und gellt bis

zu ganz dünnen PlatteOi die als abgespaltene Wände erscheinen.

Bei diesen sieht man dann beiderseits lediglich nur die Durch*

scimitte der Zweige durch dunklere Färbung angedeotet, so dass

das Stroma sich als ganz krftftig entwickelt repräsentsri In der

Begel geht die Spaltung anch dieser Wände noch ziemlich

unregelmasAig vor sich, und ist namentlich die Unterseite gern

weggebrocheu. Die folgende ^ahundans*^ spaltet sich nun auch

gern in Mtlclie aufrechte Parthieon. Wo alsdann die Unterseite

.erhalten iät, zeigt &ie sich bei der fumcidata mehr glattlich, bei

den abundans aber meist deutlich mit der oben erwähnten ße«

ticulatenhant and selbst dfinnen Zweigchen besetzt Dass hiebei

leicht Yerwechslungen vorkommen kOnnen und müssen, ist klar.

Diese Spaltst&cke selbst aber sind so eigenthümliche Funde, dass

sie sofort erkannt nud gern gleich gesondert fOr sich zusammen-

gelegt werden.

Was ich schliesslich an meinem obigen Hauptstück der

funiculata als ganz besonders wichtig erwähnen muss, ist das

— an sich sonst leidige — Abgebrochensein der Oborenden an

den beiden Seitencylindern der hervorgehobenen Einzelgmppe.

Hier sieht mau nftmlich ganz entschieden, dass trotz der ver^

MltnissmSssig ziemlich beträchtlichen Länge der Gylinder ihre

Wandmasse auch ziemlieh hoch herauf das Innere einnimmt, der

obere Holilraum also sehr seiclit ist und keinenfalls als eigent-

liche Magenhöhlo angesprochen w» rdi ii kann. Es pasgt dies zwar

wolil ganz gut zu den seichten J^öchern in den Lochensis-Arügen

Platten der Qbrigen Arten, musste aber eben desshalb um so mehr

hervorgehoben werden. Da, wie oben schon gedacht, feine 6e-
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birgsmasae diese LOcher oft so fiebr and nni^Btig aiufAUt»

80 konnte mein Satz von «nar seichten Einsenknngen* auch

in der ausgeprägtesten Form lauger Cylinder leicht angefochten

werden. Uohrigens bin ich meiner Sache nun so sicher, dass ich

von DQnuschliffeu nur vollständige Bestätigung erwarte.

JRamispongia nodosa Qaenst

Trotz des frrossen Scliwaianireichthums der Geislinger Gegend

besitze ich niclits, was den Quenstedt'.sclion Zeichnungen und Be-

schreibungen entspricht. Dagegen zeigen einige Stücke auf der

Oberseite mehr vereinzelte, iinverhältnissmässig grosse, ganz

niedrige Xnppen oder Oscula mit sehr kleinen, übrigens

unregelmässigen und veraogenen Löchern, und andere Stücke

wieder solche kleine Locher mit kleinem Umfang des Oscalnms,

aber diese um so lahlreicber. Anf der ünterseite der Stücke

aeigen sich nur ganz vereinzelte, flache und glattliche, unregolmäs-

sige Zweii:e, welche liio und da einen deutlichen Kern aulweisen.

Im üebrigen erinnert die ünterj^eite mehr an diejenige der nach-

folgenden nodosissima und abundam und selbst an secunda^ und

scheinen somit nebst der Oberflächenform meine Stücke eine Mittel-

form Kwischeu denselben jedenfalls daraastellen. Ich zweifle nun

gar nicht, dieselben richtig hier eingereiht zn haben, und oni so

weniger, als die nodosa doch auch ihre Hodlficationen gehabt

haben wird, so gut wie alle übrigen Bamispungien. Natürlich

können solche mit Sicherheit nur an Localitäten studirt werden,

welche Herrn Prof. Queiistedt so ausgezeichnete Exemplare ge-

liefert haben, wie er sie zeichnet, und stelle ich daher deren

nähere Ermittlung gern anderweitigen Forschungen anheim. Einst-

weilen wende ich mich lieber folgenden, mir näher bekannten

Formen zu, und namentlich der so interessanten nächsten, mit

weldier ich hiemit eine Beibe neuer Bamispongienarten erOif-

nen wilK

Mamisp ongia no dosissima mihi.

Bei diesen hat man sunächst die aosgewacbsenen, alten

Stücke zu betrachten, welche^ in unserem Weiler>Broche wenigstens,

nicht nur in sehr grosser Menge Torkommen, sondern förmlich
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alfi Stock- und Öchicbtenbildeiid auftreten , wenn auch motki so

massig und unfassend, wie die folgeode, daher abmdang ge-

nannte Art

Wenn beide seither der allgemeinen Anfmerkaamkeit , auch

Qaenstedt's, entgangen sind, ist diess wohl unr ihrem nnförm*

lieben nnd nnregelmässigren, zunächst keineswegs an Bamispongien

eriunerndeii Aussehen zuzuschreiben, das kein näheres sicheres

Studium zuzulassen schien, so dass man diese Stücke lieber bis zu

besseren Funden bei Seite legte. Dieser Fall ist nun eingetreten,

als ich bei einem neuerlichen Besuche des Weiler-Bruches doch

anch diese St&cke näher untersnchte» nachdem ich durch das Ordnen

der ftbrigen Schwämme wieder mehr auf sie aufmerksam gemacht

war. Derjenige Stock nun, der mir ganz zufällig den Fingerzeig

zu allem lieferte, nahm eine Fläche von etwa '/s ^ allweg ein,

während der annähernd pyramidale Aufbau etwa Y2 m hoch war.

Au diesem Stock gelang es mir ziemlich grosse Stücke der Unter-

seite bloss zu legen. Dieselbe zeigte sich hiebei stellenweise mit

krustigen, knotigen Zweigen überzogen, welche mehr oder min-

der stark entwickelt sind, aber doch deutlich eine ziemliche Epi-

dermis anfweiseui in welcher allerdings^ bei geringerer Entwicklung

die viel besprochenen Beticnlatenporen ziemlich zurücktreten kön*

nen, so dass sie ganz glatt erscheinen, trotz der starken Knoten

nnd der Dicke der Oberhaut. Solche glatte, aber dicke Zweige

zeigen eigenthüralicher Weise gern viele Spröns?e, auch schält sich

die Oberhaut gern los, worauf die Zweige erst recht glatt und

eigenthumlich erscheinen und dann allerdings sehr au die nodosa

erinnern. Diess sind jedoch Ausnahmen. Vielmehr werden die

Zweige, je weiter innen im Stock, um so derber und nnregel-

m&ssiger und statt knotig sogar förmlich knorrig.

Ebenso ist das diesen Zweigen entquellende, sie förmlich

um- und einhfineiide Stroma ungemein kräftig entwickelt, derb

und uiirLgeiniiissig, aber oft so sehr mit den Zweigen verwachsen,

dass diese nur durch die verschiedene Färbung noch erkennbar sind.

Dieser auffälligen Derbheit und Knorrigkeit der meisten

Iheile der Stücke hatte ich offenbar den Namen für diese inter-

essante Art zu entnehmen. Nun fand ich aber, dass ,knor-
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rig" nicht anders als „knotig* mit nodosus übersetat wird,

und suchte dem durch die Wahl des Superhitivs abzuhelfen.

Ich betoue hiebei nochmals besonders, dass ich biebel ledig«

lieh Toa der Derbheit der Haupitboile Überhaupt aoflgiiig nnd

nicht blofi Toa der Knotigkeit der Zweige. Wir haben nämlich

bereits bei der secunda aolche und noch weit derbere Knoten

ZQ erwähnen gehabt Wir werden femer hernach bei der abun-

dans gleichfalls solcher kräftiger, ja sogar gans eigentbfimlicber

Knotung der Zweige begegnen. Es dürfte also dieselbe eigent-

lich nicht mehr zur Namengebung benützt werden. Nachdem

diess aber einmal von Quenstedt für seine nodosa, gescheiten

und als aUseitig non bekannt beiaubehalten ist, kann nicht mehr

wohl daran gerflttelt werden, wenn auch gerade diese Art den

Kamen der nodosa am wenigsten von allen Tsrdient, denn ihre

Knoten sind ja eigentlich doch nichts anders als iLräitige An-

schwellnngen.

Gegen Aussen tritt das Stroma solcher Stüclie der nodo*

sissima etwas zurück. Die Stotzen werden freier und zeigen

sich stellenweise förmliche Löcher und Höhlen dazwischen.

Die Enden dieser kurzen^ Zweigstotzen werden theilweise frei

nnd xeigen bei günstiger Answittemng sogar verhältnissmässig

tiefe Einsenkungen swiscben den ranhen, theilwebe sogar etwas

sackigen Bändern. Es sind dies eben die Oscnla dieser Stocke*

Bio und da treten dies«» Endknorren noch mehr heraas nnd

ziehen sich die Aussenseiten gegen unten t Iwas ein, so dass man

golciio Stöcke, wenn abgebroclien aufgefunden, furmlich für junge

Exemplare von Spongiies lameilosus Qu. halten könnte.

Ganz verschieden von vorstehendem Habitus der alten

- Stocke in ihren Haopttheilen ist die Jugendform derselben,

die sich besonders an deren .Rand teigt Hier keilt sich

der Stock förmlich aus und wird allmäUig su einer vor*

hftltttissmässlg dünnen Platte, die ihn wie ein riendich

horizontaler Kragen unregelmässig umzielit und sich oft

ziemlich weit in das umschliessende Gebirge 'erstreckt.*' Ebenso

nehmen die Zweige der Unterseite gegen aussen ab und ver-

schwinden auf diesen Platten, sich förmlich in ihnen auflösend.
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Ganz auffallend nnd beinahe im Gegensats mm Stoekcen*

trum entwickelt sich auf diesen dünnen Platten die Epi-

dermis zu kl äftigea
,

regelmässigen Porennetzen , stellenweise

.sogar rechtwinklig" werdend nnd dann, wie bereits erwähnt, dem

Spongites strigutus Qu. sehr nahe stehend, der hier auch vor*

kommt. Nähere Untersuchung dörfte sogar vielleicht dazu fflhreo,

dass lediglich solche vereinseU heransgebrocheiie Sificke der «o-

äosiirima denselben reprftsentiren.

Dieses quadratische Auftreten der Netsmaschen kann an-

fänglich sehr in Verwirrung bringen, wie schon oben bei der

funiculata (MWctiint wurde, und um ro mehr, als sich selbst Quen-

stedt auf Seite 58 seines Werke« nicht einmal sicher föhlt, die

daselbst besprochene Unteata su den ßetispongien oder Texti*

spongien zu stellen. Insofern er jedoch von den letztem ver-

langt, dass die rechtwinklige Anordnung durch den ganien
KOrper hindurch sich verfolgen nnd nachweisen lasse, kOnnen

wir die quadratische Netsgestaltung bei einaelnen unserer Ra-

mispongien getrost einfhch als Extreme von Betispong'ien auf-

fassen nnd sie also ruhig bei diesen lassen , nachdem sich

üebergäüge der verschiedensten Art zeigen
,

abgesehen von der

allgemeinen Beticulatennatur der Hamispongien überhaupt.

Ich zweifle nicht, dass mikroskopische Untersuchungen an

Dflnnschliffen mir Becht geben und su einer besondern Gattung

oder Familie unserer Bamispongien fAhren werden. GehOrt ja

sogar nach Zittel vorstehende Quenstedt^scbe Unhaia nicht lu

ZitteUs Graticnlarien , also den Qnenstedt'schen Texturaten, son-

dern zu Zitters Pachyteickisma. Letztere aber, beziehungsweise

den nahe stehenden Trochobolus werden wir unten bei meiner

neuen globosa und abundans sehr nahe streifen, so dass sich

unsere Ramispongien so ziemlich als eine Mittelform swi-

schen verschiedenen nahestehenden andern Schwämmen ergeben

dürften, namentlich wenn Zittel angibt, dass 2ur sichern Be-

stimmung der Schwämme die mikroskopische Gestaltung allein

nicht ausreiche, sondern anch die Süssere Form u. s. w. zur

Hand zu nehmen sei.

Uebrigens werden die ßeticulatenporen der Unterseiten
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der gedachten dünnen Nodosissima • Platten meist durch un«

regelmfiesige Ealkaafsangang d. dergl. verdeckt, nnd kenn-

zeichnen sich nur einselne Eins«nkangen iwischen solchen

rauhen Wfilsten ganz deutlich als bestimmte Beticulatenporen,

besiebiiiigrsweise als eigentliche« aber nur blinde Ostien, ähnlich

den Löchern des Spmgites Lochensis Quenst., wie schon mehr-

fach erwälint. Natürlich kann diess nur durch mikroskopische

ünter^^iichiin^iT an Dünnschliffen vollends sicher festgestellt werden,

passt aber ganz zum üebrigen.

Die Oberseite dieser Platten bat bei günstiger Entblössnng

dieselbe dflnns, glattliche Epidermis, wie sie besonders auf

den Zweigen des Oentrnms stellenweise au sehen ist, über-

haupt aber auch auf der Oberfläche der ganzen Stdcke, wenn

aach*etwas undeutlich.' In diese Epidermis der wellenförmigen

oder ebenen Oberfläche dieser Platten senken sich dann, und

zwar in den Thälern , der erstem Löcher ein, welche offenbar

eben dif» Oscula dieser Platten bilden und der ganzen Platte

wieder das besprochene Aussehen eines rauhiichen Spongites

Lochensis Qu. geben. Bei der Dünnheit dieser Platten nnd dem

Nichtdnrcbgehen dieser Löcher kommt man aber ebenso wieder

wohl von selbst snr Termuthnng, dass es sich nur nm «blinde''

Ostten handle.

Wo es gelingt, ans den oben erwähnten LOehem und Hohlen

des Hauptstockes einzelne Wandtheile herauszuschlagen
,

zeigen

sich dieselben genau auch als Platten mit demselben Lochensis-

artigen Aussehen, und ist damit das Zusammengehören der Kand-

platten genügend documentirt.

Dazwischen gibt es wieder Stellen nnd Stücke mit rer-

schieden dicken Platten oder Stöcken, bei welchen der ge-

schilderte Beticnlaten-Charakter auf der einen und selbst auf

beiden Seiten ganz in den rauhen Wfllsten nnd Unebenheiten

erschwindet, deren wir schon mehrfach als ,,Ka1kaQf8augungen*'

gedacht haben, und haben solche Stücke, einzeln gefunden, wie

es gewöhnlich der Fall ist, schwerlich bisher in einem Sammler

den Geduiken der Hierhergehörigkeit aufkommen lassen. Ein

Theil solcher Stücke ist auch schon als unbestimmbare Trema-
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4tß^fan Zitters oder Betispoogrien Qnenstedt's inr Seite gelegrt

worden. Hur ihr sicheres AnfBoden nnd Zusammenhftn^n mit

Hamptstöeken unserer nadosiasima konnte jetrt den entscheidenden

Aufscliluss geben.*

Tn der That sieht man hie und da bald, wie diese

rauhen Wülste, theilweise Hüg-el- und Klippeiueiiieu doch stets

sich um tiefere flache Stellen vom verschiedensteu Durch«

messer heroinzieben , und dass diess eben wieder unsere

Vblinden* Ostien sind. Diese Beiben und Unebenheiten mit

Einsenknngen nnd oft schroffen »Einbrfieben* dazwischen nehmen

manchmal sogar so sehr an Entwicklnnir dass man, fSrm*

Kfhe, „Abgrfinde*^ vor sieh hat, niid solche Stocke daher zu

einer Unterart ^voraginosa"' vereinigen möchte. Doch sind der

üebergänge zu den andern Platten und Stöcken zu viele und

sichere, als da?« dic^s wirklich angezeigt erscheint.

Dieser Erscheinungen von mehr oder minder ausgeprägten

Ostien — als „Abgründen" im Extrem — , und förmlichen Os-

culen in den Knospen auch auf der Unterseite, haben wir oben

bereits bei der fimktMa nnd nodosa gedacht, sie kommt, wenn

anch weniger ausgeprägt, auch bei den andern Bamispongien

stellenweise vor. Wenn sie daher an sich auch die sichere

Scheidung erschweren, so dienen sie wohl um so mehr zu einem

weitern, diese Schwämme umfassenden Bande.

Obiges eigenthümlicho Wr^chsthum der Ramisp, nodosissima

aus einer dünnen Platte heraus ist an einem noch nicht band-

grossen SiQck ans dem W. Jura e des Gerlinger Thals bei Ulm

gani deutlich zu sehen, nnd es hat wohl die hier in grteserer Menge

surNahmng etc. verfOgbare Kieselsäure das schnelle Wachsthnm

bei diesem kleinen Stfick besonders gefördert Dasselbe stellt

* Diese „Kalkaufsaugungen'' treten auch bei den eigentlichen

Betispongien und den Teztispongien Qu. so täuschend ihnlich auf,

dass man blinde Ostien in ihnen versteckt annehmen konnte, oder so*

gar rechte, nur verpappte. Jedeofalls bedarf diese Erscheinung noch

weiterer Studien; sie bereitet Qbrigens siemliche Schwierigkeiten für

ein sicheres Trennen der nicht im Gebirge selbst anstehend gefaodenen

Stocke.
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in der Haoptsache eine QDgkich dünne Platte dar, mf der Ober-

flftche d«r dflonern Seite die gedachten XoeAeiMif-artigeii Ein-

Senkungen deutlicb zeigend. Kbendaselbefc sind auf der üntor*

seite die Zweige noch sehr schwach angedeotot, wfthrend sie gegen

den andern Band bin stftrker werden , wenn aneh noch nicht so

kiiiftig, wie an obigen alten Stücken des Weiler-Bruchs. Xebcu

und zwischen Uirien kann man deutlicli tiefere Stellen im Stronia

sehen, so zn sagen wieder Einseukungen, so dass diese ganze

Stelle der Unterseite wieder als rauher Lockensis erscheint,

und wir das eben kun erwähnte Verhalten bestätigt flndi^n.

Uebrigena ist audi die ganxe Unterseite der Gerlinger Platte

mit jener bekannten, sehr dftnnen, glattlichen nnd doch stellen»

weise die Ketemasohen aufweisenden Oberhaat bedeckt, welcher

wir oben als einer Eigenheit der Bamispongien vorzugsweise au

eiwäiirieii hatten, wenn sie auch bei audurn ächwammgattungcn

gefunden werden mag.

Auf der Oberseite der in Frage stehenden Oerlinger Platte

nun werden die Einsenkangsränder um so kräftiger und treten um

so deutlicher heraus, je mehr es dem dickern Baad zugeht; und sie

wachsen in der Mittolparthie su gani niedrigen und glatten, aber

immer noch uemlich kräftigen Qsculen mit rauhem Bande empor,

wie diess die flachen Stellen der dickern Weiler Stocke auch zei-

gen. Zwischen diesen so ausgebildeten Osculen der diekern Band-

Seite wächst die Piatteumasse ebenfalls heraus und herauf in die

Höhe, sich über die Hauptplatte bis gegen die Mitte vorschiebend,

und 80 über dieser eine förmliche Höhle bildend. Wir haben

somit hier im Kleinen ganz die Bildungsweiso der Weiler Stöcke.

Es wird woiil keiner Entechuldigung bed&rfen, dass ich diess

alles so ausffihrlich bringe. Bei den so grossen Verschiedenheiten

und Eigenthflmlichkeiten aber, die sowohl die Bamispongien an

sich, als die einzelnen Arten selbst aufweisen, muss jede sichere

Kachweisung solcher Besonderheiten und Absonderlichkdten wohl

YOn Werth sein.

Als einer BcMtndorheit ist ferner bei der nodosissinui zu erwäh-

nen, dass an einzelnen Stellen derselben, an welchen das Stroma

zurücktritt» diess manchmal in dem Umfange geschieht» dass
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die Zweig« beinahe ringsttni frei <er8ebeineii. Es wiederholt sieh

hier die bereits bei einzelnen jungen Fonicnlaten-Individnen ge-

schilderte Erscheinung^, und sogar theilweise in stärkerem Grade,

so dass wir noch mehr auf das unten bei der abundans und

lif^tera näher ausgeführte Auftreten villliger aSolitaria" auch bei

den Kaniispongien vorbereitet werden.

Ein weiterer Anklang an die fumctUata aber zeigt ^ich darin»

dass gerade bei der nodosiasima gani deutlich aus den plumpen,

linotigen Zweigen ganz feine abgehen, welche in der oberen

Fläche nnr als rauhja, aber zusammenhängende and yon den

andern schliesslich wohl unterscheidbare WQlste erscheinen.

Sodann ist bei der nodosissima zu constatiren, dass ihre

Zweite durchaus ohne Kern erscheinen, und in ihrem Querbchuitt

vorzni^aweise die mehrfach berührten Flecken auftreten; die

plattigen Stdcke derselben zeigt der QuerschllÜ steilenweise

deutlich als aus zwei, aber ganz ineinander verschwi mm en-

den Schichten bestehend, von denen die obere als die donk-

lere, dichter erscheinende vorzugsweise reich an Skeletelementen

ist, und die untere, lichtere daran ärmer ist Es erscheint so-

mit offenbar in letzteren Parthieen die Stroma- und in der oberen

die Zweigwandiiuisse repräsontirt , nur tla(:li ausgebreitet. Diess

^jprit'lit somit wohl ganz für meine obige Annahme, dii.-s die

Kerne einzeiuer Kamispongienzweige lediglich nichts als aucii ein

inneres Stroma seien.

Als eine ganz besondere Eigenheit aber muss noch zum

Schlüsse beigefiigt werden, wie an einzelnen sonst sicher die

Hezactinelliden-Stmctur aufweisenden Stflcken der nadoBMima

der Qoerschliff, und zwar hie und da dem blossen Ange schon,

ein wurm form ig es Verschlingen des Schwammgewebes, ganz

ähnlich den Lithistiden ZitteFs zeigt. Bei schärferem Hin-

blicken sieht man aber bald, dass hier doch ein mehr gitter-

artiges Zusammenhängen von allerdings stärker ausgeprägt er-

scheinenden Skeletelementen vorliegt. Zunächst konnte man meinen,

dass Verkiesung dieser eigenthümlichen Verzerrung zu Grunde

liegt. Wir werden aber unten auf weitere Erscheinungen zu

sprechen kommen und sehen, dass hier wirklich ein erster

JfthresR«fte d. Ver. f. vaterL Natmrkand« in Wartt. 1883. 18
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üebergan^ einer Schteti HexActinellide su den Megamorinen

ffittePs vorliegt!

B,amispovgia ohundans mihi

ist die zweite und zwar vorzugsweise zur Gehirü">:schiGbtenbildung

im Weiler - Bruche beitragende Kamispongieuart , welche trotz

dem seither unheacbtet blieb, weil es oft schwer hält, die Zu-

sammengehdrigkeit su erkennen nnd schon recht günstiger Funde

bedarf, um darauf an kommen.

Besonders interessant ist die Jngendgestaltnng dieser dburt-

äans in ihrer hauptsächlich vorkommenden Form. Hier sind

die Zweige zwar theilweise schon recht kräftig entwickelt, wie

bei der ramosa , aber gänzlich in die Breite, i)eiiiahe zu einer

Platte zui^nramenged rückt und gewährt auch die Vereinigung dieser

neben- und übereinander sich hinschiebenden Zweige einen eigen-

thümlichen comprimirten Bindruck, der>die Stocke sowohl in der

Schutthalde als im €^hirge sofort erkennen lässt

Vielfach sind es nur eintelne, fächerförmig aus einem Stiel

heranswaehsende und sich ausbreitende Stflcke, wie oben bei der

secttnda Mstr. bemerkt wurde. Es geht diess öfters sogar soweit,

dass sie als Einzelzweige oder r'yliniler, oder als förmliche Stiele"

ersclieiiien können, und so wieder an die ^Ramisp. lihera^ unten

erinnern. Man lernt sie bald von diesen unterscheiden, wird sich

aber gerne des Beinamens ^abundans semiUbera*^ ffir solche

Formen bedienen.

Auf den Knotenstellen und Enden der übrigens meist an

sich sehr kurzen Zweige, und sogar manchmal auch ^aswischen.

sitzen nnn ebenfalls die Oscnla mit nnverhftltnissmässig

grossem äusserem Durchmesser, aber gleichfalls gänzlich

zusammengedrückt, so das?: sie bei günstiger Gestaltung und

Kntblössung sogar als ziemlich flache Schüsseln mit rauhem

Kande erscheinen.

In der Bogel hfiUt theilweise feine Gebirgsmasse, theilweise

gans gut ersichtlicb das Stroma selbst alles so ein und lusammen,

dass aus der ebenen oder gebogenen Oberfläche oft nur die Bän-

der der Oscnla als lierliche, ranhliche Wolstringe herausschauen,

die neben- und übereinander hingelagert sind.

Digitized by Google



— 275 —

Dieser Aufbau in sehr niedrigen und doch dentlieken Ter-

rafisen erinnert gm an Tkaimashraea priiUfera Beck. n. MU. '

Wie eich ZitteFs Cyvellia proUfera Seite 61 des S, Jahrbuches

1878 hiezu verhält, kann ohne Zeichnung und Beschreibung nicht

beurtheilt werden.

So viel ist sicher, dass vorsteueiide H a uptwachf?t!iunisfurui

unserer abundans sonst gerne als i,genitrix'^ von den vieien

andern Formen derselben unterschieden worden möchtOf ohne En

verkennen, dass gans deutliche Uebergänge Tcn ihr

.SU diesen andern Modificationen bestehen. Eben

desshalB aber mnss man snr Bewfiltigung dieses vielen tfateriales

nnd Beichthums der ahmäans unbedingt und schon mr Abkürzung

bei Verweisungen diesen Modificationen gleich besondere Namen

geben, ohne sie dadurch zu selbstständigen Unter-Arten
stempeln zu willtn, sondern nur zu hervorragenden ünter-
f ormen. Der Hauptform aber braucht mau wohl keinen eigenen

Namen zu geben, und lasse ich daher genitrix gerne wieder fallen.

Zunächst haben wir nun von der Weiterentwicklung der

abmdans ans der oben geschilderten Jngendgestaltung diejenige

Wachstbnmsweise su betrachten, bei welcher sich die Siflcke mehr

vertical aufbauen, die man daher als ^ahtmäms ereda*^ von

den andern trennen muss. Solche Stücke zeigen dieselben, aus-

nelimend grossen, aber flachen Oscula, wie gedachte Jugendlürm,

nur viel kräftig-er entwickelt.

Wo bei solchen abundans'Kö^fQVi das manchmal sehr blättrig

und zerbreclüicb werdende Strome oder die feine Gebirgsraasse

günstig heransgewittert sind« erscheinen wieder die zierlichen,

flachen Scfaltoselcben der Jngendform. Doch ist solches eben dess*

halb nnr ftusserst selten za beobachten.

Merkwflrdiger Weise erfolgt nun das Wachsthum unserer

erecta dadurch, dass die eine Hälfte des Randes dieser kräftigen,

aber flachen Oscula, welche zumeist horizontal, manchmal aber

auch recht schräg, bis nahezu senl<reclit gestellt sind, frei bleibt.
'

Auf der andern Eaudhälfte aber erheben sich meist senkrecht

vollständige, dicht zusammengewachsene Gylinderchen mit ebenso

deutlichen, rauhen, bloss engern Osculen am Oberende, zu welchem
18*
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sie sich in gleicher Höhe erheben. Zugleich zieht sich der innere

Band des untern Muiteroscaluois beiderseits in die Länge, so dass

eina game Beihe soleher Cylinder, bis tn 4 und 5, ine Soldaten

in einer Linie dastehen. Auf der Hinterseite dieser Q;Under<^en»

die übrigens ziemlich hoch im Verhältniss zn ihrem Durchmesser

werden, wächst das sie einhüllende Stroma heraas, und es bildet

sich in g'leicher Hohe mit gedachten Cyliiiderobereudeii ein neues

grosses Osciilum , so dass sie fortnlich den Riuid de.>8eiben auf

seiner Ausseuseite, sowie den Abscbluss gegen unten und aussen

darstellen.

Dass solche Stacke, herausgebrochen und eiiizein * gefun«

den, leicht mit der ftancMta verwechselt werden können, ist

klar, und um so leichter, als die «r^cfa-Stficke, wo sie von

der Hinterseite sich mehr abheben, auch gegen innen Spuren

von Reticnlatenporen zeigen. Ebenso wird aus diesem Wachs-

thunihverliältiii.s.s klar, warum verticale Spaltstücke solcher erecta

schwer von den ähnlichen bei der fumculaia geschilderten zu unter-

scheiden sind. Dieses erklärt sich nocli mehr, wenn man erfährt, dass

solche in die Hr>he wachsenden Stücke der cibundana ereUa sich

gern gleidizeitig auch nach der Seite entwickeln, so dass ein

ganzer Strauss voller Oscula entsteht, nur g&nslich vom Stroma

eingehüllt und zusammengebacken, und nur einzelne Knospen

oder Rftnder solcher noch herausschauend. Diese Strftusse oder

Gruppen trennen sich nämlich um so lieber vom Hauptstock, als

das sie mit demselben verbindende Stronui niancliuiül sehr zu-

rücktritt und so auch eine Art freier Rückseite entsteht, iu welcher

aber stets eine Stelle als deutliciie Bruchtläche erkennbar ist,

dann aber gerade wieder die Durchschnitte der Knospenstränge

als dunklere Hinge nur von der Hauptmasse sich abhebend zeigt

Diesen vertikalen Aufbau zeigen nun aber die Stik^ke un-

serer a&tMulafis-Hauptform in der Bogel nicht, sondern die Haupt-

entwicklung geht in horizontaler Bichtnng vor sich. Es

schieben sich nämlich die, wie erwähnt schon für die Jugend-

form so grossen Oscula vorzugsweise, wie bisher, horizontal

über einander hin, unter besonders mächtiger Entwicklung des

Stroma's, das sie gäuzlich ein- und umhüllt. Es schauen oft

Digitized by Google



_ 277 —

nur noch einzelne Ränder heraus, und würde man ohne solche

echott gar nicht glauben, dass diese unförmlichen , doch meist

dn eigenthfimliches, comprimirtes Aussehen bietenden Stücke hier-

her geboren. Dieses besoudem Eindroeks haben wir schon bei

der Jagendform zu gedenken gehabt

Zumeist aber, und namentlich wo die Gebirgsmasse halb-

wegs ordentlich weggewittert ist, treten diese bei ihrer Flachheit

als unverhältuissmässisr ^rross erscheinenden Knospen uui su aus-

geprägter hervor, als bie einen äussern Durchmesser bis zu 10

Centimeter und mehr erreichen können.

Allerdings sind das Schlussergebniss des soeben gedachten

horizontalen Wachsthnms soletst ziemlich regelmässige, mehr

oder minder dicke Platten, fdrmliche Tafeln, daher vielleicht als

tahidaki zn sondernd , wenn aoch deren Oberflftohe an sich

selbst nicht nur rauh , sondern manchmal fSrmlich als zer-

fetzt erscheint, ja zieniljcli scharfkantige Unebenheiten zeigt,

go (iass man eine Muschelkalkplatto vor sicli zu haben meinen

könnte. Wenn man übrigens genauer nachsieht, sind in diesen

Unebenheiten und Wülsten zumeist lediglich die Rand er der gO'

rade noch bervorsehenden Oscala repräseutirt Bei günstiger

EntblOssnng zeigen sie sich sogar als finden fßrmlicher Cylinder,

und bei entsprechender Blosslegong des Hohlraums ToUends wie-

der als äussere seichte Ostien.

Sieht man übrigens diese Tafeln von der Seite an, so be-

merkt man leicht, dass sie aus 2 bis 3 Scliichten bestehen. Diese

sind jedoch ganz unregelmässig, an der einen Stelle die eine

dick, und die darauffolgende dünn, und umgekehrt. Hieraus

ergibt sich dann doch die schliesslich ziemlich ebene Oberfläche

dieser Tafeln.

Selbstrersftftndlich findet man diese Schichten anch einzeln

für sich, und zwar sowohl in der ersten wie zweiten Entwicklung,

und bieten diese dann gerade wieder das eben geschilderte

eigentluimliche, comprimirte höchst uuregelmässige Aussehen, Ich

habe z. B. selbst aus dem Gebirge eine solche erste Schichte

herausgearbeitet, hiebei ist sie in zwei Stücke zerbrochen. Wer

diese einzeln sieht, sollte nicht glauben, dass sie znsammongehd-
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reu, so mildrinlieh and ranli ist das eine, ziemlich glatt imd dünn,

wenn auch an sieh ziemlich welligr, ist das andere Stück. Glftck-

licherweise ist die Bruchfläche ganz erhalten, so dass man beide

leicht zusammenhalten und sich vou der Einheit überzeugen kuim.

An andern StücKeu sieht man manchmal sogar sehr gut,

wie sich eben die zweite Schicht aus der uutern abzuschieben

beginnt. Bei günstigem Zerschlagen kann man auch inner-

halb solcher Sinselschichtenstflcke noch die darin steckenden

grossen Oscnla blosslegen nnd sich so om geschilderten Hergang

nnd Znsammenbang mit der Jugendform fibeneugen.

Die Unterseite dieser Tafeln nnd Einzelschiehten kann

wieder sehr Yerschieden erscheinen. An einzelnen Parthien ist

sie, wie schon bei den Verticalspaltstiicken der fiiniculata er-

wähnt, ganz eben und durch eine kräftig entwickeltp Epidermis

mit verschieden aasgeprägten Beticulatenporeu ausgezeichnet*

Stellenweise zeigen sich in dieser Fläche längliche dünne Wülste

nnd sind dies die jflngsten Zweigausl&ofer, wie wir bereits bei

der noäoiiuima erwähnten.*

An andern Stellen erheben sich die Zweige als machtige

BQcken nnd entspricht solches jedenfalls dem Anfang des Stocks.

Ja, ein Stück, bei dem, zwar diese Rücken weniger ausgesprochen

sind und mehr als kräftige, aber in einander verfliessende Zweige

erscheinen, zeigt das Aussehen des Centrums einen kräftigen

Tellerpilz, von dem aber der Teller selbst abgebrochen ist.

Wir sehen somit anch hier die Pilzgeetalt als eine Omndform

der Bamispongien angedeutet.

In der Hehnahl der FftUe aber ist die Unterseite der

* Bei der dbundanSf bei welcher die Reticulatenporen der Unter-

seite weniger als bei der nodmissiimi ausppfirägt sind , dart folgende

Erscheinung nicht übersehen werden: Indem sie sich auf den Unter-

lagen so auf- und einlagert, nimmt ihre Unterseile gern die Form der

letztern an. Sind es nun Retispongien oder Textispongien , so weist

die J.6Mn(ians-Unterscite oft sehr deutlich den Abklatsch deren Maschen

und Gitter und selbst Rinnen auf, was ihr ein ganz besonderes nnd zu

Verwechslungen geeignetes Aussehen verleiht. Es Ist diese um so

leichter möglich, als in diesen F&llen die Rauhigkeiten der Äbundans-

Aossenseiten gana zuräcktreten können.
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Tafeln and Einzelschicbten nnregelmSssig , wohl siellenweise

die Zweige noch deutlich erkennen lassend, daswischen aber

durch Einsenkungen und förmliche ßinbrfiche arg entstellt.

Aber wie bei der vodusissinm, wo wir solches nocli in höherem

Grade kenutju gelernt liaben, .slüht man bei genauerer Betracht-

uug bald, däss es eben wieder ausgesprochene seichte Ostien sind.

Ganz besonders aber sind von den gedachten Banhigkeiten

der Unterseite der abundana die Yereinielten Borren und Vor-

dickungen auf derselben sn betonen. Dieselben sind oft Ton

deutlichen und scharfen Beticulatenporen förmlich yemnstaltet,

zeigen meistens rauhe Bunseln n. dergl. Man wird sie wohl, wie

bei der funiculata, als vereinzelte Wurzelstöcke anzusprechen haben,

' wenn es nicht blosse Auswüchse sind, wie wir noch mehr kennen

lernen werden, und wds auch meist dus Kichtigere seiu wird.

Anderseits zeigen die Zweige der abundans oft ganz eigen-

thümliche und auffällige Verdickungen. Dieselben werden näm-

lich förmlich beoherfdnnig, und da sie sudem meistens deut-

lich ausgeprägt die Beticulatenporen, und diese sogar wieder

bis zur Bechtwinkligtteit gruppirt aufweisen « glaubt man merst

gar nichts anderes, als auf der Seite liegende, aufgeklebte becher«

förmige Betispongion oder Textispongieu vor sich zu haben.

Noch räthselhafter wird die Sache dadurch, davss diese Becher

sich sogar in einzelnen Füllen unmittt'lbar didit aufeiiKuider

folgen, so dass das Bild von proliferirenden Schwammbecheru

sich von selbst nahe legt. Sie sind aber, wie man bald sieht,

lediglich Yerknotungen der Zweige, auch wo diese manchmal

gans Tcrsteckt liegen. Noch ist beisufAgen, dass die EänschnOr-

ungen, welche die Zweige der abundana gern leigen, sich mei»

stens unmittelbar hinter einer solchen becherfSrmigen Verdickung

zeigen. Man wird solche Stücke wohl als abundans poculipara

von den andern auszuzeichnen haben.

Sie bilden übrigens lediglich den üebergang von der Haupt-

form der abundans zu einer Reihe eigenthümlicher, sonst wirk-

lich abnorm erscheinender Bildungen. Die nächststehende der-

selben weist lauter aus solchen becherförmigen Verdickungen

bestehende Zweige auf, welchen dann die gedachten eigentlichen
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EinschaOrttiigen fehlen, so dass sie mehr als stark entwickelte

Ansehwcllungeu erseheinen. Hier legt sich der Name ^ähundims

poculata^ vou selbst nahe.

Die Oberfläche solcher Stöcke ist eine ebene Strouudecke

mit Runzeln und Veruchlinnungen , wie sie aucb andern Formen

der ahundans entspricht. Bei näherem Nachsehen findet man

aber in diesen Verschlingnngen bald die unverhältnissmässig'

grossen, aber flachen Köpfe der Hanptform unserer ahmdan9-

wieder! Was zudem die Sache von Werth erscheinen lisst, ist

die an gut entwickelten Individuen zu beobachtende Thatsache,

dass diese Köpfe lediglich die Köpfe der Becher sind,

aus denen sicli die Zweige zusammensetzen und dass

diese aufwrirts?:trebenden Beclier .sich auf der Unterseite ganz

deutlich aus dem übrigen Stroma abheben, ganz bestimmt aber

mit den anBto.«!senden zusammengewachsen sind. Hiedurch und

durch die Einh&llung des meist deutlich mit ihnen dicht ver*

wachsenen Stroma sind die gedachten Yerschlingnngen und Wulst*

reihen der OberflAche wieder von selbst erU&rt.

Dieses Auftreten der poctMa erschemt nun interessant

genug durch ähnliche Stücke bei der nodosisaima bestätigt, und

habe ich sogar mitten aus dem Uauptstock, der mir für letzleie

den Anstois gab, eiu Stück herausgeschlagen, bei welchem der

Zweig vollständig als schräg aufwärts gerichteter Becher endet.

Da dieser Becher überdiess ringsum ziemlich frei ist und ent*

schieden nur an unbedeutenden Flecken mit dem übrigen Stroma

susammenhieng , so bietet er fQr die hernach lur Behandlung

kommenden mehr monoioischen Formen der abundftns eine gans

besondere BegrQndnngl Kleinere dieser eigenthümlichen Knospen

kannte ich schon länger, konnte sie aber bis zu diesen Funden

nicht sicher deuten.

Zunächst woUou wir aber weitere Kigenthümlichkeitea der

ätnmdans pomdata besprechen.

Aus und über den Kopfdeckeu derselben streckt sich erst

die eigentliche Stromadecke Aber einzelne Stellen hin, hie und

da sich Aber den eigentlichen KOpfen erhebend und sogar eine

Höhlung dazwischen lassend. Im letsteren Fall zeigt sich die
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Untersäte dieser Decke ganz ausgezeichnet wieder einetu r lubeu

SpongUes Lochensis gleicheuii, nur nocli viel rauher und uuregel-

niä.<(siger. Und dennoch hängt all dieses ganz siclier und bestimmt

mit einander zusammen, und ebenso wieder mit der Hauptform.

Man sieht nämlich oft an massigen entwickelten (ibundans-

StGcken die Oberflache als .besondere Sehale oder Kruste gebildet,

dick mid raah, meist etwas wellig oder faltig, beinahe immer

ebne alle Zweige ynd in der Segel mit den belEannten Reticu-

latenporen versehen. Vereinzelt sehen solche Stucke oft förmlich

t'iner Retisponinn disciformis oder rugafa Qu. älinlich; man be-

zeichnet solclie Schalen und Krusten am besten als ahundans

crustata. Sie verdanken offenbar einem periodischen Bestreben

der fihuvärtns , sich mehr in gleicbmässigen Schichten zu ent-

wickelnf ihre Existens; es äussert sich dann namentlich am Rande

der Stocke, indem hier sieh die Hasse gleichförmig äls eine

z. Tb. dicke Sebale ausbreitet, ähnlich den Platten, in welche

sich die nodosissima auskeilt und gleichsam ds Kragen ins Ge-

birge erstreckt.

Bei unserer ahundans crustata nun ist deutlich zu sehen,

wie bei diesem Auseiuanderbreiten und Quellen der Schichte die-

selbe sich förmlich über und auf den üauptstock zurückbiegt^

selbst Hohlräume über ihm lassend. Offenbar begegnete hier die

quellende Hasse einem HInderniss, das sie tu diesem Ausweg swang.

Dass ich diesem üppigen Wachsthum, Fortwnchem, mächtigen >

Entwickeln und Entfalten ans sieh herans, 3a förmlichen Empor-

und üeberquellen vorzugsweise den Namen für unsere ahundans

entlehnte, brauche ich nur noch kurz anzugeben, obgleich derselbe

sciion durch die so vielen Modificationen gerechtfertigt gewesen

wäi'e, die wir an der alnmdans zu beachten haben.

£ine an die erudaia ansdüiessende Form ist diejenige,

wo die Schale nur als dünne, flache und doch faltige, im Ge-

gensata sur crustata sogar nemlich glatte Form auftritt, und

meist entschieden mehr fächerförmig aus einem ausgeprägten

Burren oder Centrmn sicli entwickelt. Diese Stücke werden dem

Spangites feralis und Rtraiiulus Qu. sehr ähnlich, und entlehnt

man letzteren Namen am besten für sie, indem man sie als
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abmdans sfragtikUa absondert Nor darf man hiebei nicht die

von Qnenstedt für seine Benennung aufgestellte Beendung einer

faltigen Decke streng nehmen. Demi bei unseiei stragulata

seheu die Falten in die Höhe, und entsprechen also mehr einer

steifen, umgekehrt hingeworfenen Decke. Interessant ist au Liiiigeii

Stücken meiner stragulata das deutliche Auf- und Heraustreten

glattlicber Zweige ans der flachen Masse gegen unten, wodareh

allein schon diese Stücke von obigen «ajums-Arten scharf ge-

schieden sind.

üebrigens haben wir anf die manduaal so an^eprigten

Becher der äbtmdans poeuMa nochmals besonders surficlankom-

men, iudem wir züua,ch:it die Stücke erwähnen, bei welchen das

Stroma so sehr zurücktritt, dass die Becher so gut wie als Einzel-

formen auftreten, um so mehr als dann das Stroma gern weg-

bricht Aber auch wenn dasselbe vorhanden ist, ja sogar wenn

es und der Becher noch recht kräftig auftritt, ist es interessant

m sehen, wie diese Becher nnteo dentUoh mit einer schrägen

Warzel statt einer Spitse am fibrigen Becher-Gefiste ent^ringen*

Von hier ist es dann an völlig freien» aber doch wieder

mit Wurzeln statt Spltsen versehenen und daher entschieden an

Haupt-tuckeu gehörenden Üechern keiu grosser Schritt mehr,

welche miin daher jedenfalls als „solitare" Formen besonders za

betonen hiit. Da auch bei den übrigen monozuischen Formen

der Schwämme diese Wurselspitze meist fehlt, kauu allerdings

nur der sichere Zusammenhang im Gebirge selbst mit meiner

xibundoM schliesslich den Ausschlag geben. Doch haben solche

zu ihr gehörende Becher und andere Gestalten immer einen eigenen

Habitus, sobald man sich näher damit befassi

Die eine Gestalt dieser Solitarien der adwwbms kann gleich

als Beweis hiefür aufgeführt werden. Es sind diess Formen

von Pilzen mit iiufwdrts gerichtetem Rande , die man daher

wohl als abundans ftmgiformis benennt. Mein Hauptstück

hievon zeigt uämlicli eine ziemlich lange Wurzel statt der

Spitze und wenn man näher nachsiebt, ist es lediglich der ab-

gebrochene Zweig eines abundan8'-QU>^98t dessen £nde sich hier

zu dieser pUsfÖrmigen Knospe ausbreitet! Auf der Oberseite der
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scheinbaren "Wurzel, also des Zweiges, sitzen sogar bereits die

verkflmmerteü Anfänge von Knospen, wie <\e sunst der abunäans

zugebören, und sind diese eben einfach durch die Entwicklung

zum fraglichen Pilz zorflckgeblieben. Es erscheiot dieser ledig-

lich als die AnsbÜduDg der iächerflJnDigen Stöcke zu einem als

Pils gestalteten rings nmschlossenen KOrper.

Diese Einielindi?idaen der äbundana haben aber zumeist

trotz ihrer schrägen Anwachsnng, die aber bei den meist ab-

gebrochenen Spiizea schwer zu constatiren ist, eine sehr regel-

mässige Kreiselform mit faltiger Ausseiiseile, und bicton sich

daher als abundans trochiformis von selbst zur Bezeichnung

dar. Ihre Oberfläche ist bald glattlich und mit stärkeren

Falten umgeben, so dass man sehr an Se^phia mberbia Qu. und

obUqua Geldf. erinnert wird, namentlich wenn ihr Habitus auch

mehr die schrSge BnWicklung zeigt Wird die Oberfl&cbe rauher,

so ist Verwechslung mit Quenstedt*s glatteren Scyphia harhaia

üiid seinen DoÜspungien nicht ausgeschlossen.

Vun allen aber und namentlich der Scyphia obJiqm Goldf.,

der sie besonders ähnlich werden kann, und mit welcher sie

offenbar wieder einen Uebergang meiner Bamispongien zur Spo-

rttdipifle Zittel's herstellt, trennt unsere abundans trachifarmis

das deutliche Porenueti; selbst bei abgeriebenen Stücken sind

meist noch einzelne Fleckchen erkennbar.

Vorstehende sichere fungifom^ und trochiformis gaben

nun auch deii Anhalt zur Hierherstellung einer andern eigenthOin-

lichen Schwanimform, welche in einem ziemlich erhaltenen Exemplar

einen deutlichen schlanlien Kelch mit stark eingezogenem Fuss

darstellt, nur dass der eigentliche Fuss selbst fehlt, vielmehr

dieser Kelch deutlich als aus einem Mutterstock herausgewachsen

und von ihm abgebrochen erscheint Hienach benenne ich diese

Form als abundans caUßi/bmiis. Den sicheren Zusammenhang

entnehme ich auch namentlich der grossen WanddickOi welche bereits

den trochiformis so sehr marquirt, die scheinbare Magen-

holile der andern ähnlichen ßecherform auf ein Minimum ein-

schrumpft. Offenbar ist in dieser grossen Dicke das Stroma der

Übrigen Eamispongien repräseutirt Hierauf deuten namentlich
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bei der eäliciformis die grossen Rauhigkeiten mit manchmal

deutlichen Löchern dazwischen hin, welche dann eben als unsere

Üamispongien-Ostien erscheinen.

Gerade diese Einsenkungen zeigt die glattere der beiden

Formen, in i^elehe die caücifarmis zerf&llt, besonders dentlich.

Ben regelmässigen Einschntirnngen entsprechend hat man sie so-

fort als eäfmdcms eeäieiformis anntdaia leicht besonders zu legen.

Die Innenseite dieser Kelche zeigt eine rauhliche, wulstige oder

runzliche Oberfläche, ähnlich den entsprechenden zartem, flachen

Stücken der Hanptforui der abundans, wie auch der nodosissimOy

80 da88 auch hieraus der Zusammenhang mit den Bamispongieu

angedeutet erscheint. HiefOr dürfte noch mehr sprechen, dass

diese Kelche bis jetit nie Tellig kreisrund gefunden wurden, viel-

mehr meist ziemlich platt gedrückt, was hei ihrer grossen Wand-

dicke einen von aussen oder nach dem Tode erfolgten Druck

aasschliesst. Allerdings bildet Scyphia r^icuiUtia eueuUaia Qu.

nebst andern verwandten Formen ein bemerkenswerthes Seiten-

stÖck hiezu und es wäre jedenfalls interessant zu entdecken, unter

welchen Lebensbedingungen sich gerade diese Formen ergaben.

Doch werden wir unten diesen Gedanken insofern weiter aus-

geführt finden, als ich glaube, dass diese Gestaltung ihre Erklär-

ung mehr in dem horizontalen Wachsthum der Stficke sieh

biete.

Noch auffallender sind die schroff, theilweise fDrmHch zackig

gestalteten Formen der Aussenseite der zweiten Unterart der

calieiforMis, welche sie uniwullen oder vielmehr als förmliche

Kiippenreihcn umziehen, da sie keineswegs ununterbrochen als

Binge herumlaufen, sondern nur je einen Theil des ümfangs ein-

nehmen und sich so nnbestimmt höher oder tiefer fortzusetzen

scheinen. An diesen sonderbaren Stücken, welche man am besten

als ttbundans etäkiformif dreumseopvlosa ?on der andern sondert,

bilden offenbar die Locher in den Tbälem wieder unsere Ostien

und die Klippen nur die langgezogenen Ränder derselben.

Als Gegenstück vorstehender, mehr in die Höhe strehender

Kinzelindividuen finden wir nun bei der abimdanSt von den

oben angefahrten fächerförmigen Stficken der Jugendform einzelne
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80 flohr in die Lfinge gesogen, daee eigentlich nur noch eine

reine Stielform bestehen bleibt, welche man jedenfalls als peHo'

lata „par excellence* kq sondern hat. Solche Stficke werden nur

nuch durch die deutliche Anhäufung einer schmalen, dünnen, aus

den Seiten quellenden Stromaschicht ?on wirklichen Einzelindi-

viduen getrennt Auf derselben sind die Ostieu nur erst als

Einsenknngen angegeben. Dass diese Stflcke wieder eine Art

Uebergang su den unten folgenden weitern Einielindividuen der

Mamiapmgia libera bilden, braucht nicht betont zu werden.

Bei andern solchen langgezogenen FSehern erheben sich die

Ostien sonfiehst %u niedrigen, onregelmSssigen Oylindern oder

vielmehr faltigen Köpfen, welche schliesslich, sich nahe tretend,

völlig ineinander verfliessen und so unter den Schwammen das

Bild der Thamnastraea conßums Beck u. Mil. auffallend darstellen.

Im weitem Verlauf breiten sich diese, hienach passend als

Ramisp, äbtmdans eonßuens sn bezeichnenden Stücke mehr und

mehr ans, so dass sich soletrt breite oder platte Stücke bil-

den, welche schliesslich zwar wieder im Allgemeinen das nn*

regelmfissige mnilige oder walstige Aussehen vieler StQcke der

Hanptform stärker zeigen , aber an einzelnen Stellen namentlich

dieses eigenthümliche Verfliessen der Ostien und Zusamuienfliessen

faltiger Knospen wieder deutlicli aufweisen.

Man hat hienach 1 der confluens abermals zwei Unter-

formen zu unterscheiden. Bei der einen treten die Knospen

frei heraus und geben bei schwacher Entwicklung in junge petto-

lata über. Kräftiger ausgeprägt sind sie gut als eonßuens Ubera

für sich zn sondern. Die andern sind flache, zusammengedrückte,

iheils an S^pongUes Lochmsis Qn., theils an Beiisp, discifonms

desselben erinnernde StQcke, und werden am besten wohl als

confiuens compressa eingereiht.

Ganz diese verzogenen iocÄewsw-Einsenkungen nun haben

wir oben auf der Unterseite derjenigen Dei Kschichte kennen ^^e-

lernt, welche sich über den Köpfen der ahundmis poculata noch-

mals hinlagert. Wir haben somit in dieser Decke sowohl unsere

confiuens compressa als die eruatata repräsentirt und ist so der

innige Zusammenhang dieser abundans-'Fomen von selbst gegeben.
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Unmittelbar an die Ramufp. abvndans confiums compressa

schiiesBen sich die elgenthfimlieheii, breiten, aber dflniieii, beiderseits

roBsligen Fladen an, welche bis so 10 cm DurcfaiDesser bei ver*

hiltnissmftssig grosser Dfinnheit erreichen kOnnen und passend

als (^mdans plaeeniiftfrmis m beieichnen sind.

Iii ihrem Centruni tritt meistens auf der Unterseite ein

grosser und ninzlicber Burren heraus, wie wir solchen schon

von der Hauptform erwähnt haben. In diesen Fällen können

sie wohl für nichts anderes als die WorzeistGcl^e dieser Fladen

gehalten werden. Eigenthümlicherweise kOnnen sie sich aber

so sehr vergrSssem, dass sie auch Sber die Oberseite wesentlich

hervorragen. Es kann schliesslichi nachdem wir anch einzelne

herauswachsende Becher kennen gelernt haben, nicht

Qberraschenf wenn diese Barren anter ZnrUcIctreten des Stroma's

zu einzelnen runzligen oder vielmelir scharf porigzerfetzten Knollen

oder unregelmässigen Engeln sich gestalten, welche von Trncho-

bolus Zitt. schwer unterscheidbar, und daher als „trochoboUfonms*'

zu beaeicbncn sind, jedenfalls den Uebergang zu dieser bildend.

Ein solch Tereinzeltes Vorkommen der abmdans endlich

zeigt deren schmarotzendes Auftreten auf fremden Schwämmen

als kleine Exemjj^lare, welche aber bereits mehrfach ihre

charakteristische Knospen entwickelt haben und so ist an dieser

Sache und dem beinahe gftnslichen Zmücktreten des Stroma's

vollends kein Zweifel mehr. Offenbar hat mau solche Stücke als

Harn, abuntiuns parasitica auszuzeichnen.

Zum Schlüsse haben wir noch der auffallenden Erscheinung

zu gedenken, dass in denjenigen Oebirgsschicbten des Weiler-

Bruches, in welchen die abtmdaiiM vorzugsweise vorkommt, ja

welche hanpteSchlich aus ihr bestehen, sich vorzugsweise viele
»

Schwefelkiesknollen in einem hochgradigem Znstand der Zer-

setznng vorfinden. Daselbst ist dann nicht nur die Bergmasse

gelblich und bräanlich bis zum Dunkelbraunen gefärbt, sondern

auch die hier vorkommenden Petrefacten und namentlich die

Scliwamme; und zwar sind solche stets duüKier im Tone, so das?«

Stücke bis zur tiefsten schwarzbraunen oder auch grellockerfarbigen

KOance vorkommen.
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Hienacli scheint Bich die aUmätm» Torzogsweise ^ern an

scbwefelkiesreichen Stellen angesiedelt nnd in ihnen besonders

üppig entfaltet zn haben, also eine «Eisen*- oder , Stahl-Lieb-

haberin" gewesen zn sein , wie die Korallen vorzugsweise der

Kieselsäure zugethan waren.

Mag dem sein wie ihm wolle
,

jedenfalls hat diese üppige

Kntwicklung der abundans vor allem hier zur Gebirgsbildung

beigetragen, und zwar neben ihrem mächtigen Wacbsthura be-

sondws in Folge ihrer Tendenz, schliesslich ebene nnd horizontale

'

Oberflädien zn schaffen. Es scheint diese jeweils die höchste

nnd letzte Bntwicklnngsperiode des betreffenden Gesammtindivido-

nms gewesen zu sein, aber auch zu weiterem Andedeln nnd Ge-

deihen von jungen dlmndans, so wie den andern Schwämmen will-

kommene Gelegenheit gegeben zu liaben. Die appig wuchernde

abundans überflügelte abermals die andern, sie anschleichend, sie

zudeciiend und bedeckend, und so fort. Aber auch zum Ablagern

des feinen Gebirgsscblamms und der in ihn sich herabsenkenden

lebenden oder todten Wesen gaben diese horizonbüen Stellen im

Meere beste Gelegenheit, nnd es .ist so erlclfirlich, wie sich ge-

rade in diesen adiwMiaiis*SGhichten so viele Petrefacten so vor-

trefflich erhalten haben, so dass ihnen auch der Sammler, der

beim Anslesen schone Funde machen kann, besondern Dank

schuldet I

Bamispongia ahsceßsoria mihi

reiht sich rücksichtlich der Auswüchse auf ihrer Unterseite, welchen

ich den Namen für diese Art entnommen habe, von selbst an

die vorstehende odwulafw mit ihren ausgeprägten Bnrren an, nur

dass diejenigen der o&scs^sma durch Feinheit, Eleganz und be-

sondere, bis znr Ohrmuschelgeatalt gehende Form wesentlich von

denen der abundans unterscheiden.

Zunächst litiben wir aber die theilweise ganz besonders aus-

geprägte Entwicklung des Stocks der abscessoria in diinnen,

gleichmässig starken Schichten zu betrachten, wie diess .nament-

lich mein durch Zufall einem mächtigen herabgefallenen Klotz

entnommenes Hauptstück , nachher noch weit in ihn sich hinein
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sein und SlchfibereinanderhiDschmiegen der Schiebten adLien mir

sogar eine Zeit lang Veranlassung zn geben, das von i^enstedt

fQr. seinen SpcngU^ feräUs angewandte Bil4 eines Leichentachs

auch cor Benennmg dieser Banispongie tn benfttzen. Derselben

flieht sie auch in lier That stück- oder stellenweise selir älinlich,

dann wieder dem ächten vagans oder dem stragtdm^ so dass

die Stellung in die^e Quenstedt^sche Gruppe angezeigt erschien.

Das stellenweise auftretende, fiOroiUcb wurmartige Gewebe,

wQrde ja noch mehr dafür spreehen. Wir haben aber be-

reits bei der nodMissima gesehen, dass dieses nidit entscheidet»

nm so weniger, als andere Stocke dafOr derber, massiger, an-

regelmässiger geschichtet erscheinen, ohne dass man etwas be-

sonderes daraas machen kann, da völlige Uebergänge bestehen,

letztere Stücke aber noch vollständige rechte Hexactinelliden sind,

worüber unten wi itcres folgt.

Zunächst wenden wir uns zur Unterseite des flachen, schüssel-

förmigen Schwammes mit niedriger, aber krlftig-er, knotiger und

breiUicher Wursel des Pilzes, den die Grundform des obigen

HanptstQckes ganz ausgebildet darstellt Hier zeigen sich,

von der Wunel ausgehend, ganz bestimmt breite Zweige, wenn

auch nur sehr vereinzelt und hauptsüchlich nur einer etwas besser

verfolgbar. Dieselben sind übrigens sogar von dem Stroma,

in das sie nach der Breite vorfliessen, und über welches sie über-

haupt nur wenig- vorstehen, dadurch hervorgeiioben , dass die

maschige Epidermis auf ihnen viel kräftiger entwickelt als auf

dem die Hauptmas^^e bildenden Stroma. Ganz schroffe Netzwände

vollends zeigt die Wurzel.

Besonders interessant an diesem Hanptstück aber ist, dass

dieses Netz nicht die regelmässigen, wenn anch verschobenen

Vierecke der übrigen Ramispongien zeigt Vielmehr sind die

Maschen ganz ungleich, schlottrig und selbst gerundet, ganz wie

es Quenstedt hei seinem Spongites vagans maculatus zeichnet.

Das Absonderlichste jedocli au diesem Stück, und über-

haupt allen in Frage stehenden Schwämmen eigenthümlich und

far sie bezeichnend sind nun die aus dem vorherrschen*
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den Stroma sicli emporhebenden, ohrförmigen Auswfichse, welche

ao Bruchstellen dieselbe Masse durchaus, wie das Stroma,

ohne alle Unterbrechung, oder höchstens dflnne Scheidelinie

n. dergL zeigra. Dieselben stehen am gedachten Hanptstftck in

xiemUcb gerader Beihe hmtereinander, nnd zwar ist der innerste,

der Wnrael nfichste am iLleinsten, gerondetsten nnd inasngsten,

der äosserste dagegen eine Tollst&ndig ansgebreitete, an beiden

Lappen in's übrige Stroma verfliessende Ohrmuschel. Üebrigens

ist der ganze Habitus doch ein völlig anderer, als der des

Spongites auriformis Qu., so ähnlich dieser sonst wäre, wie wir

sofort sehen werdeu.

Das Neta der Epidermis wird nämlich auf diesen Aus-

wflchsen, wie vorhin erwähnt, ganz fein nnd zierlieh, so dass für

das blease Ange ein nettes porOses Aussehen sich «"gibt, aller-

dings wieder fthnlidi andern vagai^Axten, Unter der Lonpe

stellt sieh aber der Oharakter der Beticnlatenporen ganz deuflich

dar, theilweise dabei einem in die Länge ^^rezogenen Netze gleichend.

An einem andern Hauptstflck von zwar nur geringem Um-

fang- sind ditise Auswüchse dennoch ziemlich entwickelt, folgen

aber nicht in gerader Eeihe aufeinander, sondern in einer auf

den Anfangszweig sich zurückbiegenden Spirale, was dem Ganzen

ein absonderliches Aussehen nnd Verwaehsenseheinen verleiht*

(Gerade dieses Hanptst&ek aber zeigt beinahe dnrchaos nnr den

ächten Hexactinellidencbarakter.)
*

In der Regel aber findet man anf den meisten Stocken nur

je eiiiüB Auswuchs. Auch bchoint au dem ersten Hauptstttck

jeder der hintereinander folgenden AusVvüchse einer andern

darüberüegenden dünnen Schicht anzugehören , welche , wie

gesagt , diesen Stock oder Pilz bildet , während mau ander-

seits glauben könnte» sie entsprängen alle nur einem and

demselben Zweige. Doch zeigt jede dieser Schichten wenigstens

den An£uig eines ihr zugehörigen ZweijgeB, und an einem sogar

einen scheinbaren zweiten Wurzelknorren. Es dOrfto diess aber

mehr secundftrer Natur sein. Jedenfalls aber scheint bei diesen

Stöcken ein ganz eigenthümliches WacudLhum obzuwalten, so dass

mau nicht anders sagefi Kann, als „es erscheinen verschiedene

Jalureäbefto d. Yer. f. vaterl. Katurkande in Württ. 1^. 1^
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und doch dobtlkh aafieinandcr hervorgewadiseii« FÜm gaoi dieht

aufeinander gepackt". Dieser ümstond löst sioli swtr Biemlidi,

wenn man nach dem ganzen Habitus darauf kommt , daii der

jetzige ubcrsto Hauptpüz dem letzten, am meisten ausgebreiteten

Ohrenauswuchs entspricht oder Tieimehr denselben repräseutirt

Der Anfang desselben ist an meinem Hanptstück zwar zumeist

weggebrocben» jedoch noch so viel erhalten, dass dieser Schlnsa

allem nodi übrig bleibt Dass diese oberste POa-Decke oder

Schichte sich noch als weit in das frOhere Gebirge hinein er-

streckend nachher geftinden wurde, ist bereits angedentet

Interessant erscheint wühl, dass sich dieses Auseiüauiier-

heraus- und emporwachsen ohrformiger Gestalten au einigen ächten

i;c^ati9-Arten unseres Weiler-Bruches wiederholt, welche sogar

noch vollständiger als die mit vorkommenden 8p* auriformis Qu.

die Form einer Ohrmuschel aufweisen können, flbrigens sonst im

Habitns wesentlich von der aur^omiis abweichen. Doch wechselt

ihre Form sehr und bildet die Ohrmuschel nor eine Art Mittel-

form. Es kommen s. B. auch förmliche Schfisseln und wieder

reclite, docli wellenförmige platle Stücke vor, ohne dass mau sie

ersichtlich zum eigentlichen vagans stellen darf. Auch Zittel

hat solche und zwar gerade die recht ohrförmigeu istücke von

mir in der Hand gehabt und als eine besondere Art Flatychoma

beseichnet, ohne ihr aber einen Namen sn geben. Um aber

später bei Citationen leichter 'auf sie snrtkckkommen an können,

lege ich bis zur richtigem Beseidinung, solchen Stöcken den

Namen PUüychonia prolifera bei, da sie solchen im ausgedehn-

testen Maasse verdiBueii. ich verkenne ja nicht, dass die^s ^.Aus-

einanderherauswachsen* so häufig ist und dass namentlich der

ächte Spmgites vagans Qu. vor allen sich gleich in ganzen

Schichten auseinander herausschiebt. Doch scheint der Name
prolifera auf ausgeprägteres freieres Auftreten der «Nach*

kommenschaft* belogen zu werden, und wohl anch mit Recht,

da sonst der Name bei den Schwfimmen gar su häufig angewendet

werden mttsste. Namentlich die Hauptform obiger lUttmspmgia

ahundans könuLu auu^t lediglich nur als solche liöi vorgehoben

werden.
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So besitze ich z. B. einen iSpong. (lahellum Qu. aus dem

Weiler-Bruch, an dem deutlicli zn sehen ist, dass sich der

unregelmäS8ige Eeclier in ein paar Schichten über einander

berans entwickelt hat. Da sieb dieselben aber lediglidi ans

einander heransgeechoben liabeui mOcbte ich diesem eonet inter-

essanten Stttck doch noch keineswega den Beinamen ^jprtUftra**

geben.

üm nun wieder aaf nnsere Bamisp. dbscessoria zurück-

zukoujüien, so liegt die Oberseite meines ersten Ilauptstücks zum

grossten Theil frei und zeigt dieselbe Haut, wie die Unterseite,

nur dass das Masebennetz vOUig zurücktritt, und nur noch an

einzelnen Fleckchen etwas deutlicher zu sehen ist. Dafdr senken

eich in der Oberseite gans nnregelmSssig neben einander grössere

und kleinere Löcher nicht nur in diese dOnne Oberhaut» sondern

noch fumeist liemlich tief in den eigentlichen Schwammkörper

ein, offenbar wieder unsere Xoe^MMiS'artigen Einsenkungen , nur

ganz unregelmässig", resp. unsere Ramispongienostien und damit

vor allem die Zugeiiörig-keit documentirend. Ja, andere ragen

sogar gleichfalls als förmliche, rauh umrandete Oscnla etwas

empor nnd swar Toraugsweise an denjenigen Stellen, die durch

«KalkanfiBaugungen'' entstellt erscheinen.

Letitere« welche ja auch an den andern Schwammen oft so

aahlreich und lästig erscheinen, dürfen» wie schon angedeutet,

keineswegs als bloss meehanisebe Bildungen oder Absätee etc.

aufgefa8.st werden. Sie huiigen vielmelir ganz bt-istimml mit dem

Schwaramleben innig zusammen. Doch muss ich das Nähere

hierüber genauem wissenschaftlichen Untersjichungeo auheimr

stellen.

Wenn ich oben bemerkte» dass auf den meisten Bt&cken nur

Ein Auswuchs vorkomme, so ist dem noch ausdiflcklich beisu-

setsen, dass diesa namentlich davon herrfihrt» dass der Schwamm-

kOrper unserer ahseesswia gerade an den mehr «a^oiid-artigen

Stücken besonders brüchig und uneben erscheint, so dass die

Teller des Pilzes in der Regel weggebrochen sind, und nur der

Mitteltheil verblieb. Wir kommen darauf von selbst zur Frage

wegen der Structur. Diese entspricht auch zum ziemlichen Theil,

19*
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•wie schon bemerkt, zunächst mehr den Lithistiden Zittel's, uud

sswar theilweise moty den Platychonien desselben, den Vagans-

Arten Qaenstedt^s, obwohl bald mehr den einen, bald mehr deo

andern. Gerade diese dürfte sie aber wieder von ihnen soheiden.

Insbesondere siebt man bald und ^amentlieli unter der Loope, daas

das scheinbar Terworrene Öewebe doch wieder gana gitterartig ist,

nnd namentlich susammenhSngend erscheint. Dieses trennt sie

entschieden Ton den Lithistiden, wenn anch der ftchte SpmgUBs

vagans Qu. , uacli der Querschliö'zeichiiuug , die Skeletelemente

ebenfalls ziemlich regelmässig im Rechteck gruppirt aufweist.

In wie weit die Megamorinen ZittePs dem entspreche?!, kann icli

ans Mangel an Material nicht beurtheilen und einerseits nur an-

geben, dass an dem oben erwähnten Stück der Koch'schen Samm-

lung die Blemonte auch lediglich nnr vereinielt, nicht insammen-'

hfingend scheinen, anderseits angeben, dass gerade ihrer Ortae

imgeftbr den fraglichen unserer fätaceaswia manchmal entsprecheiW

meist aber, und auch bei den fio<29m99<ii«i*Parthien etwas kleiner»

weuü auch cuiöchiüdüu starker ülb aa den übrigen Stellen mit

der rechten Hexactinellidenstnictur. Damit schlagen sie jeden-

falls eine Brücke zu den Megamorinen. Natürlich können iiier

nur mikroskopische TJntersachungen an Dünnschliffen TdUige Sicher-

heit schaffen.

Ich glaube denselben abor nicht fonugroifen, sie vielmehr

an nnterstütien, wenn ich aunächst noch meine für Megamorinen

sprechende Beobachtungen aufführe. Diese weisen die Elemente

in fraglichen Theilen hie nnd' da sogar weniger susammenhlngend^

ja selbst vereiuzeit, und inaiirhmal sogar hakenförmig oder ge-

gabelt auf. Auch finden sieb solche Einzelelemente manchmal

in der Oberhaut. Besonders aber treten, namentlich beim An-

feilen und Betupfen mit Salzsäure, die Enden der Elemente als

stärkere und swar schwane Punkte, manchmal sogar recht aahl"

reich und entschieden auf. Doch zeigen sie sich auch, wenn

gleich mehr untergeordnet und vereinielt» bei andern Schwamia-

arten, ohne aber mit den sierlichen HexactaneUiden-Gitteipunkten

verwechselt werden ku können. Allerdings legt sich von selbst

der Gedanke nahe, dass dies nur Folge von Verkiesuug, resp.
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ZersetKUog sei, und ebenso die grffssere AuSdehntiDg und fll>er-

haupt die YenerrQiig mid YerwImiDg dieser Elemente > ohne

eolclies Hbrigens fftr alle derselben behaupten su kOnnen nnd so

wollen. Ich habe diesen Gedanlren schon oben bei der nodo-

sissima ausgosprochen; es tribt mir aber gerade diess den Muth

2U der Annahme: ,Auch wenn wirklich die mikroskopische Unter-

suchung das Vorbandensein stärkerer und vereinzelter Elemente

eonstatirt, ist damit noch keineswegs die Zugehörigkeit zu den

Megamorinen entschieden, sondern es bleiben diese Arten von Hex*

üctinelliden' ein Anklang oder Uebergang so den Hegamorinen.*

Brsteres ist bei der «oAwissMHa, letiteres bei der oft^cisssofiia

aniunehmen. Bei dem Umstand nftmlich, dass weitaos der grOsste

Theil der Masse der nodosissima die sichere Hexactinelliden'

strurtiir, und nur an ganz vereinzelten istollen das verzerrte Ge-

webe autweist, i^aua dieser Satz bei ihr ohnehin nicht wohl

angefochten werden.

Aber auch bei der ahscessoria zeigt die übrige Anzahl der

Faudstflcke durchaus in der Hauptsache nur die HexactineUiden-

structor» so dass es sich bei dieser Art höchstens um einen

Uebergang Ton den Hexaotinelliden sa den Megamorinen bandeln

kann, nicht einmal umgekehrt HiefÜr spricht auch die flbrige

eigenthümliche Entwicklung der ahscessoria, und namentlich das

Auftreten der theils eing-esenkten , theils mehr ausg'eprägten

Ostien der Obüraeite, welche bei Lithistideu wohl s hwi rlich sich

in dieser Weise zeigen dürfte, wie solche überhaupt eine Eigen-

ihömlichkeit der Bamispongien fflr sich begründen dürfte.

Auch die ganz entschiedenen und kräftigen Beticulatenporen

auf Zweigen und Wurieln dienten mir lange dazu« die o&scss-

mriß von Litbistiden nnd auch ?on deren Megamorinen sn sehei*

4en. Deren mehr anrflcktretendes und theilweise sogar sehr ver-

M^enes und Terschwommenes Aussehen auf der StromaflSehe nnten

nnd oben kann ich jetzt hiefOr weniger mehr ins Feld führen,

und muös gerade bei ihnen niikrusiiopisches Studium entscheiden.

jDenu auch verschiedene t;a^ans - Arten zeigen stellenweise eine

glattliche Netzoberfläche « und zwar hie und da sogar recht ent*

wickelt, Selbst von Zittel bestimmte Platychonien weisen; solehes
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auf. leh sweifle nieht, dass bei den Pla^ehonioi dlMfi Nets-

bÜdongr mebr «ner Yerdichtniict der Oberflftche ihr Dasein ver-

dankt, ftlmHcli den Yemicoeoelieii ZittePe, also Hastoepongien

Queiistedfo, düieu eigöiithömlich glattlicher Oberfläche wir schon

obüu gedachten. Diese Sache erschien um so ;iut fälliger, als

es genügend viele Beispiele gibt, sowohl für den Fall, dass die

eine Seite des Stücks diese scheinbare Ketzbildung zeigt, die

andere aber die gewöhnliche feinporige der i^a^oiM-Arten,— wie

fflr den Fall, daes anf derselben Seite diese iweierlei Ge-

staltougen anftreten. Sollte hier ein Uebergang der Tremadio»

t^enZittePs, also Betispongien Qoenstedt's, in den Flatyehonien

Zitt. = Vagans Qu. geschaffen sein — entsprechend dem hieven

sicher gestellten Uebergang zu den Megamoriuen Zittel's? Wir

werden nun aber am Schlüsse unten bei der 8c>/phia ScMot-

hmni Mstr. o. Goldig diese Anstände vollends klar zu stellen

anchen.

Bamiipongia caespitoaa mihi«

Hier meint man nicht bloss anf den ersten AnbÜek ein«

DoUspongia caespUosa Qu. oder vielmehr eine rauhe Bolisp, cu-

mükUa Qu. vor sich zu luLbon , .«ondern sogar eine ächte Cruci-

spongie Qnenstedt's wegen der so ausgeprägten Kalkkreuze in

der Oberhaut, die schon dem unbewaffneten Auge sich bemerklidi

machen. Nun verlangt Qnenstedt fttr seine Craoispongien eine

glatte Oberflftehe; bei unserer Art findet hioTon gerade das Ge-

gentheil nnd eine Unregelmftssigkeit statt, so daaa selbst die

Dolispongienarten aasgesehleesen erscheinen t

Namentlich sind die Mündungsränder der Gylioder unserer

Jtamisponyta caespäosa uiigieichmässig, selbst zackig und förm»

lieh theilweise spitzig und zwar in der Weise, dass z. B.

an der einen Stelle des Oscolum-Eandes solcher so zu sagen

hochanstrebend, an der andern tief unten bleibend erscheint.

Dass anch liemlioh regelmtoige CyUnder mit unterUnfen, erhöht

die Mannigfaltigkeit elnetseiCs, erschwert aber bei ?erefaizelteii

Fnnden die sichere Trennung anderseits. Diesem im Allgemeinen

herrschenden — und also ganz dem Bamispongiencharakter ent^
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spracheDdeD — nngleiGfamfissIgeD Band «ntepriehi die ebenso

wechselnde Höhe der Gylinder derart, dass neben einem sehr

hohen Cylinder ein ganz niederer , auf die Grundfläche herab-

gesunkener stehen kanu u. dergl. Letztere niedrige Cylinder oder

besser Kncspen sind dann vorzugsweise deutlich wieder als

unsere Ostiea erkennbar. Ferner tritt ein Spalten und Gabeln,

namentlich bei den niedrigem Cylindern ein, wodurch die üeber-

einstimmnng mit den flbrigen Bamispongienknospen Tollende dar-

gethan wird.

Wenn aneh mein Hanptstflek in der Unterseite offenbar Tom

eigentliehen Stoek abgebrochen nnd ungleich massig ist, ohne

von Zweigen etwas zu zeigen , so habe ich dafür ein zweites,

wenn auch kleines Stück mit einem einzelnen Cylinder, Dieser

präsentirt sich aber schönsteus als aus einem starken , breit-

lichen Zweigstücke emporgewachsen. Auch letzteres ist nur auf

der einen Seite gana frei, also jedenfalls ein Baudzweig. Aber

anf der andern 8aite ist es deotUch Ton einem plattigen Ghmnd-

stoek abgebrochen. Der hier gerade nch seigenden Höhlung

habe ich schon oben gedaoht und behalte also Näheres anf bessere

Fuhde vor.

Nach Vorstehendeui ist siciier , da^i^ unsere caespüosa we-

sentlich verschieden von der DoUspongia caespüosa Qu. ist. Doch

erwähne ich hiefür noch kurz der manciimal so deutlichen Beti-

cnlatenporen unserer Art, welche keinonfalla einer Dolispongie

sukommen«

Ja, ich kann hinsichtUeh der DoÜ^om^ coe^plfosa Qu.

sogar beifllgen, dass ich das Vorhandensein von Zweigen m der

Grondmasse derselben nicht bloss verrnntfae, sondern beinahe

mathematisch nachweisen kann, obwohl sie dadnreb unserer Aa«

mtsponyia caespifosa nur um so näher steht. Die Regelmässig-

keit in der Aiifreilning ihrer Cylinder, welche Quenstedt sogar

zur Beifügung der ünterbezeichnung „hexamera^ veranlasste, ist

nämlich nicht wohl anders erklärlich als dadurch, dass diese

Gylinder Zweigen entspringen, welche parallel ver-

laufen. Ein solches »tannenaweigfihnliobes'' Verhalten kennen

wir aber anch bei der Bamup, eormda Qu.
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Die weitere Base&fom der Doliapongieti, die ctmmUda Qm,
erkUrt eich ebenso leiebt ans einem verwonreneD Wacbsthum der

Gmndsweige, wie wir ein Aehnliehes so vielfach den Ba-

mispongien kennen, ond steht jedenfalls die funiculata Uiezu

am nächsten. Anderseits bildet die DoUspongia cumülata Qu.

mit ihren so gedrungenen Köpfen oflenbar den üebergan^ zu

dessen NexispODgien, von welchen wir unten am Schlüsse wei-

teres bringen.

B ami$po%gia glohosatoM
rdbt sich Ton selbst hier an, indem statt der cylindiischen Os-

eolen der eaespüoaa nur kugelige oder knollige EQpfe erseheinen.

Znnftehst gaben cur Anfstellung dieser Art ein paar Köpfchen

Anläse, welche ganz deu Auswuclison der abscessoria gleichen

und einzeln auf fremden Schwämmen auftK-teü, somit als Schma-

rotzer derselben erscheinen. Da wir solches bereite bei der

äbmdam beobachtet und solche Stücke als dbundans parasUica

TOtt den andern formen, derselben gesondert haben, ist an der

Sache nicht so sweifeln. Auch entspricht es gans dem Schma-

rotierthnm der jungen ghb&9af dass sich ihre Unterseite dentlich

anf der Fläche des fremden Schwammes lappenartig aosbreitet,

wie wir diess auch von verschiedenen Serpein kennen.

Nicht zu übersehen an unsern juiif?en yIolosa-K6]^fchen ist

eine Einsenkung auf ihrer Oberseite; es spricht übrigens aller-

dings der Umstand, dass sich das zarte Oberfiächennetz unonter-

brochen über den Band bis snm Grunde der Einsenkung erstreekti

nicht so gans lAr Bamispongien. Wir haben aber schon hei der

. Rom, eamuia Qa. gesehen» dass Sjodi bei ihr der Band der

OseolenkOpfe recht glatttich werden kann, und noch mehr, dass

bei der sonst so rauhen und derben nodosiasima einzelne ganz

glatte Oscula auftreten.

Zu erwähnen ist bei diesen Einsenkungen in den glohosa^

Köpfen noch, dass sie keineswegs streng regelmässig in deren

Centmm erscheinen» sondern yerschoben nmd schräg, in einem

Fall sogar siemlich seitlich, so dass man junge Se^hia oftüstia

Ooldf. Yor mcb su haben meinen k(tnnte, wogegen aber schon der

ganae flbrige Habitns schützt
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All nnsem Köpfchen ist «war durch Verpappung verdeckt,

ob sich im Gi uade der Eiiiseiikiing-en wirkliche Ostien vorfinden.

Non besitze ich unter einer Anzahl Gruppen grosser, ähnlicher

Köpfe ein Stürk, bei dessen entwickelstem Kopf ich fraglichen

Orond mittelst Salzsäure blosslegen konnte; es fehlt hienach

hiergans sicher ein grlteseree Loch, in dem einfiich das Poren-

nets Dmmterbroehen ist. Bsgr^gen seigten sieb hiebei gm deut-

lieh die iDsammenbängenden Panktgitter der Hexactinelliden.

Am fraglichen dtftck sitzen 8 solcher grossen Köpfe von

kugliger Gestalt — welcher ich den Namen entnehme, —
und zwar dicht neben- und aufeinander; sie sind deutlich

auseinander und beziehungsweise aus der alle iiiitcrfan^i n-

den Grundplatte herausgewachsen. Es ist sogar die Andeut-

ung sa einem vierten Kopf verbanden. Es unterliegt keinem

Zweifel, dass diese grossen EOpfe die herangewachsenen Indivi-

doen der zuerst angefahrten EinzelkOpfchen sind, und dass die

Lappen der letztem sieh im Wachsen zu fortlaufenden, ziemlich

unregclmLissigen, oflfeuLar ganz nach der Unterlage sich richten-

den, f i mlichen Platten entwickein, weiche das eigentliche Stroma

dieser liamispongien darstellen.

Statt der in den sonstigen Bamispongienknospeu auftreten-

den Einsenkungen lu einem Loche, scheint bei unsem Köpfen

die, wenn anoh zarte, doch wieder reeht krftftige und weit-

maschige Entwicklung der Beticulatenporen sowohl auf der Aussen-

Seite als in der Einsenkung fflr die nöthige Wassercirculation etc.

gesorgt zu haben; diess ist ja auch bei den Puren der

Zweige der andern Ramispnngion der Fall. Es war aber doch

für die Bestimmung dieser Schwämme beruhigeudf dass sich bei

genauerer Besichtigung ergibt, wie diese Netzmaschen am Baude

der alten Köpfe ?iel kräftiger au^eten und sich förmlich thell-

weise lu rauhlichen WAUcben erheben, die eine, wenn auch- Ter*

pappte Einsenknng deutlich umsehHessen, ganz irie wir es Torhin

bei den andern Bamispongien hervorgehoben haben und wie es

namentlich an der ahundam stellenweise ganz gleich zu beob-

acliten ist.

Uiedurch und durch das so ungleichmfissige eigenthflmliche
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80 sohr als die eigeniliehen Oscale, eondern mehr als deren TrSger

tiiiclieinen , dürfte die Zugehörigkeit hicrliiu- dargethan sein, da

ja ein üebereinanderauftreten ?on solchen Köpfen etc. an sich

auch bei andern Schwammfamilien vorkommt. Aber an einzelnen

Stücken unserer gkibosa sieht man sogar ein kleines Köpfchen

aus einem grossen heranswachsen , was wieder an abundam er-

innert» IToch mehr ist diess bei einem Exemplar der Fall, bei

welchem sich die KOpfe Tollständig als Fächer xn einem liegen-

den, nnten anfgewacfasenen Fils grappirt haben, so dass es anch

gestielt, also als peHoUsia im engem Sinn, erscheint. Am be-

ruhigendsten aber war es , als am letztgodachten globosa-'S>t\\r\i

in der Unterseite wirklich ein Zweig mit Einschnürungen oder

vielmehr aneinander gereihten Einsenkungen mit rauhem Kande

beobachtet wurde.

Anch bei der ffMtosa tritt in der Stmetur, namentlich in

der Unterlage, dem ausgebreiteten Stroma, die eigentiilimliohe,

grobe Gewebeverzerrnng auf, die w;ir oben als Üebergang sn den

Hegamorinen kennen lernten. Und swar steht die Hftufigkeit

ihres Auftretens etwa in der Mitte «wischen nodosissima und

ahscessoria^ so dat.s wir eine rechte Stufenleiter vor uns haben.

Besonders interessant hiobei sind ein paar Stelleu, an welchen

die dichtere f von den grobem Elementen erfüllte Masse schon

durch die Färbung als eine Art Sdiicht sich von. dem übrigen

Theil der Platte abhebt. Gerade hier sieht man nftmlidi deut*

lieh, dass keine eigentliche Scbichtnog oder gar Absonderung

vorhanden ist, sondern beide Massen TOUig mit einander Ter-

wachsen und yerschwommen sind.

TJebrigens zeigt der grösste Theil dieser Schwämme die

rechte Hexactinellidenstructur , es erscheint daher um so auf-

fallender, dass sich in der kräftig-en Oberhaut derselben wieder

verbältnissmässig viele einzelne jener oben geschilderten haken-

oder gabelförmigen Elemente neben und zwischen den zierlichen

zusammenhängenden Gitterpunfctelementen bemerklich machen«

Letstere charakterisiren sie iwar genügend als Hezactinelliden^

und doch ist diese Erscheinung immer etwas Bigenthftm-
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liebes I Am näcLsten unter den andern Ilexactinelliden steht

diesen Köpfen noch Zitters Trochobolus, dessen wir aucii bei

der ahundans zu gedenken hatten, und sind überhaupt wieder

diese förmlichen Cebergänge oder Zwischenglieder wohl mehr, als

seither geschehen, sn beton«ii. Ffir eine Hexactinellide ist es auch

nidhi aof&Uend» dsss Troehobolus eine racshie Magenhöhie hat,

bei der globosa aber nnr eiue seichte Üinsenkung, ond swar

gesdilosBen, eine solche noch andentei Letrteres aber stellt

diese eigenthfimlichen KOpfe nebet dem andern nnliedingt sa

unsem iiamispongieu.

Bamispongia Uhera mihi.

Wir haben bereits bei der funicükUa und nodosissima Stficke

kennen gelernt» bei weichen das Strome sn einem Minünnm wird

und die Stücke siemlich frei werden. Insbesondere aber waren wir

bei der ahmdoM geswungett» ein monotoisches Auftreten einielner

ünterformen derselben ansnerkennen, in der Weise, dass nnr noch

die Wnrzelspitze den Znsammenhang mit dem Qbrigen Stock

diustellt. Als tiulche liuniispongia solitaria erscheinen uun auch

die meist kleinen und unscheinbaren Zwei?« unserer Uhera^

welche jedenfalls rings um sich abgeschlossen und sicher niclit

aus einem dünnen Stroma herausgebrochen sind. Die ein-

seitige Anfreibnng yon Knöspchen auf ihnen schliesst auch in

Verbindung mit der entwickelten Beticnlatenoberhant, welche

wenigstens an einaelnen Stellen sicher su sehen ist, eine Ver-

wechslung mit s<^nst manchmal fthnlichen Hastospongienstfieken aus.

Es sind unsere ?i5era-Zweige bald rauh und unförmlich, bald

rund, breitlich oder gerade, zumeist aber krumm und selbst hornPßrmig

zurfickgebog-ei]. Insbesondere müssen aber die breitlichen Stücke

autersucht werden, ob nicht doch an einem, wenn auch gans

schmalen Streifchen das Abbrechen einer Zwischenmasse vorkam,

in welchem Falle natflrliidi weiter auf fmkMUt^ nodoMSSima

oder länmdan» su untersuchen wSre. Etwas anderes ist es, dass

diese K&ero-Zweige stets an ihrem Ende deutUeh von einem

Hauptstoek abgebrochen sind^ auch wenn sie sieh vorher in ein-

zelnen fäiieu gegabelt hatten, lieber die Art und Gestaltung
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dieses ihres Grondstoelces aber fehlt genügendes Hateri^ und

ich schliesse in Vergleich mit einem unten zu erwähDenden

Schwammfunde nur, dass der Hauptstock unserer lihcra mehr

aufgerichtet, in die Höhe gewachsen war. Es ist aber auch gut

möglidiy dass es nur ein Gemenge solcher £inzekweige war.

Bamisp ongta prolongata mihi.

Ich besitie vorerst nur ein, aber gans eigenihfltnlicbes StAek

eines siemlicb langen» sehr rauhen, auch steUenweise denUich mit

unsem Betienlatenporen besetzten Cylinders mit etwas anf^rts

gebogenem und verdicktem Oberraüde, der sich liiedurch wesentlich

von andern ähnlichen Schwämmen und auch von nahestehenden

Cylindern der funiculata und caespitosa der liamispongieu ab-

bebt. Zu dieser schrägen Oberrandstellung kommt eine solche

der Wnnel- oder Bmchfldche, welche, so weit benrtheilt werden

kann, weder Loch noch aoch nur einen Kern enthAll Ans dieser

schrflcr^n Haltung ergibt sich Jedenfalls sicher, dass dieser Gylindor

BchrSg seitwftris anch an einem anfreehten Hanptstock sass, und

dlirfte hienach die prolongata, welche ich als eine verlängerte

Ramispongienkii Kspo auffasse und daher bis zu besseren Funden,

wie oben gescheliea, benannt habe, ein Seitenstück zur Itbera

darstellen.

Mamispongia clavifornns mihi.

Es liogt femer ein anderes. Stflcl[ einer rundlichen« offenbar

gleichfalls sehr Terlftngerten und aussen geschlossenen Knospe

or, welche auf der einen Seit-e deutlich eine kleine Ostie als

rauhliche Einsenkuüg aufweist und damit unbedingt zu den Ra-

mispongien gestellt ist. Auf der andern Seite ist dieses, völlig

das Bild einer lang gezogenen Keule bildende und daher hionacb

benannte Stück deutlich auf eine siemliche Lange herauf von

onem
;
Hauptstock abgebrochen nnd weist dieses vollends aaf

einen fDrmlidien, anfirechten .Stamm als Hanptstock hin.

Möglicherweise sind die Ubera, proUmgaia und danformia

sogar neue Ünterarten oder vielleicht nnr Unter formen
einer besondem Bamispongienart,. wie wir solches so umfassend
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bei der abtmdans gesehea haben, so dass Wir genöthii^ wareD,

jsiamen hIefQr beizusetzen.

Es ist so?ar möglich, dass diese ahundans ebenfalls der

Haupt- oder Mutterstock vorstehender libera und der beiden wei-

tem Arten ist. Doch spricht der letztere Gesammthabitus weniger

dafftr ond vielmehr ffir eine swisehen fmieukUa und nodosiaaima

stehende weitere B&inispongioiuurt, weiin sich nieht schliesslich

eben die noäosUHma selbst als dieser Hntterstock heraosstelli

Ich zweifle' nicht, dass weiter« ^orschnngon im Gebirge selbst die

Sache bald vollends aulhellen wei den, habe aber zu aller Vorsicht

diese 3 Formen hier vorerst ffir sich behandelu zu sollen geglaubt.

Die keulenförmige Gestalt der claviformis erinnert sehr an

die Köpfe der Ifexispongia jt^era Quenst^ nur dass letztere viel

gedrungener sind; die claviformis bildet daher einen Ueber-

gang SU ihr. Idi glaube n&mlioh nicht, dass die Nexispongie

zu den Bamispongien gehört» obsolion einiges daf&r spräche. Aus

Qoenstedt's Tat 122 Pig. 22 scheint allerdings herrorzngehen,

dass trotz offenbarer Abgeriebenheit schräg gestellte Poren, wie

bei der Scyphia obligua Goldf. voriiamlen waren. Zunächst wäre

also wenigstens diese ¥\gur zur Sporadopyle Zitt. zu stellen.

Quenstedt vermuthet aber ausdrücklich einen näheren Zu-

sammenhang mit seiner Nexispongie Taf. 123 Fig. 1, von welcher

er besonders anfahrt, dass sie noch an den Giiterschwftmmen

gehöre. Nun haben wir oben bereits gesehen, dass das Anftreten

?on Gittermaschen noch keineswegs die SSntheiinng zu den Texti-

spongien Qnenst., also Orati'cnlarien Zitt. begrCIndet, vielmehr selbst

bei den Eetispongien in der ObüriUche ganz rechtwinklige Formen

auftreten können. Umgekehrt bedarf es nur eines Blickes auf

die Quenstedt'schen iaiein, um zu finden, wie auch bei den

Textispongien desselben recht schiefwinklige Maschen auftreten

können/nnd es ist sogar Beides gar wohl nach den gerade,

obwaltenden VerhSltnissen erklärlich. Bs handelt sich also

lediglich um die Frage, ob die rechtwinklige Stmctnr in frag-

lichen Schwämmen durchgeht, da nur in diesem Falle sie

sicher für Textispongrien anzusprechen sind.

Aus dem Umstände aber, dass Quenstedt seine Fig. 22 Taf.
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«

122 noch 80 nahe ddnen Oavispongien rflekt, gehi wohl jeden-

falls henror, dass sie tiefe LOcber oder MagenhOiileti haben,

und diese passt also zu meinen Bamispongion in keinem Fall.

Insofern es nun aus Quenstedt's Werk nicht ganz sicher

hervorgeht, dass seine Nexiypongie wirklich eine Teitispongie ist,

und die andere Fig. 22 mehr für Betispongien oder vielmehr

f&r Se^hief obUgua Goldf. spricht, — welche aach ich weeentiich

von den Betispongien Qu. oder Tremadic^en -Zltt trenne — so

scheint mir die Saehe derart in liegen, daes Beide hei Sparadß-

pyU Zitt. einsnreihen Bind.

Sollten übrigens die genaaeren Untersnchungen die Zugehörig*

keit beider, oder wenigstens der JSexlspongvx hbera zu den

Craticularien Zitt. dartUun, so sind sie eben eine Rasenform der-

selben, während in dieser Familie ja schon genug Bepräseatanten

der Astform vorliegen I

Goldfoee sagt von seiner Si^hkk pr^eumbena^ Petrefacta

Germaniae Tal lY Fig. 3, aoedrficklich, daes sie horisontal

gewachsen sei nnd ihre Aatepitsen sich in die HOhe richten.

Was kann ee fOr einen schöneren Fall als dieeen geben, dass

dieselbe Wachöthuiiibform sich bei ganz verschiedenen Fanulicu

einstellt? Ganz entschieden spricht sich in dieser procumhens

die Bamisp, abundans petiolata aus, und haben wir in der pro-

cunibens somit lediglich deren Vertreterin unter den Craticularien.

Bin solches voraogsweise horisontalea Wachsthnm scheinen

mir aacb die so susammengedrllckten nnd gehrechlichen £ep<o-

pJ^lßbm Qn. gehabt xn haben , in deren Fortwuchern anf

dem Boden oder sonst vorhandenen Unterlagen sieh die sweek«

mässigste Erklärung findet. Ich kann hiefür insbesondere darauf

aufmerksam machen , dass meine , zum Theil von Zittel als

solche bezeichneten und sichern Leptophyllum gigas Qu. nur

auf der einen, also ofienbar oberu Seite die zierliche

Gitterong etc. zeigen. Auf der Unterseite aber sind sie voll-

st&ndig rauhlich und seigen die Uber die Grnndmasae
vortretenden Theile als knotige Zweige nnd seibat

mit Attswfichsen nnd Bnrren, so dass man sie, nnr von

dieser Seite betrachtet, ledigUoh für Bamispongia nodasiasima
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oder äbmdant oder Seifpkia secunda Qoldf. halten kUonte. Es

dflrfte diese vollständig meine AnfTassoni^ von Unten und Oben

und die Wachsthumsform dieser Leptopbylleti überhaupt cou-

statiren.

Ganz dasselbe verschiedene Yerhaltou zwischen einer untern

und obern Seite zeigt nun eigenthfimlicherweise ein grosses Stück

ans dem Weiler-Bruobe, das ich längere Zeit zu den LepUh

pkifium legte, als eine besonders feine und lierliobe Form der-

selben, und iwar wegen des ausserordentlich ituammengedrackten

Auftretens, als fe^iMa Qu. betrachtete. Doch f&Ilt bald aof;

dass sieh die zierlichen Poren mehr in die Länge bin ziehen nnd

der Queii" nach alterniren, wobei die Längslinien sich keines-

wegs ;_;eiade ausziehen, soadern mehr oder minder krümmeu.

Mit einem Wort — wir haben hier ganz entschieden die auch

TOü Quenstedt in einem kleinen, von einem Riesen toller

stammenden BruobstAck abgebildete S^ifjgkia Seikkifkenim Mstr.

und Goldf. Petref. Germ. Taf. S3 Fig. 5, nur in ToUsiändiger

Astform Tor uns. Die ünterseite dieses StAoks, das ich Tor-

erst wohl nicht anders als j,8cyphia Schlofhewm ramosa*^ be-

nennen kann, da ^leptophi/Uiformis* wohl zunächst weniger au-

gezeigt erscheint, weist also genau dieselbe rauhliche Unterseite

und knotigen Zweige, wie die vorstehenden Leptophylleu auf;

und sie sind daher vorzugsweise die Bamispongien unter den

Piatychonien ZittePs, wie oben die Leptophjllen die Bami^ongien

unter dessen Graticolarien.

Es dentet nftmliöh schon Qnenstedt aaf die von seinen

Textispongien tiemUch ?erschiedene Stmctnr dieser SehtotkeimH

hin, indem er seine Fig. 6 Taf. 117 als möglicherweise zu den

Gorgonien gehörend liinstcrit. Zittel trennt sie ausdrücklich von

seinen Craticulanen und stellt sie zu seinen LiÜUStiden und zwar

ZU den vagans-AxtAU seiner Platychoniefi.

Nun habe ich am Schlüsse der äbscessoria ausdrücklich

daranf anfinerksam gemacht, dass diese Platychonien in der That

stellenweise eme netilftrmige Oberflftcbe leigen. Dass aber

Zittel anch diese Sqfpfna fifcftlotibeMt zu sehien Platychonien

stellt, deutet, wenigstens bei einem Theile der letstem, auf eine
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wirkliche Betispon^ienstraotnr derselben hin. Denn

die SMf^emU zeigt dieselbe mit ihrer scfaOnen, regebDSssinr^ik

Grliedernng und scharfen Aliernam trete aller Feinheit so aaf*

fallend, dasö diese iu keiner Weise zu dem übrigeu
Habitus der i'«^ans -Arten passt.

Ich kann mir die Sache nur dadurch erklären, dass hier

nieder eiaer jener F&Ue vorliegt, in welchen ganz yersohie-

dene Sehwammfamilien doch gleiche Structnr anf-

weisen, also noch mehr scheinbar ansammen gehören, als bei

flbereinstimmender äusserer Form und Oestaltang, woftr diese

Erscheinung beinahe als Begel auftreten will. Ich habe dieses

Verhaltens als „Uebergang" von der eineu Gattung oder Familie

zur andern im gegenwärtigen Aufsatz mehrfach gedacht und es

wäre em Leichtes, diesen Gedanken durch weitere Beiöpieie näher

zu verfolgen , was aber wisaeoscbafUicher Forschung vorzu*

behalten ist.

Derselben stelle ich such sur besonderen Erwägung anheim»

wie bei Torstehender besonderer Art die Segpkia Sehto&immii,

von mur als yffamasa* vorerst benannt, femer bei den Lepto-

phyllen Quenstedt's und bei verschiedenen vorstehenden Bami-

spongien d^s Zusiimmcu^''ödrucktseiu der Zweige aich

von selbst aus ihrem Wachsthum in ziemlich

horizoutaler Bichtuug erklärt Es scheint mir diese

nämlich ein Fingerzeig för die vielen übrigen auffallenden, zu-

sammengedruckten und theilweise förmlich zusammengeklappten

Sehwammformen in sein, welche besonders in MeHapanjfia cueut'

häa Qu* repräsentirt sind. Idi kann in dieser Besiehung bei-

fügen , dass ich aus dem Weiler-Bruche mehrere ganz deutlich

schief aus der Seite herausgewachsene Laneispongia lanu^sa

Qu. besitze, und ich habe namentlich ein Stück derselben aus

dem Gebirg selbst herausgeschlagen , welches ganz sicher noch

in seiner orsprüngiicliea Stellung sich befand. Da kann von

dnem ZusammenpresBon nach dem Tode keinenfalls die Bede

sein. Vielmehr ist es unbedingt eine bestimmte Lebensform,

durch die jeweiligen Verhältnisse beeinflusst, unter welchen dieses

Bzemplar auf» oder beiiehungsweise neben herauswuchst Diese
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Bedlngangen und Fonnen aber mcher m ergrfinden nnd fest-

sostellen« bedarf es jedenfalls noch erecbiedener weiterer gfin-

stiger Fnnde.

Noch habe ich des hei unserer Ramisp. Jihera erwälinten

be.«ondern Schwammfundes ptws« näher zu gedenken. Ks ist diese

gleichfalls ein Stück der Sammlung des Herrn Buchhändlers Koch

dahier , und stammt wie die oben erwähnte Megsmorioe Zitt»

oder Enlespongie Qo. von Sontheim a. d. Bürens. Es gebOrt

aber zu den Hllleporaten Qa. und stellt eine Gruppe von KOpfen.

fthnlldi der Scjfpkia gregaria dar. Der eine Kopf aber ver-

längert sich in einem ausnehmend hohen Cyiinder, aus dessen

obern Band wieder einige kleinere Köpfe heraus-

wachsen. Es erinnert diess an das Wachsthum meiner Eamisp,

abundavR creda.

Sodauu reiht sich an oben erwähnte Uuterfieiten der Lepto*

pliTllen und der Se^pkia SdUotheimii ramasa von selbst die

Notii an, dass ich auch mehrere Stücke besitie, welche ranächst

als offenbare BeHspongia discifmHs Qu. ^ TreituuUeiM^ dSsfi*

forme Zitt erscheinen, aber deutliche Zweige auf der. Unter-

seite aufweisen.' Wir haben daher auch bei diesen TremadictTOn

eine Zweig- oder Astform : — „ramo^nm", wenn ich auch die

Sache noch nicht so weit beisammen habe, dass ich Genaueres

mittbeiien könnte. Doch kann ich Herrn Professor Quenstedt

bereits beifügen, dass sich darunter nn Stück befindet, welches

die Form seiner ffPfahlbauerschfissel* besittt. Ich hatte dasselbe

seither bei der Scjfpkia seemida Hstr. untergebracht, welche ja

flberhaupt die rechte üebergangsform von meinen Bamispougien

au diesen Betisppngien Qu. darstellt Allerdings bringt er diese

Pfablbanerschflssel bei seinen Lancispongien. Es ist dtess aber

eben einfach wieder eine der Wiederholungen der Form bei ver-

schiedenen Schwammlamilien.

• Vergegenwfirtigen wir uns nochmals alles Vorstehende, so

kommen wir zu dem Schlüsse, dass meine Eamispon-

gien wirklich eine eigene, susammen gehdrende

und gans eigentbümliche Scbwammgrnppe bilde»,

J»brMh«(t« d. V«r. r. vfttorl. NMnrkniida ta Wttru. 1889. 20
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deren wissenflcbaflliehe Begrfltidinigr und Beoenonng aber der

hiezu berufenen Feder vorbehalten bleiben mos». Hiezu möge

mir als Beitrag znr Unterstütz uug in Kfirze deren Hauptwesen-

heiten zu recapitulireti gestattet sein.

Die eine derselben ist das Stroma. So mächtig es aber

auch bei einzelnen Arten und Indifiduen eich entwickelt so

gescbielit doch solcfaes wieder sehr nnregelrnftseig ond selbst

bei der gleichen Art gans yerschieden, so dass manche Sehte Aa-
ramosa Qd. betnahe ohne solehee anfkritl» ond die Ostiea

eich unnitlelbar anf den Zweigoberseiten einsenken. Ebenso

haben wir bei der funiet^ta, nodosissima nnd ahfmdans ein

ganz beträchtliches Zurücktreteu Ues Stroma's au einzelnen Formen

und Individuen derselben zu constatiren gehabt, — abgeseJiPn

von dem Eintreten desselben in die Wände monozoischer Formen

derselben. Wir haben hieraus auch die Begründang unserer

Barn. U^a nnd ihrer verwandten Formen entnommen.

Zu Letiterem wurden wir fibrigena vor allem durch das Vor-

kommen von deutlieben besondem Ostien oder Ku(ie|»cbenf nsp»

Knospen 'veranlasst, und bilden eben diese Ostien, die

in der verschiedensten Form, sowohl als Einsenknngen, also Ostien

im engern Sinn, wie in erhöhter Form als Knöspclien, Knospen^

Bosen, Cylinder oder Keulen auftreten, den Hauptcharakter
meiner Ramispongien. Jedenfalls müssen die Polster-

schwämme schon dem Aeassern nach sofort in 2 Hanptgmppen

serlegt werden: in solche ohne und in solche mit derartigen

erhöhten WAUchen K^^pfen n. dergl. oder aneh nur eigenthfim-

li eben, meist un regelmässig auftretenden Einsenkunge'h.

Erstere gehören dann der Hehnahl nach su den Stanrodermiden

Zitt, letztere unbedingt zu meinen Bamispongien.

Die Zweige der Unterseite bilden zwar eine nicht unwesent-

liche Beigabe meiner Kamispongien. Da aber die Zweie'- oder

Astform in mehr oder minder ausgebildeter Weise auch bei so

vielen andern Schwammfamilien vorkommt, so dienen sie eigentlich *

mit ihrem so eigenthümlichen Auftreten doch nur cum schneUem

Auffinden resp. Trennen verwandt scheinender Formen. Tch be*

gnflgte mich auch bald, wenn sie nur durch breitere Bdcken oder
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durch Stellen repräsentirt erschienen, bei welchen wenig-stens

einiger Unterschied gegenüber der übrigen Fläche , dem eigent-

lichen Stroma, sich bemerklich machte. Tcli nahm so auch schon

damals keinen Anstand , meine globosa hieher zu stellen , als

ich noch erst deren flache Blätter oder plattige Unterlage kannte,

welche beim nachherigen Auffinden fOrmlicber Zweige sich als Aos-

breitongen derselben darstellten. Wenn ich damit sodann noch

weiter in gehen lernte als Herr Professor Zittel, der nach Obigem

der Zweigform an sich keine wesentliche Bedeutung beilegt, so

ist mir doch stets das sichere Auftreten solcher Zweige ein an-

genehmer erster Leitfaden in der so grossen Reihe ähnlicher

Schwammtormen geblieben, an welche sich dann die Extreme

schneller und leichter angliederten.

Was endlich die Structur meiner Bamispongien betrifft,

so haben wir gesehen und einen Haoptwerth darauf gelegti dass

sie in der gr&ssten Masse sicher in den Hezactinel-

liden Zittel's gehören. Wir haben aber in mehrfachen

F&llen eine grosse Hinneigung zu den Lithistiden Zittel's, nament-

lich zu seineu Megamoiinen zu constatiren geliabt. Da. mir eine

j,''enauere Prflfnng dieser Frage nicht möglich ist, stelle ich der

mikruskopKsciieri TJntorsucluing die endgiltige Lösung derselben

doppelt gerne nochmals aniieim. Hr. Prof. Zittel^ der selbst bei

den Lithistiden angedeutet hat, wie die Structur allein zu deren

Kenntniss nnd Bestimmung nicht ausreiche, sondern anch die finssere

Erscheinung in Betracht zu ziehen sei, wird den Wunsch des Laien

erUftrlich finden, es mochte auch ihm das Ergebniss seiner mikro-

skopischen Untersuchungen gestatten, diese Bamispongienformen alle

beisammen zu lassen und in einer eigenen, zwischen seinen Eure-

thideii und Staurudermiden einzureihenden Familie unterziil) ringen;

— wofern er ihnen nicht gar eine Stelle zwischen den Hexacti-

ueliidcn und den Lithistiden, resp. Megamorinen einzuräumen sich

veranlasst finden sollte. Es würde dann auch 7ermieden, dass

offenbar susammengehCrende Pormen nur wegen strenger Systematik

weit auseinander kommen, wie diess z. B. ffir verschiedene sehr

ausgeprägte lebende Pflanzen geschieht, je nachdem man sie nach

dem natflrlichen oder Linn^schen System eintheilt

20^
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Es erflbrigt mir noch beixusetHeii, dass ich die oben er-

wAimton haDpisScblicbsten SfQck« meioer Banispongien der Samm-

long unseres Vaterland, naturwiss. Vereines im hiesigen K. Na-

tnralienkabinet über^^ebon habe. Es hat somit Jeder, der sieb hiefür

jiUeressirt, Geleg-enbeit , solche spü ^t zu studiren. Es ist aucli

nur mein Wunsch, dass diess recht umfas^^end erfolge, da ja noch

80 Vieles der näheren Prüfung und Sichersteilung bedarf uad ich

hiezo nnr etweicbes Material beizutragen die Absiebt hatte.
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üeber das Vorkommen der Kreuzotter, besonders im

Jahr 18Ö2.

Ton Dr. B. nnokh» Oberamtsarst in üiach.

Die Kreuzotter {Pelias Berus Herr.) soll im Jahrgang

1882 in Deutschland viel bäafigor Torgekommen sein als in an-

deren Jahrgängen. So hatten im FrfibUng dieses Jahres die

Zeitongeu aus Hets berichtet, dass diese Schlange daselbst heuer

in der dortigen Gegend in einer Torher nie gesehenen erschrecken-

den Menge aufgetreten sei. Ünd im September las man im

Schwäbischen Merkur Folgendes aus Metz: „Die von der hiesigen

Kreisdirection auf 3 Mark angesetzte Prämie für jede erlegte

Kreuzotter hat die Folge gehabt, dass bereits gegen lÜÜO dieser

gefährlichen Thiere abgeliefert worden sind. Gegenüber dem

massenhaften Auftreten dieser Schlangenart ist es anffallend,

dass die um Hets ebenfalls heimische Ringelnatter nicht zahl-

reicher als in froheren Jahren vorkommt.* *

Im gleichen Monat las man im Schw. Merkur QSo. 216)

Folgeudes: Ans Oberöstreich schreibt ein Naturforseher an die

Deutsche Z. in Wien: »Mit grossem Interesse habe ich die

neulieben Mittheilungen der D. Z. über die erstaunliche Ver-

mehrung der Kreuzotter im Westen Deutschlands ^m: lesen,

weil ich hier im Osten (am Moudsee) dieselbe Beobachtung ge-

macht habe« Seit einer langen Beihe von Jahren bringe ich

den Sommer hier am Mondsee so, ohne auch nur ein einsigesmal

eine Ereniotter in Gesicht bekommen tn haben, obwohl ich bei

Ausflügen nach allen Blehtungen, bei Grabungen in meinem aus-

gedehnten Garten und in früherer Zeit auf einem Landgut viel-
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fach dasu Qol^nheit gBhM bfttle. Ebensowenig hatten meine

Angehörigen beim häufigen Beeren- und Sehwämmeenchen eine

Ereoiotter beobaebtet, noch konnte ich von einem Ortsbewohner

die bestimmte Versicherung erhalten, sie wirklich gesehen zu

haben. Das ist nun mit einemmLile anders geworden. Im vorigen

Spätsommer hatten wir in iinstriii Garten zu unserer tJeber-

rascbung uud natürlich nicht zur Freude die erste gesehen und

erlegt, heuer aber ist die Zahl der im Garten und dessen üm-

gebang beobachteten und sumeist erlegten Krenzottern eine sehr

bedeutende, so flass ich das Jäten des Unkrauts auf den Garten*

Wiesenflächen aufgeben musste. Wenn die Ereniotter schon auf

erhältnissmässig kleinem und von Menschen sehr belebtem Ge-

biet so häufig vorkommt, wie zahlreich muss »ie dort sein, wo

sie ungestört ist und reichlicher Nahrung findet als hier I Jeden-

falls ist diese Thatsache der Aufmerksamkeit werth und verdient

das Vorgeben der Behörden im Deutschen Heicii allseitig Nach-

ahmung: ein Preis auf dieses wahrhaftige Ungeziefer würde es

bald der Vernichtong ontgegenführen« Heute lässt sich noch

nichts sagen über die Ursache dieser erstaunlichen Vermehmng

der Krenxotter; gewiss ist es nicht die Wärme dieses Sommers,

denn derselbe ist im Gegentbeil der kälteste, den der Bericht-

erstatter iu diüsüi Gegend (iflebt hat; eher köuuLe man sagcu,

dass die Milde des vergangenen Winters zur Erhaltung des Thiers

Ix'ig-utragen hat; weder der eine norli der andere Umstand ist

aber auf die hier häufig lebenden Verwandten dieses Thiers, die

Ringelnatter und Blindschleiche^ von merkbarem Einfloss gewesen;

beide sind weder häufiger noch seltener als sonst. Es scbeini

also, dass wur hier einer jener noch nicht genfigend beobachteten

und darum noch läthselbalten Erscbeinangen gegenüberstehen,

dass gewisse Thierarten mit ehiemmal in ihrer Indiyidnenzahl

riesig anwüchsen, zu anderer Zeit ebenso rasch versciiwinden."

Uebereinstimmend mit diesen anderwärtigeu Erfahmntren im

Jahr 1882, sind nun auch in der Urach er Gegend seit 42

Jahren zum erstenmal wieder Kreuzottern gefunden worden. Da-

mals hatte man solche 1 7s Stunden von hier beobachtet au einem

Bergabhang eines sehr einsamen Thals (Bflcholbronn), der damals

Digitized by Google



— 311 -

mit niederem Gestrfiocli bewachsea wiur, jetot aber Hocbwald ist

ond dämm keine Kreusottern mehr beherberget, denn im Hoch-

wald kommen sie nicht vor, weil sie in der Nähe iiirer WüUn-

uug- Platze habeti müssen, wo sie sich sonnen können und wo

sie genügende Nahrung haben, welche meist aus Feldmäui>en

besteht.

Der Standort der nun heuer um Urach gefundenen &eQi-

Ottern war in viel grüanxv Nähe der Stadt, als der oben

angegebene. Der hiesige Scbnllebrer Herr Scbmid, der mit

Krenzottem Ton früher her genau bekannt ist, nämlieh Yon seinem

Anfenthalt in einer Gegend, wo sie sehr häufig sind (Alb bei

Schopfloch, OA. Kirchhoiin), fand im vorigen Sommer ein Paar

in einnm Steinbruch hart an der frequenten ülmer Staige und

eine au einem Steinhaufen an der Strasse nach Seeburg, je

^/^ Stunden von Urach. Von jenem Paar hat er ein Stück er-

legt und in Spiritus aufbewahrt» die anderen lu fangen ist ihm

jedoch nicht gelungen.

Eine bestimmte Krklftrnng des häufigen Vorkommens

der Erensotter im J. 1882 gibt Herr Schullehrer Koch in An*

ingen, Verfasser des namentlich durch die seh((nen kolorirten

Abbildungen ausgezeichneten Buchs «Die Schlangen Württem-

bergs, Stuttgart bei Metzler. 1862.* Derselbe schrieb mir kürz-

lich: ,,Nach allen seit 40 Jahren gemachten Erfahrungen habe

ich die Kreuzotter stets nur vor eiuem Begen oder, und ganz

besonders nach tüchtigem Regenwetter oder nach einem starken

Ctowitterregen, der den Boden bis auf 1' Tiefe und mehr durch-

feuchtet hatte, gefunden und nie vergebens gesucht, wahrend ich

bei trockener oder gar heisser Witterung monatelang Torgebens

gesucht habe. Im Jahre 1881 habe ich ein einseln stehendes

Wäldchen mitten in angebautem Feld wühl zelmmal abgesucht uiid

nicht ein Thier gefunden, während ich heuer an derselben Wald-

traufe in einer halben Stunde 6 Stück gefangen habe. Die

Erensotter will wie andere Reptilien feuchtwarme Witterung;

und nun kamen heuer diese Thiers, da der Boden und ihr Ver-

steck nie trocken wurden, natftrlich öfter in Tag, um ihren kalten

Leib den wUrmenden Strahlen der Sonne, wenn auch gar oft

Digitized by Google



— 312 —

Tergeblich, anssuBetsea , so dass ich sogar yffllig erstarrte Thiere

antraf. Herr Koch glaubt nicht» dase diese Thiere sich im J. 1882

stärker als sonst yermehrt haben, sie seien ?ielmebr Torher

schon da^^üwüseu, haben sich aher der uabben ^Vittöruiig wege»

mehr gezeigt , um Sonneiiwärme zu suchen uud sich zu trocknen.

Uebrigeiis sagt Herr Koch, er habe schon vor 40 Jahren

bei Uraoli im Brahl (dem Thal, woriu der Wasserfall idt)>

sodann am Jusiberg und im Spalerwald bei Meziugen die £reos*>

Otter gefunden. In seiner Gegend (Aningen anf der Mflnsiuger

Alb) seien sie seljiett geworden, da er schon 6—800 Stflck weg-

gefangen habe.

Es wäre nnn sehr interessant zn erfahren, ob heuer bei

uns Kreuzottern auch sonst in Gegeudeu gesehen wurden, wo

mau sie früher nicht beobachtete uud ob man sie in Gegeudeu,

wo sie seither vorkamen, im Jahr 1882 gleichfalls viel häufiger

als sonst gefunden bat.

Bisher bestand die allgemeine Ansicht, dass Kreuaottern bei

uns bloss in den hoher gelegenen Gegenden (Alb, Schwanwald,

Oberschwaben) Torkommen.

Aof der Alb findet sich die Krensotter wohl fiberaUi Yon

Tuttlingen bis Neresheim, wenn auch nicht fiberall häufig. Auf

die Frage, wo sie wohl am hauÜgsten sei, k;tnii uiiui mit Lucht

antworten, da, wo am häufigsten Leute von ihr gebiaseu werden.

Heuer kam ein solcher Fall vor bei Friedingen OA. Tuttlingen,

der gefährlich wurde, ieJocli nicht tödtlich endete, wogegen am

Augnst 1879 auf der Alb bei Lauterburg OA. Aalen eine

Fraa, welche beim Sammeb von Waldstreu Ton einer Kreuzotter

ins Knie gebissen worden war, in Folge des Bisses gestorben

ist Deber das Vorkommen der Kreuzottern anf der Alb habe

ich mich früher an einem auderu Ort (Wurtt. Landes-Z. 1879,

No. 237, II) ausführlicher geäussert uud dabei auch die bisher

bekauuteu Fälle von Vergiftung durch Krou/uttüinbisse erwähnt.

Am häufigsten sind die Kreuzottern iu den oberschwäbiscbeu

Torfmooren, wo in ganz seichten kleinen, von der Sonne ge-

wärmten Wasserlachen oft mehrere bei einander liegen (s. d.

Anm. auf S. 145 dieser Jahreshefte Tom Jahr 1881).
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Was mm das Vorkommen ton Kreuiottern in andoren als

den genannten Gegenden unseres Landes betrifft» so habe ich

darüber nur Folgendes gehört oder gelesen:

lu der Oberamtsheschreibuug TOn HeilbroJin (18ß5) be-

richtet uns»T ver^iuibeues Mitglied Titot S. 40: „iin Heilbrunner

Stadtwald zwischen dem Schweinsberg und den Weinbergen, wo

trockener Sandsteinbodea ist, trifft man die giftige Kreuzotter

(^elida Berus) branngelb mit dunkeln Zeiobnungen (nie die

schwarze Varietät) an. Im 8ommer 1850 warde eine sogar an

der Knabensebnle erlegt, die wahrscheinlich mit Hols dorthin

geltthrt worden war."

In der OA.-Beschreibung von Gerabronn (1847) wird

angegeben, die Kupferviper (Vipera chersea) komme in den

waldigen SchluciiLeu der Jaxt und Brettach, doch selten, vor.

Nach der OA.-Beschreibung von Oehringen (1865) findet

sich dort ausser der Ringelnatter und Bliiidschleicho auch „die

gemeine Viper * • £beoso im 0A. We i ii s berg (s. d. OA.-Be8chr.X

Anch iu der Gegend Ton Schorndorf soll sie vorkommen. —
Man wird wohl nicht annehmen ddrfen» dass bei diesen Unterlftnder

EreuBottern stets eine Verwechslung mit Carondkt toevis statt-

gefunden habe*. Ein Exemplar aus dem Unterland findet sich

meines W issens in den vaterländischen Ssymmlungen nicht Aber

Lenz sagt in seiner klassischen „Schlangenkunde, Gotha 1832",

S. 167, iu Deutschland scüeioe die Kreuzotter fast alleiithalbeu

vorzukommen. Sie wohne an vielen Orten, wo man sie gar nicht

ahne, und er selbst habe sie oft in aiemUcher Menge da ge-

funden , wo sie nach Aussage der Einwohner nicht sq finden

gewesen sein sollte. Dies seien dann solche Orte, welche selten

on Menschen betreten werden, junge Baomschlftge, Haiden u.8.w.

Au Urteu, wo die Xreuzulteiu häuiig ^eieu, linde sie faät Jeder-

mann.

* Freilich kommen solche Verwechslungen vor. £n^ im Jahr 1881

ist ans dem OA. Mergentbeim eine glatte Natter für eine Kreozutter

eingeschickt worden. Nach meinen Erfahrungen und Erkundigungen

kommt die Kreuzotter im Unterland nicht vor und Vipera cher$ea

Latr. ist in ganz Württemberg noch nicht beobachtet worden.

K r a u s 8.
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Und 80 ist ei woU andi bd aii& Mau glaobte, sie kommea

bloss anf der Alb, u Oborschwaboii und im Scbwanwald vor,

weil man sie bier am hfinflgsten so Gesiebt bekommt.

Dagegen seheint die sehwarse Varietät der Krens-

otter (Coluher Prester)^ die Lenz in seiner Gegend, in Thü-

lin^'en nie angetroffen hat, auf der Alb und in Oberschwab eu

häutiger zu sein als anderwärts. Zwar waren die oben erwäliuten,

beuer bei Draoh gesehenen Kreuzottern keine schwarze. Ich

erhielt aber vor mehreren Jahren ein kohischwarses 2* langes

Ufinneheo, welches anf der Alb swischen Böringen und Donn-

stetten in einem Holzmahd gefangen worden war, nnd an dem

Ich, nachdem es 2 Jahre lang in starkem, Öfters ernenertem

Weingeist gelegen, eine merkwürdige Farbenveränderung wahr-

nabm. Das Thier wurde nämlich allmälilig an den Seiten grau

und auf dem Bauch weij^s, während jetzt das anfangs nicht

sichtbar gewesene schwarze ^ickzackband auf dem Bückau sich

zeigte. Leider war die Schlange, als ich sie todtsching, hinter

dem Kopf so verletst worden, dass ich sie nicht an unsere Ver*

einssammlung einschicken konnte.

Mdcbten doch die Zweigfereine unseres Vereins durch Obigos

sich Toranlasst finden, das Vorkommen der Kreuzottern im J. 1882

in einer ihrer periodischen Versammlungen zur Sprache zu bringen

und für den Fall, dass in ihren Bezirken ähnliche Beobachtungen,

wie die obigen, im J. 1882 gemacht wurden, über die Tbat-

sachen Mittheilung machen und ihre Ansichten über den Grund

des häufigeren Anfbretens der Kreuzotter äussern.

Sehr wünsdienswerth wäre es femer, wenn Vereinsmitglieder,

welche Kreusottera bei uns an anderen Loealitftten , als anf

der Alb, dem Schwanwald und in Oberschwaben beobachtet haben,

ihre Erfahrungen über das Vorkommen in den Jahresheften oder

in einer Versammlung des Vereins mittbeilen wollten.

Januar 1883.



Bfteheranzeigeii.

Die Parapiten des Menschen von Rudolph Leuckart

Erster Baad, 2. Liefenug mit 222 Holsschnitten. Zweite

- Auflage. Leipiig und Heidelbeig. C. F. Winter'eehe Verlags*

handlnng. 1881.

Nachdem die erste Liefeiang dieses Werkes im Jahrgang

1881 unserer Vereinsliefte vom ITuterzeichneteii be.spruclien worden

ist, möge nun die Fortsetzung hier folgen. Gleich der ersten

Lieferung ist auch diese sehr reich ausgestattet mit zahlreichen

instniGtiYen Holzschnitten, wohl mit 2—8mal so vielen, als die

aiste Auflage Tom Jahr 1868 in ihrem entsprechenden Absdinitt

enthSlt. Anch der Umfang des Textes, welcher in der ersten

Ausgabe Über die Bandwtirmer etwa 230 Seiten enthält, weist

iü der vorliegenden Bearbeitung des gleichen Gegenstandes über

500 Seiten auf. Schon diese Aeusseilichkeiten zeigen, in wel-

chem Umfang die Kenntnisse über diesen Theil der menschlichen

Parasiten, und die Ergebnisse der von vielen Forschern an-

gestellten Untersochnngen gewadisen sind. In der vorliegenden

Lieferang wird innftchst die soolocpbche Stellung der Eingeweide-

würmer flberlianpt, sowohl nadi den Eintheflungen älterer und

neuerer Werke, als nach der Ansicht des Verfassers besprochen

und sodann den Baiidwürmcni ilir Platz bei den sogenannten

Plattwürmern (Piatodes) angewiesen, denen später die Abtheiluiig

der Ivundwiirraer (Annelides) folgen wird. Die Bandwürmer

(Cestodes) gehören mit zu den in klinischer und sanitärer £icht-

ung wichtigsten menschlichen Parasiten, sie repräsentiren mund-

und darmlose Flattwflrmer, welche in ihrem entwickelten Za-

stande eine bandförmige, ans kettenartig verbundenen Individnen

lusammengesetste Golonie bilden. An der Spitze derselben steht

als erstes Glied ein geschlechtsloses mit Haftorganen versehenes

und durch Sprossung die anderen geschlechtlichen Glieder er-

zeugendes Individuum, gewöhnlich Kopf jrenannt. Zoologisch

bedeutet dasselbe eine sogenannte Amme (ähnlich z. B. bei der
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InseetoDwelt den ge86hl6ebt8lo8e& Blattlfioseo), oud wird bei deo

Bandwflrmeni als Seolex bezeichnet Diese Scolices entwiekeln

sich, oft in sehr cuuiplioirter "Weise aus einem 6-hakigen Embryo,

welcher mit deu freiwillig sich ablöseudeii Gliedern (oder auch

schon im Aufenthaltsurt der Bandwurmkette freigeworden) deu

WohnsiU der letztereu verläset , iu einem höheren Thier, das

denselben mü der NaliruDg in sich anfnimmt, in einem eigen*

tbttmliehen Gebilde (Cysticercus, Eciiinocoecos, Blase» Finne) ans*

wächst nnd endlieh als solches ?om Menschen wieder verscMockt

wird. Im Darm desselben (oder der Thiere) heftet sich dann

der inzwischen ausgebildete Scolex oder Kopf au, und bildet

durch fortwährende Km ^pung stets neuer, mit Geschlechtsorganen

verBehener Glieder, den ausgebiidoten Bandwurm. Dieser ist

also nicht, wie die Laien gewöhnlich glauben, eiu Individuum

ffir sich, sondern eine Coionie von Individuen oder Gliedern,

welche nach einiger Zeit gans isolirt nnd selbslständig, wenig-

stens eine Zeitlang, leben, ja bei gewissen Arten in diesem

Stadium ' noch ein betr&chtllches Wachsthnm seigen. Der Kopf

allein bleibt, angeheftet durch besondere 'Haftorgane, so lange

er lebt, meist an derselben Stelle, wächst nicht mehr, and hat

wie die von ihm durch Sprossung erzeugten Glieder keiueu Muud

und keinen Nahrungskanal, trägt also auch zur Ernährung und

zum Wachsthum des firstern nichts bei. Anknüpfend an diese

Tbatsachen werden nun vom Verfasser die aligemeinen Grundsflge

der Katurgeschichte der Bandwflrmer gegeben, sodann die Ein-

theilnng derselben in verschiedene Gruppen. Die erste derselben

sind die Blasenbandwfirmer mit den Arten: Taenia saginaiaf

soliunif acanthotrias. marginata und echinococcus ; die zweite sind

die gewöhnlichen Bandwürmer oder Cjstoideu. Die Bezeichnung:

„gewöhnliche Bandwürmer" für alle nicht aus Blasen hervor-

gegangenen Bandwarmer ist übrigens sehr wenig wörtlich zu

nehmen , denn von deu zahlreichen Arten derselben sind bisher

nur vier beim Mensehen und nur Eine beim Europfter gefunden

worden. Auch dieser letitere (Taema eueumerma) ist wegen

des seltenen Vorkommens und des geringen Schadens, den er

anrichtet, von sehr uutergeordueter Bedeutung gegenüber der
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ersten Gruppe und der in der Fortsetzung- des Leuckart'schen

Werkes abzuhanücliideii Familie der Botliriorejihalidpn. Jiei der

Erwälinung" der Taenia cucumerina möge liier angeführt werden,

dass der JagendzasUDd diese« bei Hunden und Katzen sehr

' liäQfigen, beim Menacheti nur selten ood besonders bei Kindern

vorkommenden Q^r. Sslsmann bat im Jabrgsng 1861 unserer

Jabreshefle einsn solchen Fall beschrieben) Bandwnnnes in der

Hondslaos, Trithoäeet€9 cmis^ in den letzten Jahren entdeckt

werde. Die Capitel des Leuckart'schen Werkes über Anatomie,

Physiologie und Entwicklungsge. « fliehte der Bandwürmer sind

mit der Ausführlichkeit einer Monographie geschrieben und ent-

halten alles bisher bekannt gewordene nach den Forschungen

des Verfassers selbst nnd Vieler, die in diesem Gebiete sich

Verdienste erworben haben, wie KAehenmeister, Siebold, Bndolpbi,

Tan Beneden, Wagener, OOae, onser Iiandsmann Weinland nnd

Andere mehr. Da die Methoden der anatomischen PräparAtion

seit dem Erscheinen der ersten Auflage des Buches wesentliche

Verbesserungen erfahren haben, so ist die beträchtliche Er-

weitpruTiL^ des Materials Ober die liiedurch gewonnenen Resultate

sehr erklärlich. Für den Arzt und den Laien haben die Capitel

über die medicinische Bedeutung der Bandwürmer und ihrer

Finnen, Aber Ansteoknng, Ansbreitnng, Vorkommen nnd Sita der-

selben, Qber Symptome der Erkrankung beim Menschen besonderes

Interesse. An^ Ar den Thierarst und Xandwirth ist ml Wich-

tiges darin enthalten, indem die Jugendzustände der Oestoden

meist in unseren Hauisthieren leben, und besonders Kchädlicbe

Bandwurmarten, wie der Coenurus unserer Lämmer (Ursiclio It r

Drehkrankheit) ebenfalls abgehandelt sind. Es würde zu weit

führen, weitere Einzelheiten aus dem reichen Inhalt des Buches

heraussngreifen, und es mOge cum Schloss das genussreiche

Stndinm desselben den Freunden wissenschaftlicher Zoologie so-

wie den Aersten und Studirenden der Medicin angelegentlicb

empfohlen sein.

Stuttgart« im Februar 1883.

Dr. W. Steudel.
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Flora von Württemberg uud Hohcnzollern von

6. V. Martens und C. A. Kein ml e r. 3. Aiifliirp, aufs neue

durcbgeseheu und ergänzt ?on C. A. Kenuuler, Pfarrer in

DoDQStotteii* HeilbroDD, HeDniogmr. 1882. 12*.

Geg«! das Bode des Jabres 1882 kt den Fremiden der

vaterlftndiseheii Flor» eine sehOtie Chnstbeeeheerong zu Tbeli -

geworden doreh das Erscheinen der dritten, ?on Herrn Pfarrer

Kemuiler neu bearbeiteten Auflage der Flora von Württemberg.

Diebelbe wurde vuii Vielen <r]\n]\ lüutr mit Sebnsucht erwartet

und mit Becbt, denn sie enthält ausser einer Menge neuer Stand-

orte 55 neue Arten, wäbrend einiga andere Arten, weil ent-

schieden nicht mehr vorkommend, ansgement worden sind. Da-

bin gehört s. B. die naUms, welche in einem eintigen

Weiher voriiam, aber nicht mehr ?orkommen kann, weil der

Wdher ansgetrocknet ist Fomer geboren liieher EiaHiie AM'
nastrum, Botrtjchium matricarifiefolium nnd B. rutaefolium u. a.

Von früheren Standorten sind munclie weggelassen worden, weil

die Pflanzen daselbst schon lang fehlen, was oft von Umwand-

lungen des Terrains, worauf sie vorkamen, herr&hrt.

Die Binleitong des Hemi von Martens su der 2. Aofiago

ist mit wenigen AbkOrznngen nnd Ab&nderongen beibehalten

worden, neu binxngekommon ist aber ein SehlQssel ftr die Fa-

milien. Die systematische Eintheilnng ist dieselbe wie in der

2. Auflage.

Eine Haupt^aclie ist die Verbesserung und Ergänzung der

Diap'nosen bei vielen Arten, natnentlich der 55 ersteu Familien.

Uier sind besonders die Kubi nnd Kosae neu bearbeitet, nach

Focke nnd nach Christ, und sind dadurch den Pflansensammlem

neae Oegenstftnde fftr ihre Forschungen geboten worden, da von

beiden Gattungen viele neue Arten aufgenommen nnd beschrieben

sind. Von weiteren neu aufgenommenen Arten werden beispiels-

weise angefflhrt: Arabis sagiüata, Cardamme kirsttfa, Hesperia

mafronalis, Lepidaun perfoliatum^ Chciranthus Cheiri, Bumthus

Seymcrij Mclüotus parviflora, Coronüla scorptotdes , Erndium

moschatum, Ceraiophyllum submersum^ Anthnscus nüida Garke,

Hyjßodtocris glabroy Ambrosia artemisifoUa, Can^panula latifoha.
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Fyrola umhellata, Gentiana obtusifolia, Veronica agrestis, Ljf

thrum hyssopifoHum^ Sideritis montana, Atr^lex oblongifoUum,

Etij^UHrbia LaÜkjfriBy einige Salices, EMsa etmadenmt Mciema

monophißhB, 8üifpU8 radiean», Cjfnosiama eMudtu, Bromus

commuMUf Jjfßeopoäium älgpimm^ C^stopieria montam 11. a.

'

Eine vortbeilhafte ftnssere Umgestaltung hat die neue

Auflage durch Vergrösserung des Formats und Abtheilung in

zwei Bändchen erfahren. Die 2. Auflage stellte einen einzigen

plumpen Band dar, den man, was Vielen unaugenehni war, in

keine Tasche stecken konnte. Bei der Eintbeilung in zwei

Bändchen wird aber das yarmisst, dass am Schluss des ersten

Bftndehens kein Register ttber die darin enthaltenen Genera

sidi findet.

Wir sind übenengt» dass diese neue Aoflage» wie sie einem

tief gefOhiten Bedflrftiiss der Liebhaber unserer Flora entsprleht,

auch bei Männeruvurn Fach die gebührende Anerkennung finden wird.

Möchte Herr Pfarrer Ketomler auch Lust und Zeit finden,

zu einer künftigen Kr}T)togamenflora von Württemberg das Seinige

beizutragen, und zu diesem Zweck vorläufig ein VerzeicUnies der

wQrtt. Flechten ffir unsere Jahreshefte entwerfen, wozu e'r

als specieller Kenner dieser Eryptogamenfamilie besonders berafen

sein dürfte.

Februar 1883. F.

Die geognostische Profilirung der wOrttember gisch en

Eiseubüliiiliiueu von Dr. Oscar Fr aas, herausgegeben

von dem K. statist.-topogr. Bureau. Mit zwei Profilen in

Farbendruck. Stuttgart Metzler'sehe Buchdruckerei. 1883.

Die geognostische Profiünmg der wflrttembergischen Eisen-

bahnlinien fand ihre erste Pnblication im Jahr 1876 in diesen

Jahresheften (Jahrg. XXXII, pag. 100—131). Nnnmehr hat

es die K. Eisenbahnverwaltung übernommen, gemeinschaftlich

mit dem statistiscli - topographischen Bureau die weitere Her-

ausgabe der im Manuscript vorliegenden Profile zu besorgen.

So erschienen eben jetzt neben einer Einleitung «Die Haupt-
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bahn" von Stuttgart nach Uim und die 1876 pul>licirto ^Schwarz-

waidbahn* von Zuffenhausen nach Calw in ent-sprecliender

Umänderung. Die beiden Linien sind als Publication Nr. I be-

reicbnet» welcher als Nr. II die Neckarthalbahn und die Bemsbahn

folgen Bollen. Die nind 100 km der Haoptbabn führen vom

tiefsten Punkt der Bahn auf der Neckarbrücke von Cannstatt

(222 m) Ober den hIJchsten Punkt aof der Hffhe der Alb Tor

Beimerstetten (594 m) mr Donanbrfioke bei Erbaeh (479 m) und

zeigen die Uebereinaiiderfolge der verschiedenen Schichten der

Trias und des Jura, welche in 27 verschiedenen Farben durch

Farbendruck wiedergegeben sind, entsprechend den Farben des

geognostischen Atias von Württemberg. Wir beschränken ans

hier auf einige Yerwerfangsspalten aufmerlcsam zu machen, deren

das Profil etwa ein Datiend verseichnet dat» Der erste SHirung

im (Jebirg'e ist am Ende des Stuttgarter BahnhoüSy der sweite

Tor dem Bosenstein, so dass das swischen beiden liegende Ter-

rain als eine fQr sieh abgetrennte Seholle abgesunken ist. Mit

dieser zweiten Abbruclilinie beginnt das CannstatWr Mammuths-

feld, das sich bis vor die Station Untertiirkheim hinzieht und

mit Lehm und Schutt aus der glacialen Zeit erfüllt ist. Auch

die Hauptstörung im Neckarlauf tritt vor und hinter dem Bahn-

hof Plochingen deutlich zu Tage* Bs sind die Ausläufer der

beiden Sprfinge, welche die grosse Filderplatte von dem Schur-

wald abgeKist hatten. Nicht minder deutlich seigt das Profil

auf der Hohe der Alb, dass auch das Auftreten der TertiftrbÜd-

nngen mit fiprtingen !m Massir des weissen Jura zusammenhängt.

Der Anfang des Tertiurs als Taggebirge auf der Alb hängt stets

mit einer Störung der Schichtenfolge der Weiss-Juraglieder zu-

sammen. Die Uberfläche des weissen Jura aber zur Zeit der

tertiären Ueherlagerung ist als angegriffen von der Corrosion und

Brosion der Tertiäfwasser dargestellt, wof&r in der letzten Zeit

die Arbeiten am Bselsberg bei Ulm den Nachweis geliefert haben.
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General-Register
ai den

Jaiirisluifliii des 9i ulmMisk UMmiß
in

Württemberg,

Jahrgang I~XXXIX, 1845-1883.

Von Ed uard Koch.

Wie das frühere so zerfällt auch das nachstehende Register

in zwei Abtheilungen , in ein Auto renreg ister und in ein

Sachregister. Das eratere enthält die Tollstftndigen Titel

der Abhandlungen und der bei den GeneralTersammlnngen ge-

haltenen Vortrfige nebst den Nekrologen. Das Sachregister ist

nadi den SeblagwOiiem der üeberschnften geordnet; wo es «um

ßiciieren Auffinden nöthig war, sind die Titei mehrmals aufgeführt,

ausserdem sind wichtige Angelegenheiten des Vereins aufgenommen.

Die jährlichen Kechnnschaftsbericlite, die Zuwachsverzeichnisse

der Sammlungen und der Bibliothek, der Rechnungsabschluss und

die Wahl der Beamten des Vereins sind unter den Berichten über

die jAhrlicbe Generalversammlung seu suchen.

Die rSmischen Zahlen weisen auf den Jahrgang, die ara-

bischen anf die Seite hin.

J«hr«ih«flft d. V«r. f. ntorl. Ktturkuiule In Wfirtt. 188S. . 31
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— Ueber fossile Selachiereier. Ißt 1 Tafel. XXV. 152.

Binder» C, Baurath. Geognostisches Profil des Eiseobahneinschnitts
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1 Tafel.

— Geologische Verhältnisse des Tunnels zwischen Heilbronn und
Weinsberg. XVHI. 45.
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XX. 165.
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Blum, Professor. Bedeutung und Theorie des Foucauh'schen Yer-
Sttohs. XII. 31.

Brenner, Oberlehrer. ZertTfimmeningen fester K<^rper, sowie be-
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IX. 118.
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oberfläche. Mit 1 Holzschnitt. X. 256.

— Die Umsetzung der Meere. XXX. 197.

— Ueber den möglichen Zusammenstoss zweier Himmeiskörper. Mit
1 Holzschnitt. XXXI. 181.
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— Ueber den Gagat von Holzmaden. XXXV. 193.

' B r u 6km a n n , Br. Flora oeningensis fossilis. VI. 215. VIIL 262.
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Bruckmaon, Dr. Negative artesische Briniucn fahsorbireode Bobr-

brunnen) im Molassen- und Juragebirge zur Ableitung des Wassers.

Mit 1 Tafel. IX. 173.

— Ueber die bedeutende Verunreinigiin^j der Kohlenstadelquelle zu

Ulm und liie Eiitteriiuug des Uebelstandes. XVIII. 135.
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— üeber Lycopodium complanntum. Y. 160.

Calwer, Dr. £chinodermen von der norwegischen Küste. X, 31.

Caspar y, Robert. Die alte Linde {TtUa platyphyJlos Scop.) zu

Neuenstadt am Kocher. Mit 2 Tafeln. XXIV. 193.

T. Chroustclioff, K. Ueber einige neue Keuperpflanzen. Mit

1 Tafel. XXIV. 309.

Cless, OberiuediciDairath Dr. Die Geburts- und Sterblichkeits-

veibSltiiisse Stuttgarts im Jahre 1847. IV. 120.

Cleasin, S., Eisenbabn-StationsTorsUuid. Zur Molluskenfauna der

Torfinoore. XXX. 164.

Dahlmann, G. Speeifisches Gewicht der Ldsnngen Ton Wilbelms-

glttcker fiteinsals. X. 275.

Deffner, Fabrikant. Hebungsverbftltnisse der mittleren Neckar-'

gegend. Mit 1 Tafel. XL 20.

^ Consenrirung von Petrefacten. XIII. 108.

— Zur Erklärung der Bohnerzgebilde. XV. 257.

— Lageruugsverhältnisse zwischen Scbönbueh und Scharwald. Mit

2 Tafeln und 2 Holzschnitten. XVII. 170.

— Der veruicmtlirlii fruhci e See im Neckariijaie bei Cannstatt. XIX.60.

— Der Bachberg bei liopüngen. Mit 3 Tafele. XXVI. 95.
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— Nekrolog desselben. Fraae. XXXIV. 61.

Dietrich, Prof.Dr. MagnetischeElementeronStuttgart XXXVII. 365.
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von Stuttgart. Mit 2 Holaschnitten. XXXV. 52. XXXVI. 53.
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Müblebades zwischen Wolirng und Kisslegg. III« 223.

— Die Alpenflora Oberschwabeu«. XXX. 227.

Dückert, Prof. Nekrolosr des Prof. Zenneck. XVI. 26.

V, Dur rieh, Hauptmann uud Flarrer Schwarz. Geognostische Ter-
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Die tertiftren Hirsehe Yon Steinheim. Mit 2 Tafeln. XYHL 118.
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Abnormitäten bei Ammoniten. Mit 1 Tafel. XIX. III.
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Die neuesten £rfunde an der Schussenqueile. Mit 1 Tafel.

XXIII. 48.
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1 Taia XXIIL loa
Geologisches aus dem Orient Mit 8 Tafeln und 22 Holsschnitlen.

XXXin. 145,

Die Abnahme der Gletscher in der Schweis. XXIY. 187.

Digitized by Google



— 329
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— Ueter dis EntwkklDiig der vatorüiidiseheii Geologie. XXYL 88.
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— UeberdieGartegöologique de la terre parJules Marcou. XXXIIL 65.

— AH(>sauint8 ferrotua Fr. Die gepanzerte Vegel-Echse aus dem
Stabensandstein hei Stuttgart (Als Festschrift zum 400!iShiigeu

JubilAum der Universitft Tübingen.) Hit 8 Tafehi und 8 Hohl-

schnitten. Besonderes Heft in 4<*. XXXIIL
— Nekrolog des Carl Deffner. XXXIV. 61.
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XXXIV. 257.
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— Die geologischen Verhaltnisse der Kaller Gegend. XXXVII. 36.
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XXXVIL 319.
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Mit 2 Tafeln. XXXU. 66.
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Hahn, Otto, Dr. Giebt es ein Sogoon eanocZense? Eine mikro*
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— lieber das Eophyllum. canadsme aus dem Öerpentinkalk des Lau-
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Mit 1 Tafel. XXXVJII. 293.
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XXXVII. 361.

Hardegg, Ober-Medicinalratb. Dessen Nekrolog. Köstlin. XI. 61.

Hartmann , O.A.-ArstDr. Drasen Nekrolog. Plieninger. IX. 25.
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— Ueber einen in abnormer Weise entwickelten Fruchttr&ger TOB
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— lieber die Kostpilze der Kuphorhia-kvi. XXXIV. 90.
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XXXVI. 204.

Hehl, Bergrath Dr. Dessen Xekrolog. v. Kurr. XI. 57.

Hell, C. Prof. und Director H. v. Fehling, Chemische Analyse des

üöppinger Sauerbrunnens. XXX7II. 158.
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Oestfus-Ioirrea auf der FeldniMis. XX. 47.
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— Abnorme Blftthen von Aeom^m taurieum. XL 88.

— Ne&rolog desselben, v. Eurr. XVII. 34.

Hochs tetter, Garteninspector. lieber die sogenannten insecten-
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XXXV. 63.

Hochstetter, Oeconoraierath. Eine seltene Femsicht vom Hohen-

NenflFen. XXXVI. 245.

Hoffmanu, Dr. J. Nächtlicher Srhraetterlingsfaiig. XV. 349.
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folter. Hit 2 Karten. XXIX. 255.
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— Ueber die Honigbiene und ihre Feinde. XXX. 84.
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princeps (Vauch.) Link. Mit 1 Holzschnitt. XXX. 211.
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— Ueber die Bildung der Geiölle. HI. 172.
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176. X. 208.

— UnvoUstAndige Sclnvimmhäute einer Gans. III. 209.

— Ursprung und Verbreitung der Hauskatze. IV. 65.

— Fossile Knochen aus Griechenland. V. 124.
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— Ueber die Kuhe und Bewegung des Wassers auf der Uberfläche
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— Die bei Terschiedenen Völkern gebräuchliche künstliche oder gewalt-

iune Veiftaderniig des Köpft nad «aderar Körpertbeilft XV.
66. 860.

— Os inteiptrietale und das VorkumnieD von abortiven Scbneideiäbneu
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{Heäera heUx L.). XVill. 62.
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— Nekrolog desselben, v. Kurr. XXIII. 81.

Jäger, Reviertorster. Ornithologische Beobaciituug. IV. 109.

— lieber Thenthredo Laricis im Liinparger Walde. V. 261.
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XI. 122.
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Pemy« Qu^r.). XXIX. 92.
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XXX. 169.

— Ueber die Function der Kiemenspälten. XXXIl. d6.
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_ Ueber das Aufblähen der Gewächse in verschiedenen Gegenden
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Poimationen Württembergs. IT. 60. Mit 2 Tafeln. VIII. U7.
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— Die Schädel der württenilH r^ischen Maiderarten. XVII. 325.
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XXIY. 71.

— Der Kopf der Pleiironectae. Mit 1 Tafel. XXIV« 271.
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1 Tafel. XXVIII. 262.
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1 Tafel XXXV. 66.
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Klemm, E., Betiiebsbauinspector. Ueber alte und neue Ramispongien
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Kliüger, Aug. Untersuchung des Wassers vom Todteii Meer. XXV. 200.
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insbesondere ihre Vermelirung durch Ableger, und über Wachs-
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— Die Fiscbe iu Württemberg, faumstisch-biulogisch betrachtet, und

die FischereiTerhältnisse daselbst XXXVII. 172.
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XXXIII. 58.
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» beins. XXXVI. 118.
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XXXII. 178.
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— Nekrolug des Obermedicinal-ilath v. üardegg. XL 61.
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XXIY. 61.
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Kraus s, Carl, Analyse von Kopiolitben. III. 256i.
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257.
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— Ueber einen in Württemberg erlegten Fuchs. Ii. 12Ö.

— Nekrolog des Freiberrn v. Ludwig. IV. 272.
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— Die Hausratte in Stuttgart. XII. 117.
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— Nekrolog des Apotbeker Dr. Lechler. XIV. 31.

Digitized by Google



336 —
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und Vögeln nm Württemberg. XIV. 53. XV. 44. XVIIL 36.

- Einige württtinlH ro^isrhe Fi^rhe. XTV. hi.

- lieber den Buicilini: l]Vio(l,:u> aniarua Ag.). XIV. 115.

- L'eber weisse Yanetaien eiuiger Nagethiere. XV. 44.
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inorpha liossm. XXIV. 44.
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bis 1869. XXVI. 25.

üeber eine weissliche Varietät des Fuchses. XXVIII. 39.

üeber für Württemberg neue Vögel. XXVIII. 45.
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chylien. XXXV. 349

Verdächtige Colurado-Käfer. XXXV. 351.
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Eurr, Oberstudienrath Prof. Dr. Ueber die VVahrscheiahchkeit

des Vorkommens von Steinkohlen m Württemberg. II. 170.

Missbildung von Pyrola rotundifoUa, III. 14S.

Themea wa Abhandlungen ftr die Jahreahefte. III. 160.

Zor Geologie der TiriMfonnatioii in WOrttemberg ond des "Stein«

salses im BeBondexen. IV. 1. >.

üntennchnng der Gebiigsaiten doreh das Lothroiir. VI. 148.

Uebef den letnen Autbrocb des Yemn. VI. 149.

' und T. Fehling, ünterauchnng venehiedener wOrttembeigiicher

Kalksteine. VII. 95.

Beschreibung des Eieselaluminits von Kornwestheim VU. 189.

Ueber die Entstehung des Flötegebirges. VII. 287.

Ueber Belodm. VIII. 69.

• Nekrolog des Bergrath Dr. Hehl. XL 67. "
.

' -

• Nekrolog des Inspector v. Fleisx-hmann. XI. 60.

Ueber einige Land- und Süsswasser-Oonchylieu der Tertiärformation

Oberschwabe US. XII. 38.

' Untersuchung fossiler Fischzkhne. XII. 118.

- Nekrolog des Oberamts-Arztes Dr. v. Steudel. XIIL 17.

- Bohrende Heerthieie nnd KAhreiMiungen im GeBiehi. XIV. 48.

> Nekrolog doB Grafen v. SeekendorC XV. 28.

- Mittel der Natnr oir Erhaltnng der Spedes im Fflanaenreich.

XVt 54.

- Nekrolog des Prof. Dr. Hoehstetter. XVIL 84.

- Nekrolog des Apotheker Weismann. XVII. 40.

- Bevölkerung der Meere in fersebiedenen Zonen oder Tiefen.

XVII. 48.

- Nekrolog des Herzogs Paul Wilhelm von Württemberg. XVIIL 20.

- Der Rogenannte Muschelkalk zum Betelkauen in Ostindien. XVIII. 80.

- KekrciIniT dP8 Bergrath v. Schübler. XIX. 40.

- Der Ausbruch des Vesuvs im December 1661. XIX. 4ß.

- Zur Flora von Württemberg. XIX. 108.

- Nekrolog des Dr. v. Barth, XX. 19.

- Nekrolog des Dr. G. H. Zeller. XXI. 5U.

- Ueber die historische Bedeutung gewisser Pflanzen in der Umgebung

fon Stuttgart. XXL 59.

- Ueber O^tints Adam, XXI. 82.

- üeber die Flora von Labrador. XXIL 44.

- Nekrolog des Prof. Dr. OppeL XXIU. 28.

- Nekrobg das Obermedidnairaths Dr. r. J5ger. XXm. 81.

- Abnahme der Singr^gel im sfldwestlichen Deutschland. XXIII. 75.

" Ueber die Vorkommnisse vom Brdöl und Oaokerit in GaUimen.

XXIV. 54.

Jabrcshefta d. Vor. f. vatorl. NAtorkond« in Wörtt. 188S. 22
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V. Kurr, Oberstudienrath Prof. Dr. üeber Zeitverhältnisse, Jahres-

zeitea, Witter uugs- und Erscliütteruugsph&nomeue aus der Vor-

zeit. XXIV. 55.

— JNekroiog des Prüf. Dr. Schönbein. XXVI. 56.

— Nekrolog desselben. ?. F 1 e i s c h e r. XXVII. 34.

Landbeck, Oiitsbegitser. Systematisches Verzeichniss der Vögel

Wflrttembeigs. H. 212.

— Bericht ttber das Niederfallen eines Heteorsteins in Seh4)nenbefg»

Mit 1 Tafel, n. 888.

— Eigenthflmliche Erecheinimgen im Thienreieh in den Jahfen 1844,

1845 nnd 1846. IV. 84.

^ Bemerkangen zu dem VerzeiGhaisse der SUhigetldere WllrttembefgB

im Jahre 1845. IV. 88.

— Beitrag zur Ornithologie Griechenlands. Mit 1 Tafel. V. 268.

Lang, Landgerichtsrath. Ueber Dianthua deltoides. XXI. 67.

— Ueber die Gesaudheits-Zustände der Stadt Rottweii und dera»

geoguostische Ursache. XXVII. 61.

— Beiträge zur württembergischen Flora. XXVIII. 113.

Laug, Otto H., Dr. Parallelfaserung und Säulen-Absonderung. Mi-

krostructur-Stndie. Mit 1 Tafel. XXXI. 336.

Leckier, Apotlieker Dr. Nöue Eutdeckuiigeu in der württeuibergi-

sehen Flora. L 159. III. 147. V. 157.

— Die Pflanxen auf der Jurafomiation. Y. 152.

— Nekrolog desselben, t. Kranes. XIV. 81.

Lenbe sen., Apotheker Dr> Bedentang der Chemie üBr die Oeognosie»

L 168.

— Bildung des Gmndeises. n. 165.

— Ueber zwei bei Ulm erlegte Biber. V. 149.

— Ist die atmosphärische Luft im Winter trodcen? VI. 140.

— Ueber StyloHthen. VL 141.

— Erfahrungen über die Haltbarkeit eiserner Retorten. VI. 149.

— Neues Mittel zur Vertilgung des Uausschwamms. VL 288.

— Ueber den Torf bei Söflingen. XVL 52.

.

— Ueber den Hausschwamm. XX. 28.

— Ueber Kreosozon als Mittel zur Erhaltung thierischer Substanzen.

XXXIII. 51.

— Nekrolog desselben. Veeaenmeyer. XXXJX. 36.

Lenbe jun., Apotheker Dr. Ueber Versnche Fftkalmasaen in brenn-

bare Steine in verwandeln. XXXI. 84.

Leuse« Ftof. Ueber die Kalkgpftthe im Basalttnff des Oweaer BOUe.

Mit 1 Tafei XXXVL 74.

— Beitrag cur Eenntnlss des Vorkommene von Kalkspath in WArfe-

temberg. Hit 1 Tafel. XXXVIII. 91. <
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Lense, Pfo£ Nekrolog des Tnt Dr. Gottb. Werner. XXXIX. 48*

Leydig, F., Prof» Dr. Beitrftge ond Benerknogeiim wUrttembiigi*

Müieii Fami» mit thflUweiseni HinUkk auf lodere deotoelie

Gegenden. XXYII. 139.

T. Linstow, Dr. Helminthologische üntefsuehnngeD. HU 1 Tafid*

XXXT. 813.

Lncas, Gartenbaninspector Dr. Ueber einen HageliUl inBentUngan.

XXVI. 88.

T. Ludwig, Freiherr. Nekrolog desselben, v. Kranss. IV. 272.

Luschka, Prof. Dr. Ueber die Cerebrospinalflüssigkeit. IX. 38,

— Ueber die Flüssigkeit des Graafschen Follikels. XIU. 24.

— Die SteisMlrüse des Menschen. XVII. 43.

V. Mandelbluiie, Graf. Rechter Unterkiefer von Falaeomeryx

Scheuäizeri und Gyrodiis umbiUctts. Mit 1 Tafel. I. 152.

— Ein Limülus-eixtiged Krusteuthier aus dem braunen Jura von Uei-

niogen. II 148. (s. auch XXV. 152.)

— Uebeieicht der Flora und Fanna der Gc^ad ?on Ulm« T. 138.

— BntBteliDng der Stylolithen. Sit 1 TaM, Y. 147.

— Nekrotog deeselbea. Fraas. XXVII. 28.

T. Hartens, G., Dr. Kaneleirath. Erfohrongen, Beobachtongen und

Versnehe fiber die den Herbarien schAdliGheo Ineeeten. h 218.

— Der Sommer 1843 in Stottgart. IL 372.

— Henagerien in Stuttgart lU. 87. TL 86. YU. 43. 129. X. 210.

XV. 52. XVI. 64.

— Themen für Abhandlungen. III. 150.

— Die Dohlen in Württemberg. IV. 47

— Die blüthenloseu Gefässpflanzea Württembergs. IV. 94.

— Centaurea solstitiaUs. V. 257.

— Die Armieuchtergewächse Württembergs. VI. 156.

— Das Vereinsherbar. VII. 199.

— Iris germanica und florentma, IX. 366.

— Missbildung der Blätter von Aristdhclua Sipho. XVL 126.

— Zwei Neuseeländer in Stuttgart. XVL 285.

— Die Laubmoose Warttembergs. XYin. 73.

— Die Farben der Fflanien. IGt 1 Qoarttafel in Faibendrack.

XYUL 289.

— Ueber den Schlaf von JuAemw ei>Ma L. XCL 47.

— Die Btoder der Hain- ond Gartenscfaneeke. XXI 218.

^ Lebensbild desselben. Dr. Ed. v. Martens. XXIX. 66.

T. Hartens, Ed., Dr. Ueber die Verbreitung der enropftischen Land-

und Süsswasser-Gasteropoden. XI. 129.

— Die classiscben Conchylien-Namen. XVI. 175.

— Zur Geschichte der Kenntniss der württemb. Mollusken. XXI. 178.
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T. Martens, Ed., Dr. Die wflrttemberg. Nackteclmechen. ZXI. 183.

— Zailtse »1 dem frAheren Teneidmisft (U 8.) befcreÜs der Art^

bestimmungeii der GcnebylieiL XXL 188.

— Aiifz&hlung der wflrttembergischen Mollusken. XXI. 194.

— Verbreitung der einzelnen Arten. XXI. 204.

— Einige seltenere MoUuskenarten aus Württemberg. XXV. 223.

May er, Julius Robert, Dr. Nekrolog desselben, v. Zech. XXXV. 35.

T. Meyer, H. Palaeochel^i buasenensis aus dem Altera SOaswaaser-

kalk. UI. 167.

Miller, K., Prof. Dr. Das Tertiär am Hochsträss. XXYil. 272.

XXVIU. 36.

— Geognostische Untersuchungen in Südamerika. XXVIIl. Il9.

— Ueber die Tiefseefacies des oberschwäbischen Miocäns and die

Bryozoen von Ursendorf. XXXI. 82.

^ Foraiidniferen in der schvftbiecli-achweizeriscben mioeftnen Meeres-

molasee ab Leitfossilien. XXXIIL 295.

— Die 17 giOssten erratiflchen Blficke OberacliwabenB. XXXTU. 805.

y. Mohl, Hugo, Prof. Dr. Ueber die Flora toh Wflrttembeif. L 89.

— Ueber die Geschiclite der Vietona regia, VL 60.

— üeiber plötzliches massenhaftes Auftreten nnd Verschwinden ein^

zelner Pflanzen. XXI. 161.

— Ueber die blaue Färbung der Frflchte von Vibumum Tims,XXVIL 63.

— Nekrolog desselben, v. Ahl es. XXIX. 41.

Möhl, H., Dr. Die Basalle der rauhen Alb. Mikroskopisch unter-

sucht uud beschrieben. Mit 1 Tafel. XXX. 238.

Malier, Rep. Vaoadiam in dea wüntembergiachen Bohaerzen.

VIII. 66.

M ünzing, Fabrikant. Thierische Knochen al Nahniii<^smittel ül. 169.

Neubert, Pfarrer. Ueber eine Huhle im i^aikeuberg im oberen Jura.

VI. 143.

Neuberi, Partie. Ueber Äpocyntm ondroeaeiii^tiMi. IX. 75.

— Panachirte Blfttfcer einer Bosskastaoie. X. 80.

— Bem«rkttngen aber Blttfthenstiele. XIV. 67.

— F&higkeit der Pflanaenwaneln, fbste oder gebundene Stoflb antnir

Utaen. ZVL 50.

— Papageienzucht in Württemberg. XVIII. 49.

Neumayr, M., Prof. Dr. Petrographische Studijen im mittleren nnd

oberen Lias Württembergs. XXIV. 208.

Hicicel, Revierförster. Notiz Ober die Einwandemng der Wander*

ratte. XXVIIL 123.

Nies, Prof. Dr. Ueber die verkieselten Baumstämme aus dem Würt-

temberg. Keuper und über den Verkieseluugsprocess. XXXIX. 98,

Nöllner, Chemiker. Conomitrium Julianum. ÜL 149.
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T. NUrdÜDger, Forstiatli Dr. Eine neue Borkenkäfei-art {Hi/lesinus

sparm Nrd.). Mit 1 Tafel. III. 217.

^ üeber das Vorkoinmeii tob Laceria eroeea und mwraUs, Y, 184.m 128.

— £m dgenthfiinliclies Meteor. VII. 268.

— Noti2 Ober eine FormietL XVI. 289.

— Mausjagd eines kloinen ^yip^el8. XXI II. 868.

-r Hylednus suturälis Redt. XXI?. 186.

— Goldhaltigkeit des weissen Keiipersandsteins, 2CXIX. 144.

— Kommt Ulmuf! effma Willd. in Württemberg vor? XXXI. 366.

— Uebcr das Vorkommen von Veronica montana L. XXXIIl. 294.

— Nekrolog des Prof. Dr. v. Fleischer. XXXVI. 36.

T. Nördlinger, Oberfioaozratb. Nekrolog desselben. Zeller.

XVIII. 24.

Nörrenberg, Prof. Untersuchung der Mischungen von Kali- und

Ammoniak-Seignettesalz. XXI. 158.

— Dessen Nekrolog. Holtzmann. XX. 24.

OeffInger, Apotheker. Pyrola dUmroMÜha ond Saihia syleeslH«

IX. 75.

Oppel, Pio£ Dr. Der mittlere Idas Schwabens. Mit 4 Tafeln. X. 89.

— UebereinigeCepbalopodenderJuraformation'Wflrttembergs. XII.104.

— Die Juraformation Englands , Frankreichs und des sfldwestlicliea

Deutsclilands. XII. 121. XIII. 141. Mit 1 Kart«. XIV. 129.

Mit 1 Tabelle.

— Geognostische Verbreitung der Pterodactylen. XIV. 55.

— Die neueren üntersucliungen aber die Zone der Avicula eontorta.

XV. 315.

— Die weissen und rothen Kalke von Vils in Tyrol. Mit 2 Tafeln,

XVII. 129.

— Die Arten der Gattungen Glyphea und Pfieuihglyphea. XVII. 108.

— Die Arten der Gattungen Eryma, Pseudastacus, Magila u.Etallofiia.

XVn. 355.

— Ueber das Lager Ton Seesbenien im Lies nnd Keoper. XX. 206.

— Nekrolog desselben, v. Karr. XXIIL 26.

Panlus» Chr. Ueber ein Vorkommen von Mergelkrystallen in der

Keaperformation. II. 196.

Panlus ) Plrof. Veibreitnng der Lacerta mumH». XIII. 54.

Peine, Geoig. Untersuchung des Wassers der Stuttgarter Wasser^

Versorgung. XXXIX. 128.

Pfizen maier, RevierlÖrster. Ueber die Zucht der hraunkOpfigen

Eichenspinner (Antherea Pernyl Gu^r.). XXX. 271.

Plieninger, Oberstndienrath Prof. Dr. Entstehung und Consti-

tuirung des Vereins. I. !•
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Plieninger, Obentudieiiniäi Piof. Dr. Üeber den gegenwärtigen

StandpimktdervmlarllndiscIienNttiirkQndeWQrklemb^ I. 15.

üeber den engltaehen hydraulischen Cement. I. 157.

— Belieft im fefaikUmigeii Keupenanditoin. I. 159.

— Wetteracbeiden WOrttembeigi. 1. 161.

— Ein neues Sauriergenus und die Einreihung der Saurier mit

flachen schneideodea Z&hneu in eine Familie. U. 148. MH
1 Tafel. II. 247.

~

—. Bildting- (let; Grundciaes. II. 167.

— Jahresberichte über die WitteningsverhaUoisse in Württemberg.

s Sachregister unter „WitterungsTerb&ltoisse".

— luaecten im Jahr 1846. II. 2B6.

—
^ Der Winter 1844—45. II. 389.

— Ungewöhnlicher Hagel- und Graupelnfall. IL 392.

— Kartoffelftule. II. 126. III. 153.

— Cyprinoidenz&bne aus dem SasswaseeriEalk von Stmnbeun. Mit

1 Tafel, m. 162.

— ZIhne ven MimAesUs müiquw und SargodoH iomiew aus der

obem Greni-Brecde des Keupers von Degerloch und Steinenbronn.

Hit 1 Tafel. IIL 164.

— Tendehnisfl der Beptüien WOrttembergs. III. 194.

— Die Wirbelthierreete im Korallenkalk von Schnaitheim. Mit 1 T^.
ni. 226.

^ Bildung junger KartofielknoUen in alten Knollen. Mit 1 Tafel.

m. 228.

— AnopJotkerimn commune im älteren Süsswasserkalk. IIL 261.

— Knocheutübrcndci Alhiviallehm im Gebiet der Molasse. III. 261.

— Ein nicht fossiles xNagethier im Muschelkalk. Mit 1 Tafel. III. 262.

— Anweisung zu Witteruugabeobachtungen. IIL 387,

— Superfötation bei Insectcn. IV. 108.

— Ueber das Eegnen orgamscher Körper. IV. 404.

— £influ88 der Naturwissenachaft auf die Landwirthschaft. V. 161.

^ Ein Sanrierskelett Im ohentan Eenpermergel (Bdodbn?). T. 171.

— Ueber Amphicyon, Hit 1 Tafel. V. 216.

» Ueber Gmuaume maaeinm. Hit 1 Tafel V. 252.

— Das atmoephftrische Oaan nnd dessen Beobachtong. V< 168.

<— Ueber hydraulischen Ctoent. VI. 128.

— üeber StjrloHthen, Ffthrten nnd Rutschflftohea and deren BBdnng.

VIII. 78.

— Wanderungen gewisser EingeweidewArmer. VIII. 255.

— Ein merkwürdiger Blitzschlag. VIII. 382.

— Beobachtungen zu Stuttgart während der Sonnenfinstemias vom
28. Juli 1851. VIU. 868.
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Plieninger, Oberstudienrath Prof. Dr. Bdodon Plieningeri. Eid

Saurier der Keuperformation. Mit 6 Tafeln. VIII. 116, 38d.

— Nekrolog des O.A.-Arztes Dr. v. Hartmann. IX. 25.

— Beitrag zur meteorologisch-klimatischen Statistik und Topographie

Württembergs. (Ergebnisse 80- resp. 60jähriger Beobachtuogea

vom Jahr 1825 (resp. 1792)-1854.) XI. 273.

Probst, Pfarrer Dr. lieber das Gebiss des NoUdanus primigenius Ag.

Hit 10 Figuren. XIV. 124.

— Die Stnifüng der fossilen Sqiulideiidhiie. Ißt 1 Tafel. XV. 100.

— Eate MittheOuog Uber geognostisclie Karten. ZXI. 274.

— OeognoBtiMlie SIdsze der Umgebung von Biberach. XXH. 46.

~ Tertiftre Pflanaen von Heggbacb bei Biberacb nebst Naebweie der

LagerunpTerhftItnisse. XXIV. 172

— Fossile Meeres- und Brackwasser-Gonchylien aus der Gegend von

Biberach. XXVII. III.

— Das Hocbgeländ Ein Beitrag zur Kenntniss der oberschwftbischen

Tertiärschichten. XXIX. 131.

— Beitrag zur Topographie der Gletscherlandschaft im württembergi-

schen Oberschwaben. Mit l i\arte. XXX. 28. 40.

— Beitrag znr Kenntniss der tossileu Fische aus der Moiasse von

Baltriugen. XXX. 275. Mit l Tafel. XXXIII. 69. Mit 2 Tafeln.

XXXIV. 113. Mit 1 Tafel. XXXV. 127. Mit 2 Tafeln. XXXVIII.

116. Mit 1 Tafel.

— Erörterungen Aber den Zusanunenhaag der klimatiscben Zustiade

der letaten drei Erdperioden. XXXI. 85.

— UeberdieHaifi80bre8tederlIeerG8molasseOberschwabett8.XXXn.51.

— YeraeicbniBS der Fauna und Flora der Molasse im wQrttembergisefaen

Oberachwaben. Nach dem gagenwirtigenStand der geogaoetiscben

nnd palflontfdogiaQlien ünteranebungen dargestellt XXXY. 221.

^ Znr klimatischen Ftage. XXXVn. 47.

— Znr Kenntniss der qnarOren Wirbelthiere in Oberschwaben.

XXXVIL 114.

— Das fossile Mnrmelthier und dar HalsbaadJjemming Oberschwabens.

XXXVIII. 51.

— Beschreibung der fossilen Ptianzenreste aus der Moiasse von Hegg-

bach O.A. Biberach und einigen andern oberschwabischen Loca-

litäten. I. Abth. Dicotyledonen. Mit 2 Tafeln und 1 Holzschnitt

XXXIX. 166.

V. Quenstedt, Prof. Dr. Ueber die HoflEhung auf Kohlen in Würt-

temberg. I. 146.

— Mineralien in den Luftkammern der CephalopodeBScfaalen. II. 164.

^ Ueber die Kohlenfermation mit Bemettomgen über die Wahiaehein-

licbkät ihres Torkommens in Württemberg. II. 178.
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Qnenstedt, FwL Dr. Die Gremen der Moscbelkalkfoniiatioi«

IV. 57.

— Ueber Hippothtrunn der Bohnerze. Mit 1 Tafel. VI. 165.

— Mecoänrus im brantim Jara C bei Gammelähauseu und einige andere

Krebse. Mit 1 Talel. VI. 186.

— Ueber die Frohnstetter Fossilien. IX. 64.

— Ueber fossile Menscbenzikhne von Frobnstetten. IX. 67.

— Ueber StylolitlieiL IX. 71.

lTel»er einen Schnaitiieiiiier Lepidetiuldefer. Mit 1 TafeL IX. 361.

— Ueber PMloerMey eoO^ofift. Mit 1 Tafel, xn. 109.

— U^erGavüa ond PfterodactyliiBWilrttemberge. Mit 1 Tafel. Xm. 84.

» IPterodaaviiu limtciw. Mit 1 Taüel. XIV. 299.

— Kekrolog des Prof. Dr. Chr. Gmelio. XYU. 24.

Daa Steinbeimer Becken. XXII. 116.

— BdeUodm Bollensis am dem Poaidooieiuchiefer bei Boll. Mit 1 TafiBL

XXXVIII. 137.

Bampold, Dr. Einiges über den See, der einst das Neckartbal bei

Cannstatt bedeckte und über das Verhaltea der Caonstatter

Mineralquellen zu einander. II. 188.

?. Kapp, Prof. Dr Die Zahne des Hirsches. I. 64.

— Die Ernährung des totus der Wiederkäuer. 1. 67.

— Ueber die Stimmblasen der ßatracbier. II. 185.

— Die Zunge der Geier. III. 86.

— Notizen Aber die Anatomie des afrikamschen Strausses. III. 127.

^ Ein neoer Aal fem Oap. Mit 1 Tafel. IV. 142.

— £in neuer Regenwurm vom Cap. Mit 1 Tafel. IV. 142.

— Die Fische des Bodensees. IX. 88. X. 187. Mit 6 Tafefai.

— Ueber den Winterschlaf. XII. 28.

— Anatomische Untersndinngen Aber Matuxtm loHrostris Harl. Mit

1 TafeL xm. 87.

— Nekrolog desselben. Köstlin. XXVI. 50.

V. Re ich e n b a c h, Carl, Freiherr. Nekrolog desselben, v. Schmidt
XXVI. 62.

Reichert, Hermann. Seltenheit der Flederm&use im Jahre IS79.

XXXVT. 94.

Reiblen, Adolph. Das grosse Nacbtpfauenauge {Satumia Fgn)
in Württemberg. XXXVI 250.

Kein lg er, Stadtrath. Die sugenannten Spurbienen. IV. 107.

?. Reusch, Prof. Dr. Nekrolopr des Prof. Dr. Schlossberger. XDL. 26.

— Der Schiller des Adulars uud de.s Labradors. XIX. 64.

— Ueber den Agat und den Hydrophan. XXI. 55.

— Nekrolog des Prof. Dr. SIgwart XXII. 22.

— Ueber singende Flammen. XXm. 48.
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R eu s c h , Prof. Dr. lieber eine besondere Gattang von Dnrchiifttiigen

im Steinsalz und Ealkspatb. Mit 1 Tafel. XXIV. 61.

— Ueber die K&merprobe am zweiachaigeii Glimmer. XXY. 33.

— lieber eine eigenthümliche Knickung, welche das Holz bei einer

Pressung längs der Fasern erfahrt. Mit 4 Figaren, XXY. 35.

— Ueber die Guttapercha. XXV. 38.

Keusch le, Prof, Dr. Ueber das Körperlich -Sehen. XXIV. 6t.

— Ueber das Piiaiiümen des Hnumeisgewölbos. XXV. 30.

— Mittheihingeu aus der Geschichte der Wärmeäquivalente. XXVI. 94.

Riecker, RectorDr. Nekrolog des Oberamtspfleger II. Titot. XXIX. 89.

Rogg, Prof. Hypsometrische Tafel für die orographischen und geo-

graphischen Terli&ltiiiflee Schwabens eingeili^tet. II. 8€8.

Rohmilier, Schnllebrer. Beitrag zur Natargeechlchte der Dohlen,

ly, 278.

> Boman, medistad. Rhyncfaolithen im wOrttembergischen Jara. 7.260.
— Schiditenfolge im Jaragebirge Schwabens. VIIL 61.

T. Roser, Staatsrath. Nekrolog desselben, t. Jftger. XIX. 31.

Ros er, Gustav. Chemische Untersuchung von Koprolithen. III. 254.

T. Rueff, Director. Nekrolog des Obermedidnalrath Dr. t. Hering.

XXXVIII. 42.

Salz mann, Dr. Notizen üher Taeuien. XVII. 102.

Scheiffele, J. Heber Cieindella germanica T< XXXVIII. 348.

V. Scheliiug, Obermediciualrath. Dessen Aektoiog. Köstlin.
XI. 64.

Schempp, J., Vicar. Der Keuper Württembergs in den Landes-

gegenden von Rottweil, Tübingen, Stuttgart und Heilbronn.

nvm. 166.

Scherte 1, Carl Franz August Sebastian, Freiherr. "Nekrolog des>

selben. Kdnig-Warth aasen. XXXII. 47.

Schill, Jul., Apotheker Dr. Tertttr- und Qoartftr-Bildongen am nörd-

lichen Bodensee und im Höbgair. Hit l Tafel. XV. 129.

Schlossberger, Prof. Dr. Proce&tiBCbe Zosamraensetsang des Faser-

stoffs. II. 127.

— Beziehung der Pilabüdum; zu den sogen. Hexenringen. II. 239.

Ueber einige aus dem sogen. CaseSn erhaltene Substanzen. H. 244,

— Bildung von Vivianit im thierischen Organismus. III. 180.

— Arsenikgehält des Oannstatter Mineralqnellenabsatzes. III. 151.

— Kupfergehalt einiger im Handel vorkommender Oelkucbea-Sorten.

IV. 90.

— Ueber das Wurstgift. IX. üO.

— Ueber das Gehirn. IX. 110.

— Chemische Zusammensetzung der Hnschebehalen. XIII. 29.

— Chemische Zusammensetsnng der Eiystalle in dem Halpigbloschen
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Schmidt, A., Prof. Dr. Prof. Dr. G. Wemer's Spiegeldreikaat.

Mit 1 Holzschnitt. XXXIX. 86.

T. Schmidt, Director. B iiipijii und Kokons des Japaolschen Seiden-

Schmetterlings Yama-Mal. XX. 32.

— Kekrolog des Freiherrn Carl v. Reichenbach. XXVI. 62.
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Ißt 1 Tafel* XXIV. 269.
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Seh ramm, Tb. Untersuchung der Kalksteine Württembergs auf
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T. Scbübler, Bergrath. Nekrolog des Bergraths Fahre du Faur.

xn. 18.

— Gasausströmungen im Schacht bei Haigerloch. XITI. 44.

— Ergebuisse der Bohrarbeiten auf Steinkohlen in Württemberg.

XVI. 44.
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— Nekrolog desselben, y. Kurr. XIX. 40.

Schüler, Maschinen-Inspector. Duichschnitt der irfirttembergisehen

Flft^gebirge. X. 80.

— Krystallische Schlacken von Wasseralfingen. X. 81.

— Ueber die Ratsehflftchen im WasseralflngerBiseae». Mit 5 Figuren.

XIII. 56.
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Attenhofen bei Wasseralfintrcn. XX. 49.

— Das Hüttenwerk Wa^seralüügen. XXI. 15.
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1 Tafel und 1 Holzschnitt. XXI. 67.

Schfiz, Dr. Varietät von Atropa helladofimi. XV. 45.

Lebenszahigkeit der Bachforelle. XXJI. 128.

— Atropa belladonna L. var. lutea (Schiiz) und ihr Atropingehalt.

XXXm. 291.

— Nekrolog desselben. Wnrm. XXXIV. 48.
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Schwager, C. Beitrag aar Kenntnies der mikroakopisclieil Fanna
jurassucher Schichten. Mit 6 Tafeln. XXI. 82.

Schwarz, Pfarrer und Haaptmann Dürrich. Oeognoatbehe Twrain-
profile durch Württembeig. Mit 1 Tafel YIII. 09. Berichtigoog

hiezu. Vm. 256.

Scbwarzmayer, Seminar-Oberlelurer. Die Flora des Nagolder Schloss«

bergs. XXXIX. 80.

Schwendener, Prof. Dr. Ueber die Festijfkeit der Gewächse. XXXiy.76.
— Zur Lehre von der Blattstelluiig. XXXV. 13.
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Württembergs. IL 3. Zusätze hiezu. Ed. v. Martens. XXL 188.

— Nekrolog desselben, v. Kurr. XV. 28.

* Seyffer, Dir. Beschreibung des püuyiama im Thal von Stuttgart
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stimmenden Wärme au Erwärmung von Frflhheeten, Qewftchs-
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— üeber die Eartoffelf&ule. II. 126.

— Erklärung der Zauher- und Hexeniinge auf Wiesen- und Waide-

pl&taen. IL 160.

» Bemerkungen über Paulownia imperiälis. VIT. 127.

— Merkwürdige Erscheinun," an Tamus elcphanHpes. VTI 127.
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— Nekrolog desselben. XIV. 22.

Seyffer, 0., Dr. Einfluss der Electricität auf die Vegetation. lü. 259.

— Insecten im Sommer 1846. III. 260.

— Shakespeare über Uezenringe. III. 261.
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menden Lepidopteren. Y. 76.
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— Ueber Lichtpolarisation. Mit 1 Tafel. YI. 196.

— Apparat zur Darstelhug der Phitean'schen Yersuche. Mit 1 Tafet

YI. 200.

— Versuche über Dampfelectricität. Mit 1 Tafel. VI. 203.

— Ueber die Figuren der sphäroidalen FlOssigkeitotropfen und ihren

Zusammenbang mit den Klangfiguren. VI. 205.

T. Si e bo Id , Prof. Dr. Fang des lülch {Coregonm acronius v. Kapp).

XIV. 328.
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— Vorkommen von Jod im Beuüinger WasBor. VI. 140.
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Nekrolog desselben, v. Eurr. XIII. 17.
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mt 1 Tafel. XXU. 104.
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— Die württembergischen Kleinschmetterlinge. XXIII. 39.
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Fühlern. XXXV. 61.
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Titot, Stadtschultiieiss. Notizen über Ficus elastica, III. 134. 151.

— Cucübalm belien (Taubenkropf). III. 150.

— Nekrolog desselben. Riecker. XXIX. 89.

Trinker, Juwelier. Begattung und Zucht einiger Schmetterlinge.

XIX. 49.

Ulm er, Wundarzt Monstrosität einerjungen Hansschwalbe. VIII. 126.

Yalet, Apoth. Oofyäaha Utiea. IV. 110.

— üeber den Nestbau des Teichhnhns {Oäüimtla Mtropua Lath.).

XXXI. 179.

Vecsenmeyer, Prof. Dr. Herbarium Hieronymus Harder's aus dem

Ende des 16. Jahrhunderts. XII. 65. Anmerkung hioBu. Volc.

XII. 120.

— Der Frauenfisoh {Leuciscus virgo Heck.) in der Donau. XV. 47.

— Ueber die Grundein {Cobitiis fossilis und taenia L.). XIX. 52.

— Vorkommen des Distelfnlters. XIX. 109.
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kirche in Canustatt. XI. 66.

— Bohrarbeiten bei den Cannstatter Quellen. XT. 2.

— ßehkopf mit degenerirtem Geweih. XY. 45.

— Lange Dauer der BlQthe von CypripeSum caleeolua. XXIII, 77.

Yöltpr. Apoth. Semiomtus Bergen Ag. XIX. 57.

— Erat jetzt (24. -Juni) treibende Zweite eines Nassbaums, XX] . 67.
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kunst. VII. 211.

— Rebsorten in früheren Zeiten in Württemberg. VIII. 34.

— Grenzen des Weinbaues in Württemberg. Mit 1 Karte. VIII. 45.

— AeltesteeLumpeDpapiervomJahieldOI. Mit2HolflHdiiiHlen. XIL70.
» Anmerkang m. einer Steile in dem vod Prof. YeeBenmejer (XII. 55)

vorgezeigten Herbariom von 1695. XIL 120.

Waagen, W,, Prot Der Jora in Franken» Schwaben nnd der Schweis,
'

vergUehen nach Minen |>alftontologiaeb bestimmbaren Horiaonten.

XIX. 117.

Walch ner, F. Notizen über Ankunft und Abziehen einiger Yiigel

in der Gegend von Wolfegg. Von 1845—1848. V. 380.

Walser, Oberamtsarzt Dr. Phytotopographische Skizze der Umgegend

von Münchroth in Obeiscliwaben. III. 229.

— Biostatiscbe Studien. Mit 1 Tafel. V. 225.

— Die grosse Linde in Lentkircb mit Beziehungen zu den Wachs-

thums-Verhältiiibäcn i,phr alter Linden unseres Climas überhaupt.

Mit 2 HolzscimiUea. XVÜ. 57.

Waitlier. R. und Assist. Hauff. Vergleichende Untersuchung des

Wasser- und Fettgehalts des Gehirns. IX. 100.

Walz,Oeconomierath. BerichtftberFataMorgana. Ißt1 Tafel. III. 428.

Walz, IMreetor Dr. Nekrolog desselben. Weber. XXXIY. 52.

Weber, Prof. Dr. Nekrolog des Qnstav Walz, Director in Hohen*

h^m. XXXIV. 52.

Weinland, Dr. Eizahn der Bingehiatter. Hit 1 Tafel. XIL 90.

— EigenthQmHche Haftorgane eines mimilichen Nematoiden. Mit

1 TafeL XV. 97.

Inselbildang durch Korallen und Maogrovebfische im mexücanischen

Golf. Mit 1 Tafel. XVL 3L
— Zur WeichthierJauna der Schwäbischen Alb. Mit 1 Tafel. XXXII. 234.

— Zur EntwickhmgBgeschidite des Leberegels {JDistoma hepatii^m L.).

XXXIX. fiO.

— Zur Moliuskeatuiiua von wUrttembergisch Franken. Mit 4 Uolz-

schuitteu. XXXIX. 112.

Weismann, Apoth. Ueber eine Pflanze lui Muacltelkalk. iL 147.

— Orgaaiäclie Reste aus dem Crailsheimer Moschelkalk. VIII. 77.

DIgitized by Go ^v,i'-



Weismann, Apoth. Nekrolog desselben, v. Kurr. XVII. 40,

Wepfer, G., Hüttenassistent, lieber den Eioäuss der Abkühlung unseres

Planeten auf die Gebirgsbildung. Mit 6 Holzschnitteo. X1QUL166.
Werner, Gustav. Meine Hausthiere. VIII. 118.

Werner. Gottbilt, Prof. Dr. Die FarbuDg der Löthrohrflamme diiroll

Alkalien und Erdalkaiien. XX 81.

^ Ueber die Varietäten des K&lkspatiies in Württemberg. Mit 1 Tafel.

XXIIL 113.

— Ueber einen einaxigeu üliiniaer von der Somma. XXIIL 140.

^ Ueber den Werth der DQimsdiUffe von Gebirgsarteo. XXIV. 29.

— Ueber die graphieofae Dwretelliiiig der Gestaltung geognoetiecher

OreosflieliMi. ICt 1 TaM. XXIV. 84.

— ZiUMiiiiieiietellaog der bis jetst In Württemberg «iIiieAuiideiien

Uinefalieii. XXV. 127.

— Nekrolog desselbeii. Leuse. XXXIX. 48.

T. Wild, Director. Numerische Uebersicht der in den K. Wilhelma-

Gärten cultivirten Pflanzen. XV. 46.

Wolff, Prof. Dr. Die wichtigeren Gesteine Württembergs, deren

Verwitterungsproducte und die daraus entstandenen Ackererden.

XXII. 70. XXIII. 78. XXVII. 66. XXXIV. 178.

Wundt, G.. Kisenbalni-Hatiinspector. Ueber die Vertretung der Zone

des Ammonites tr(tmvei\sariu.<^ im scliwäbischen weissen Jura.

Mit 2 Holzschnitten. XXXIX. 148.

Wurm, Dr. Ueber tinigc ueuc chemische und auatoiiiisch-pbysiolo-

gische Thatsachen bezüglich des Auerhahns. XXXJ. 61.

^ Nekrolog des Dr. med. SchOz. XXXIY. 48.

— Ueber das Yorkonuneo dea BirUtuhnee aaf dem CjusbirannmUL

XXXVm. 284.

Y. Wuretember ger, A. R. Dr. Ueber Lies Epsilon. XXXIT. 198.

V.W flr ttemberg , Paul Wilhebn, Heriog. Beobachtungen aber Zog*

Vögel im Winter 1844-45. I. 127.

— Nekrolog desselben, v. Kurr. XVIH. 20.

T.Württemberg, Wilhelm, Graf. Ueber den lühogmphisehen

Schiefer von Nusplingen. VI. 142.

— Ueber eine Terrainkarte vofi Süddeutschland für statistische, geo-

logische, historische und strategische u.a. Zwecke. VI. 241. X. 31.

Xeller, Bergrath, Wassermessungeo in Wildbad. XXII. 202.

V. Zech, Prof. Dr. Ueber den Versuch einer Berechüuog der Wasser

-

mengen der württembergischen Husae. IX. 870.

— liüheubebUuiuiuugeü bei der wuitiembergischen Eisenbahn. XUI. 72.

— Optische Erscheinungen des honigsteinsaureu Ammoniaiks* XY. 81«

— Oer Paucntiiistag. XVL Sa
— Erscfaeinungen der Speetralanalyae. XVIH. 59.
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T. Z eG h , Prof. Dr. Bin weisserhorisontaler Ringdareb dieSonne. XX.46.

^ Bemerkung zu dam Anlsfttii »die Brillaot-Pnvabd« von Prof. Fisch»

bMh. XX. 204.

— Die physikalischen Eigenschaften derKrystalle. XXI. 227. XXn.207.
— Nekrolog des Prof. Dr. v. Holtanann. XXII. 25.

LufterscheiDung in Stuttgart vom 17. M&rz 1867. Mit 1 Tafel.

XXII. 232.

— Die Bewegung der Luft in nnBorer Atmosphäre. XXII. 285.

—' üeber Sternscbouppenschwärme und ihren Zusammenbang mit den

Kometen. XXIV. 45.

— Das registrirende Thermometer des Polytechnikums. Mit 1 Talüi.

XXV. 40. 101.

— Billigster Apparat zu Registrirung meterologiscber Beobachtungen.

XXVI. 148.

— Bas womembergische Lftugenmaass nnd die SEessstangen der wflrt-

tembergischen Landesvermessung. XXYII. 51.

_ Ueber die Verkheilung der Sonnenflecken auf der Oberflftehe der

Sonne. XXYHI. 62.

— Ueber das Hagelwetter vom 19. Mai 1872. XXIX. 98.

_ Kessung der Temperatur eines Bohrlochs in Wildbad. Mit 1 Tafel.

XXXL 150.

— üeber zwei von Pfarrer Engel in Ettleoschiess beobachtete Natur-

erscheinungen. XXXIII. 66.

— Nekrolog des Dr. Julius Robert Mayer. XXXV. S5.

— Die Kälte des vergangenen Winters (1879/80). XXXVII. 41.

Zeller, Gottl. lieinr., Dr. ISekrolog desselben, v. Kurr. XXI. 50.

V. Zell er, Director Dr. Nekrolog des Oberfinanzrath v. Nörd-

lioger. XVIII. 24.
^— Die württembergischen Oscillarien. Mit 1 Holischnitt lyHT. 71,

— Ueber den Schweigfurt-Weiber. XX. 29.

— Ueber Me«r- und Sfisswasser-Algen. XXXIIL 67.

— Ueber vielgestaltige Algen. XXXIL 90.

— Algen und Zoopbyten im nordischen Heer und Sitten geiunmelt

von Graf Waldburg-Zeil. XZXIX. lOd.

Zennecfc, Prof. Dr. Ueber die«ase' als Qegoistand eines besonderen

Fadies der Naturgeschichte. L 154.

— Ideen über eine Winterbotanik. XIV. 72.

— Nekrolog desselben. Dückert. XVI. 26.

Ziegele, Pfarrer, üeber die Flora des Ilolienasperg. XXXVl. 57.

Zink, Prof. Ueber Aenderuug des Nullpunktes des Thermometers.

XXVIII. 124.

Y. Zieten, Mi^or. Nekrolog desselben. III. 249.
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— LeuektartaHeck, oiid Petromifsonmarimu L. v. Krattss. XIX. 54.
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Aeontium iawrieum, abnonne Blfitbenu Hockstetter. XI. 88.
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Alluvionen der neuesten Zeit. Hocheisen. XX"\HII. 47.

Al.pentluia Oberschwabeiib. Ducke. XXX. 227.
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XV. 31.

— und Kali-Seignettesalx, Untersuehung der Mischungen des —
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T. NOrrenberg. XXL 168.

Ammoniten, Abnonnititen bei Fraas. XIX. III.

AmmoniUB StrombedBi Griep. im Wetlendoloinit Sehwabens. Eck.

XXYHI. 122.

— tfonmersarius, Vertretung der Zone des ^ im sehwibiscken weissen

Jura. Wundt. XXXIX. 148.

Amphieyon, Plieninger. V. 216.
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Aneroidbarometer, Anleitung zur üntersuchung und Gebrauch

des—. T. Schoder. XXYIlt 69.
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III. 2fiL
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Avicula contorta, Zone der. Oppel. XV.

Bachforellen, Lebenszähigkeit der. Schüz. XXII. 128.
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XXVIII. fia.
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Bastarde, phanerogame. Hegelmaier. XXXI. 25«
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— verMeselte, ans dem Eeoper. Nies. XXXIX. 98.
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XXXVm. 137.

B e i D s t e i n
,
Analyse der Mineralquelle oberhalb — . Furch. YII. 181

.

Belemniten, einige, Württembergs, v. Karr. L 167. 2d3.

—. Verwachsung zweier. Fraas. XV. 127.

Beloäort PJieningeri. Plieninger. VIII. 116. 389.

— über. V. Kurr. VIII. 69.

— Kapffi V. M., ünterkieier des —. v. Kap ff. XX. 33.

Bergschlipf von Rathshausen. Fr aas. IX. 112,

Beryll, edler, im Granit bei Scbramberg. Fleischer. XII. 63.

Biber, zwei bei Ulm erlegte. Leube. V. 149.

Biberach, geognostiBcbe Skisze der Umgebung von —. Pftrrer

Br. Probst XXII. 46.

Bibliothek, Katalog der — des YereinB. v. Kranes. XXL 282.

Hofmann. ZXXVL 257.

— jttirlicbe Znwacbsveneichmsse, s. die Berichte ttber die General*

Versammlungen.

Bioslatiscbe Studien. Walser. V. ^5.

Birkhuhn, gtauliehveisse Varietftt des -. v. Kranss. XXX. 37.

_ Vorkommen des — auf dem Schwwawald. Wurm. XXXVm. 284.

Finckh. XXXvm. 290.

Bitterling, {i^/io(Z^M.s «wams Äg.) aber den. v. Kraiiss. XIV. 115.

Blitzschläge, merkwürdige, v. Hoyer. IV. liO. Pliening er.

VIIL 382. König -Warthausen. VIIL 387. Fribolin.

XXXVII. 311.

Blattsteliung, 5!or Lehre der —. Schwendener. XXXV. 48.

Blöcke, erratische, die 17 grössten Oberachvabens. Miller.

XXXVU. 305.

Bltlthenstiele, iSemefkungen Aber —. Neubert. XIV. 67.

Boa amslinüMr, Notisen stir Anatomie der. Hering. XVL1Ö8.

Bodensee, der. y. Bflhler. XI. 89«

Bohnerze des Jura, ibreBeuehung zur Molasse und «u denOYpsen

von Paris etc. v. Alberti. IX. 76.

— Aber die. Fraas. XV. 38.

— auf dem sUdwestlichen Plateau der Alp. Achenbach. XV. 103.

Bohnerzgebilde, zur Erklärung der — . Deffner. XV. 257.

Bohrende Meerthiere und Böhrenbildungen im Gestein, y. Kurr,

XIV. 43.

Bohrloch er, vonDürrmenz-MüblackerundIngelfingen,yergleichendes

Profil der — . Fraas. XV. 326.

Bohrmuschelu vom Eselaberg bei Ulm. Fraas. XXXIX. 106.
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Bo D s'scbes Oigiii nm Pmna noMiB, cbemiadie ZosainmeiuetsiiDg

der Steinchen aus demselben. Sehlossb erger. Xm. 88.

Bonebed-aftndBtein auf dem Stromberg. Fraas. XIV. 332.

.Bopserbrunnen bei Stuttgart. Analyse des— . v. Fehling. IX, 126.

Sos hrachyceros von Schussenried. Fraas. XXV, 225.

— urus und Bos Ittson. Identit&t uod Unterscbeidung beider, v. J &ger.
III. 176. X. 203.

Brand eine {Anas tadorna L.) in Uberschwaben, v. Kraasa.
XXXII. 93.

Braaneisensteingauge bei Neuenbürg. Praf.M. üaur. XXII. 168.

Bremsen-Fliegen, lebende, v. Hering. XXYIII. 61.

Brillant-Parabel. Fischbacb. XX. 149. Bemerkung hiieiu.

Zech, XX. a04L

Brom aus Matterlauge der Soolen ?oii Friedricbsliall. S igwart
m. 152.

— und Jod iu den Mineralwasaem und Heilquellen Wttrttemberga.

Jod in den Schwefelwassem. Sigvart. lY. 269.

Bronsen» antike. Analysen derselben, v. Fehling. III. 258.

Brnnnen, Bestimmung der Menge an festen Xheilen in einem aolchen

zu Stuttgart, v. Fehling. XL 126,

Br Uteplätze, gesellige der einheimischen Vögel. CaJwer. III. 168.

Bryozoen von Ursendorf. Miller. XXXI. 82.

Buchberg, der, bei Bopfingen. Deffncr. XXVI. 95.

Cancer um L. aus Surinam, missgebildete Öcheeren. v, Jäger.
VII. 33.

Cannstatt, über den früheren See im Neckarfthai und die Mineral-

qneUen daselbst. Barn pol d. n. 18a Deffner. XIX. €0.

Cannstatter Qnelleo, Bohrarbeiten bei den —. . Yeiel. XY. 2.

— Yergleichende üntecBachaog der Inselqaelle, des Wilhehnsbromieos

ond des Berger BprudelB. Sigwart. XY. 852.

Ganthariden in Wflrttemberg. Apoth. Finekh. XXYI. 365.

Carte gSologique de la terre par Harcou. Fraas. XXXIII. 65.

Caseifn, einige aas demselben erhaltene Snbstanaea. Schlossberger.
II. 244.

C erneut, hydraulischer. Piieninger. I. 157. VL 123^

Centaurea solstitmlis. G. v. Martens. V. 257.

Cephalopoden, einige der Juraibrmation Württembergs. Oppel.

Xn. 104.

Cerebrospinal-Flüssigkeit. Luschka. iX. 3ö.

Chalicomys Eseri y. M. Es er. II. 147.

Chemie, deren Bedeutoiig fllr die Geognosie. Lenbe. I. 158.

Ohondrosioma Ifasw L. t. Eranis. XXXY. 848.

Oieindtlla gemamea L. Seheiffele. XXXYITI. 848.

28*
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•Glima tische Ziut&nde der drai letatfto Eidperiod«!. Pfiurrer Dr.

Probst. XXXI. 85.

Cohitis /bswiw und taenia L. (Gm adeln). Veesenmeyer. XIX. 52.

Coccua abietis L., Beobachtungen über — . Fleischer. XII. 59.,

Coleopteren, Verzeichoiss der bisher io Württemberg aufgefuadeuen.

Kellör. XX. 213.

Colorado -Käfer, verdächtige, v. Krauss. XXXV. 351.

CoDchylien (s. a. Mollusken) der äuäswaäberkalk-Forinationen Würt*

tembergs. Klein. II. 60. VUI. 157. IX. 203.

— Lftni. nnd SflaiwaaBer-, der Tertttr-FocttHioB Obenchwabem.

V. Kurr. XIL 86.

. MB dem Keaper. Fraas. XVIL 97.

— fonÜe Meeres- und Brackwasser-, von Biberach. Pfitrrer Dr.

Probst. XXTIL 111.

— ZahlenverhältnissderinderWaldachangeschwenamteD—>. Kraasa.

XXXY. 849.

— — Namen, die klassischen E. v. Martens. XVL 175.

Conomitrium Julianum. Nnllner. III. 149.

Coregonn »cronÜM v. Kapp (Kilch), i^ang des — . v. Siebold,

XIV. 328.

Corydalis lutea. Valet. IV. 110.

Crocodil, zur Organisation des indischen. (CravicUin gangeticus.)

V. Jäger. XIX. 101.

— Schädel. Beitrag zu deren Osteologie. v. Klein. XIX. 70.

Cueuhalus (TaubeokropO Titot. III. 160.

Cpanea capäkUa aas der Ostsee. Birne r. XKXY. 48.

Cyprinoiden-Zahne aus dem SOsswasserkalk Ten Steioheiiii. Plie-

niager. DI* 163.

Cyj>r»j)eil«i(m eafeeoliM, lange Dauer dar Bltlllie. Velel. ZXIII.77.

CftitUB Ääami, t. Karr. XXL 62.

Dampf-Electricität, Yersache über. 0. Seyffer. VI. 908.

Deroplia Genei Arragona. Keller. XVII. 362.

Detonationen in der Luft. Fraas. VI. 127.

Dianthus deltoides. Landgerichtsratb Lang. XXL 67.

Diatomeen. Eulenstein. XXIV. 46.

Dibothrium latum und Taenia solium, Anatoniie und Physiologie

derselben. Von einem Vereinsmitgliede. VIII. 165.

Diceras im schwabiachen Jura. Fraat». XVI. 127.

Diiuv i al -Lehm , knochenliiiireiider im Gebiet der Molasse. Plie-

uiiiger. III. 26L

DiloTiaa im Tbak von Stattgart und Gaonstatt. Besebreibniig des.

Dir. Seyffer. L 188.

DffiorMta-Knoehea. t. Jftger. VIIL 116. IX. 119.
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Dipteren und Lib^UeaWanderung im September 1880. Eimer.
XXXyUL 105.

Di8telfaIter(7aiieMaGanliitL.),Flaged6r--. v.Kravti. XXXVI
86. Simer. XXXYI. 88.

— Yorluniuinii des. Yeeseiiiiieyer. XDC. 109.

J^igtoma, Pappensastand eines. Ottatiier. IX. 96.

~ hepaticum L., cur EntwicUangsgesebichte der WeinUnd.
XXXIX. 89.

Bohlen, die, in Württemberg. G. v. Martens. IV. 47.

— zur Naturgeschichte derselben. Rohmiller. FV. 278.

Dracocephalum speciosum Benth. Fleigcbpr. X, 28.

Dünnschliffe, Werth der — . Prof. Werner. XXIV. 29.

Dyoplax areymceus, ein neuer Keu](ersaurier. Fraas. XXllL 106.

Bchinodermen von der norweg. Küsto. Calwer. X. 31.

Eichengalleu und ikre Bewohner. Hui mann. XXVII. 39.

Eichenseidenraupe, eine neue. Dr. G. Jäger. XXIX. 92.

XXX. 169. Pfi seil maier. XXX. 271.

Eidechteiii geeetnnMgeZdehniuigder— . Eimer. JCXXVin. 114.

Elngew6,ideWürmer, WaDdernngen einiger. Plieniager. YIII.

266.

— BeitrigeaarEntwiddaiigpgeecfaichte einiger, v. Hering. XXIX. 806.

— und Hautparanteo, Ueberncht der — . v. Hering. .^XXYIH. 1S9.

Eintagsfliegen als Vogelfutter. Drautz. XXXI. 84.

Eisenbahnprofile, geognostische, dtt Strecke Bietigheim—Bruchsal

und Rottweil—YUlingen. Fraas. XXVm. 64.

Eisenerze, ehem. Untersuch nn er von — . Haas. XXV. 166.

Eisenaandsteiu, röhrenförmiger. Fleischer. X. 24.

Eiszeit, die — in Oberschwaben. Bach. XXV. 113,

Ei zahn der Ringelnatter. Weinland. XII. 90.

Electricität, Eiutiuss derselben auf die Vegetation. Dr.O. Seiffer.

III. 259.

Electrochemie, gegenwärtiger Zostand derselben. Dr. 0. Seiffer.

V. 178.

Entstehung und Gonstitnirung des Vereins. Plieninger. I. 1.

Eophyllum eanadente toq CSaoada. Hahn. XXXVI. 71.

JE^OfOon canaämse, giebt es? Hahn. XXXII. 132. XXXIV. 156.

fird6l und Ozoicerit in GaUzien. ?. Knrr. XXIV. 64.

Erdrnndung und Luftspiegelung auf dem Bodensee. Prof. ?. Baur.
XIII. 79.

Erdsalamander, Gift desselben. Finckh. XVIII. 132.

Eröffnungsrede zum 25. Jubiläum des Vereins, v. K u r r. XXVI. 1.

Erratische Blocke Oberschwabens. Prof. Stendel. XXV. 40.

— die 17 grössten Oberschwabens. Miller. XXXVU. 305.

Digitized by Go ^v,i'-



— 858 —

SrBclieinaDgen} aosBergewftlinltelift, die ao bwtimniteii Orten und

H&nsern baften. Jnatmas Kemer. m. 178.

Er$fma, die Arten der Oettong. OppeL XYII. 856.

Eiallonia, die Arten der Gattung. OppeL XVII. 865.

F&hrten, Aber. Plieninger. 7111.82.

Fftkalmassen in brennbare Steine an verwandeln. Dr. Leube jun.

XXXI. 84.

Falkensteiuer Höhle, die, ihre Fauna und Flora Fries. XXX.

28, 86. XXXVI. 95.

Faserstoff, procentischeZusammeosetzungdeg — . Schlossberger.

II. 127.

Fata Morgaua. Walz. III. 428.

Fau na der Gegend von Ulm, üebersicht— . Grai' Mandel 8 lohe. V. 188.

— Warttembergs, Beiträge zur—. Günther. IX. 824. Könlg-

Warthausen. XU. 72. Leydig. XXm 199.

Fernsicht, eine seltene, Yom Hohen-Neuffien. Oekonomierath Hocb-

stetter. XXXVL 245.

Festigkeit der Gewidise. 8chwendener. XXXHT. 76.

Fieus dattiea, Notiaen Aber — . Titot. m. 134. 151.

Fische, die, des Bodenseea. v. Rapp. IX. 33. X. 137.

— des Neckars. Günther. IX. 225.

Zablenverbältniss der Arten im Keckar. v. Krause. XIX. 66.

XXI. 165.

—
,
einige württembergische, v. Krauss. XIV. 54.

— , die, Württemberjrs, Klunzinger. XXXV II. 172.

—
,
Beiträge zur Osteolugie der — . v. Klein. XXXVII. 325.

— fossile, aus der Molasse von Baltringen. Dr. Probst. XXX, 275.

XXXUI. 69. XXXV. 127. XXXVIII. 116.

Fisch egel, über den ~. v. Krauss. XXXVm. 846.

Fischzähne, üutersuchuUlt fossiler, v. Fehling und Karr.

XXL 118.

Fischsueht im Grossen. Köstlin. X. 176.

Flammen, singende. Beusch. XXIIL 48.

Fledermftnse, Fortpflanzung der ^. Eimer. XXXV 50.

— , Seltenheit der im Jahre 1879. Herrn. Reichert. XXXVL 94.

Flora, die, von WUrttemberg. v. Mohl. I. 69.

— Neue Entdeckungen in derselben. Lc chlor. I. 159. III. 147.

V. 167. Finckh. V. 217. VI 213. VII. 196. X. 194. XIII.

99. XV. 90. XVI, 153. XVIl. 350. XVIII. 189, " XX. 50.

XXVIII. 236. Fleischer. XV. 42. v. Kurr. XIX. 108.

Lang. XXVITI. IIB. Engel. XXIX. 141. XXXVIIL 343.

— des Hohenaaperg. Ziegel e. XXXVl. 57.

— der vulkanisclieu Hegauberge. Karr er. XXX Vii. 127.
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Flora des Nagolder Schlossbergs. Sch^warsmayer. XXXIX. 60.

Flüagebirge. Entstebimg der. Eurr. YIL 287.

— Borcbialiiiitt des — . Schüler.. X. 80.

Foraminiferen aas dem Streitiberger Sehwammlager. Gflmbel.
XVIU. 192.

— im Jura. Klüpfel. XXI. 156.

— der miocänen Meeresmolasse. Miller. XXXIII. 295.

Formica, Notiz über eine — . Nördiinger. XVI, 289.

Foucault'sches Pendel. Holtzmaan. XI. 103.

— Versuch, Bedeutung und Theorie des — . Blum. XU. 31.

Frauenfisch, der, in der Donau. Veese nmey er. XV. 47.

Friedrichs hall, Schachtbau von — . Fr aas. XVI. 59.

— Steinsalz aus dem Schacht von —
,
Analyse, v. F e hl ing. XVI. 292.

Frobnstotter FoBsilieB, ?. Qaenstedt IX. 64.

FrosehlarTen, BegenenUon des Scbwanzes ao GftDtlier.

XUI. 5i.

Fttcbs mit weissen Hiiiterlftufeii. v. Erauss. ZEIL 48.

~, iv^issUcbe Tarietftt des —. ?. Kranes. XE7III. 39.

G ag a t von Holzmi^deo. B ro n n e r. XXXV. 192.

GallertmeteoritenfäUe, zwei. Hahn. XXXVUI. 85.

Qallinula (Moropw h$!Ai., Nestbau des Valet. XXXI. 179.

Gans, Schwimmhäute, unvollständige einer — . v. Jäger. III. 209.

Ga sau 8 Strömungen im SchacbtbeiHaigeilocb. Bergr. v. Sch&bler.

XIII. 44.

Gase, als Gegenstand eines besonderen Fachs der Naturgeschichte.

Zenneck. I. 154.

Gasteropode n, Verbreitung der europäischen Land- und Süsawasser-,

E. V. Martens. XI. 129.

Oaatrus L. lebend, v. Hering. XXVIIL 61.

€Fa«»a{ nodPlerodaofyliM Württembergs, v. Qaenstedt. XUL 34.

G^avtalisj^fi^etiews, zur Organisation des*", r. Jftger. EIX. 101.

G ebirgsarten, weniger bekannte des Sebwarswalds. v. En r r. L 1&5.

—, Untersucbang der — duieh das Lötbrobr. t. Eurr. YL 146.

Gebirgsbildung, Einfluss der Abktthlung unseres Planeten auf die.

Wepfer. XXXII. 156.

Geburts- und Sterblichkeits -Verhältnisse Stuttgarts im Jahr 1847.

v. Cless. IV. 120.

Gefässpf lausen, die blathenlosen WOrttembergs. G.V.Martens.
IV. 94.

Gehirn, vergleichend* Untersuchung des Wasser- und Fettgehalts

des — . Eautt und Walther. IX. 100.

— , über das. Schlos sberger. IX. IIÜ.

Geier, Zunge des. v. Kapp. III. 85.
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Gemse, in Woittemberg erlegt, t. Kraasa. X7III. 84.

General -Ter 8AI11ml angeii des Vereins.

1. 2. Hai 1845 in Stnttgart I. 129.

2. 1. Mai 1846 in Tabingen. II. 129.

3. 1. Mai 1847 in Heilbronn. III. 135.

4. 80. April 1849 in Ulm. V. 135.

5. 1. Mai 1850 in Gmünd. VI. 129.

Ausserordentliche 18. Anerust 1850. VII. 1.

6. 24. Juni 1851 in Stuttgart. VIII. 1.

7. 24. Jani 1852 in Tübiugeu. IX. 1.

8. 24. Juni 1853 in Stuttgart. X. 1.

9. 24. Juni 1854 in Esslingen. XI. 1.

10. 29. Juni 1855 in Stuttgart. XII. 1.

11. 29. Juni 1856 in Tübingen. XIII. 1.

12. 24; Jani 1867 in Stuttgart. XIT. 1.

18« 24. 3vad 1858 in Cannstatt. XV. 1.

14. 24. Jan! 1869 in Stattgart XYI. 1.

16. 29. Jani 1860 in Tflbingen. XVn. 1.

16. 24. Jon! 1861 in Stuttgart. XTIII. 1.«

17. 24. Juni 1862 in Esslingen. XIX. 1.

18. 24. Jani 1863 in Stattgart. XX. 1.

19. 24. Juni 1864 in Wasseralfingen. XXI. 14.

20. 24. Juni 1865 in Stuttgart. XXII. 1.

21. 4. October 1866 in Heilbronn. XXHI. 1.

22. 24. Juni 1867 in Stuttgait. XXIV. l.

23. 24. Juni 1868 in Ulm. XXV. 1.

24. 24. Juni 1869 in Stuttgart. XXVI. 1.

25. 24. Juni 1870 in Hott weil. XXVII. 1.

26. 24. Jum 1871 la bluttgitrt. XXVlil. 1.

27. 24. Juni 1872 in Esslingen. XXIX. 1.

28. 24. 3mA 1678 Ib Stuttgart. XXX. 1.

29. 24. Jani 1874 in Calw. XXXI. 26.

8a 24. Jnni 1875 in Biberach. XXXU. 1.

81. 24. Jani 1876 in Stattgart XXXUL 1.

82. 24. Jani 1877 in BentHngen. XXXIV. 1.

88. 24. Jani 1878 in Tübingen. XXXV. 1.

34. 24. Juni 1879 in Stuttgart. XXXVL 1.

35. 24. Juni 1880 in Hall. XXXVII. 1.

36. 24. Juni 1881 in Ulm. XXXVIII. 1.

37. 24. Juni 1882 in Nagold. XXXiX. 1.

Geodätische Aufnahmen in Württemberg, v. Baur. XXVI. 76.

Geologie, Entwicklung der vaterländischen — . Fraas. XXVI. 83.

Geologisches aus dem Orient Fraas. XXIil. 145. XXXIV. 257.
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Qeosaurue fmummw. Plie Dinger. 7. 262.

GereUe, BUdnng daeselbeD. v. Jftger. III. 173.

Geschiebe, Helnuifl) der obersehwftbischeD —. Prof. 8t e ade 1.

XXII. 104.

Gesteine, die wichtigen Württembergs, deren Verwitterungsproducte

und die daraas entstandenen Ackererdeo. Wolff. XXII. 70.

XXTTI. 78. XXVII. 66. XXXIV. 176.

Gesteinsarten, eruptive aus dem Bies oiit Analyse. Fraas.
XX. 144.

Gletscher. Abnahme der — in der Schwei*. Fraas. XXIY. 187.

Gletscherla 11 d Schaft, Topographie der — in Oberschwaben.

Piaiier Dr. Probst. XXX. 28. 40.

Glimmer, einaxiger, von der Somma. Prof. Werner. XXIII. 140.

— Kflrnerprobe am swfliachsigen. . Beusch. XXT. 33.

Olyphea, die Arten der Gattung. Oppel. XVII. 108.

Gmttnd, Uebersicht der natorwissensehaftlicben YerbBltnisse der Um-
gegend. Dr. Faber. VL 139.

Goldbaltigkeit des weissen Keopersandsteins. NOrdlinger.

XXIX. 144.

Goldregen p feifer , Beobacbtong Ober den—, Revierfl^rster J& ger.-

VII. 264.

Goldschleihe, die. Krauss. XXXV. 347.

Göppinger Sauerbrunnen, Chem. Analyse des — . Hell und

Fehling. XXXVII. 153.

— Historisches und Geognostisches. Fraas. XXXVII. 153.

Gl aal'sches Follikel, Flüssigkeit des — . Luschka. XIII. 24.

Gradmessung, Bericht über den Vorschlag einer neuen mittel-

europäischen — . Prof. V. Baut. XX. 37.

Granite iu den Tuffen der schwäbischen Alb. Deffner. XXIX. 121.

Graphit aus den PAdilbaoten von Scfaossenried. Dorn. XXXTV. 95.

.

Graspflanse, Aufbau der. Prof. Hoehstetter. IIL 1. lY. 144.

Grenaflftchen, geognostiscbe , graphische Darstettung der Gestalt-

ung der. Prof. Werner. XXIV. 84.

G rnn deis, Bildung des. Leobe. 11.165. Bemerkung dasn. Plie-

ninger. II. 167.

G r u nde In {CobUü fossüis und taenia L.). Ve e s enm e yer. XIX. 62.

Guttapercha, über die. v. Beusch. XXV. 38.

Oyrodus iimlüicus. v. Mandelslohe. T 152.

Hagel - und Granpelnfall, ungewöhnlicher. Fiieuinger. 11. 392.

HacrelfaH bei Reutlingen. Lucas. XXVI. 83.

iiageiwetter
,
das, vom 19. Mai 1872. v. Zech. XXIX. 98.

Hain - und Gartenschnecke, Banderder—. G. v. Martens. XXI, 218.

Haller Gegend, geolog. Verhältnisse der — . Fraas. XXXVII. 36.
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Halsband-Lemming, der, Oberachwabeas. P£urer Dr. Probst
XXXVIII. öl.

Harze, fossile, vom Libanon. Bronner. XXäJV. 81.

Hauskatze, deren Ursprung und Verbreitung, v. Jäger. IV. 66.

Hausratte in Stuttgart, v. Kraus«?. XII. 117.

Hausschwalbe, Monstrosität einer jungen, l'lmer. V'III. 128.

Hausschwamm, Mittel jsur Vertilgung dess. Leube. VI. 239.

XX. 28.

Hausthiere, meine. Gast. Werner. VIII. 118.

Hao tpa rAsitett und Bingeweidewflrmer, Uebertioht der. r. He ri u g.

XXVIIL 129.

Ha y fische, Beitrag zur Kenntnlas der — aus der Molasse von Bai-

tringeo. Pfarrer Dr. Probst. XXXIV. 113.

Hayfisebreste der Meeresmolasse ObersebirabeDS. P&rrer Dr.

Probst XXXII. 51.

Heg au berge, Flora der vulkanischen. Karrer. XXXVII. 127.

He lix nemoralis und hortensis^ Bänder der, G. v. Harte n s. XXI. 218.

Helminthologische üntersuchnngcn. v. Linst ow. XXXV. 313.

Herbarium des Vereins. G. v. Martens, VIT. 199.

— Hieronymus Harder's vom Jahr 1595. Veesenmeyer. XII. 55.

Anmerkung zu einer Stelle desselben. Volz. XII. 120.

Hexenringe, Erklärung derselben. Dir. v. Seyffer. U. 160.

— Shakespeare über dieselben. 0. Seyffer. III. 261.

— Beziehung der PilzbilduDg zu deuäelben. Schlossberge r. 11. 239.

Hin nelsgewölbe, Phiiiomeo dess. Reu sc hie. XZY. SO.

Hippotherium der BchMTss», Quenstedt 71.165.

Hirsch, Zähne desselben, v. Rapp. I. 64.

Hirsche tertiäre ?on Steinheim. Fraas. XVIIL 113^

Hochdrnckplatte fttr die Biiebdrockerpresse herzustellen. Brenner.

XXXI. 78.

Hoch gel lind, das, Beitrag zur Keuntuiss der oberschwäbisehen

Tertiärschichten. Pfarrer Dr. Probst. XXIX. 13L

Hohenasperg, Flora dess. Ziegele. XXXVI. 57.

Udhenbestinimungen bei der Württemberg. Eiseobabo. ?. Zech.

XIII. 72.

Höhle in Falkeiilu rg im oberen Jura. Pfarrer Neubert. VI. 143.

— im Muschelkalk bei Nagold. Kober. XXXIII. 58.

Hohlentels, Resultate der Ausgrabungen im — . Fraas. XXVIU. 21.

Hohlenstein, der, und der Höhlenbär. Fraas. XVIIl. 156.

Hol«, ITersiiche, dasselbe mit Flfissigkeit zu imprägniren. ?. Feh-
ling. I. 170.

— Knickung des bei einer Pressung längs der Fasern, v. Reusch.
ZXy. 35.
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HoDigbiese, die, imd ihre Feinde. Hofmami. XXX. 84.

— FortpflanzoDgt^esehftft der. AngeL XXXI. 67.

Hufeisennasen, zi/.cnfönnige Anhängsel. ?. J&ger. XIV. 60.

Huhn, monströses. Dr. Faber. VIII. 116.

Hydographie Oberschwabei», Nofcisen betr. die — . Fiackh.
XXXY. 354.

Hydrohämatit von Neuenbürg. Prof. Max Bauer. XXXIY. 898.

Hydrophan und Amt v. Reusch. XXI. 55.

Hylesinus spartii, eine neue Borkcnkäferart. Nördlinger. HL 217.

— suturalis Redt. Nördlinprer. XXIV. 186.

Hypsometrische Tafel, für diu urographischen und geographischen

Verhaltnisse Schwabeus eingerichtet. Rogg. IL 368.

Hyrax, Os interparietale und abortive Sclmeideifthne bei mebreren

Arten von — . v. Jftger. XVI. 158.

J ah reeberichte, meteorologische, e. WitterQiigBverhftltaiflse.

Jebenhansen. ünterBuchung der Ifioeralwasser von — . v. Fe h

•

Ii Dg. XY. 86.

— geognoet Verhältnisse des IfineralwaBBere von —. Fraas. XV. 82.

Inductionsströ nie, electrische, Ursache ders. Holtsmann. X. 261.

Insecten, den Herbarien schädliche. G. v. Martens. I. 213.

*- im Jahr 1846. Plieninger, 11.256.

— im Sommer 1846. Dr. 0. Seyffer. III. 260.

— einige für die Landwirthschaft schädliche, v. Krauss. XII. 52.

— unsere schädlichen. Hofmauu. XXXIII. 51.

Insectenfauna Württembergs, Beiträge zur — . Hofmanu. XXIX.

368. XXX. 299. XXXII. 467. XXXV. 198.

Insecten fresse ade Pflanzen, die sogenannten. Garteuinspector

HücLstetter. XXXIV. 106.

Inselbildung durch Korallen und MangrovebOscheim meadkanisehen

Golf. Weinland. XVI. 81.

Instrumente, einige physikalische* HoUamann. X. 80.

Jod im Reotlinger Wasser. Sigwart. VI. 140.

— Entdeckung und Vorkommen des — . Sigwart. IX. 43.

und Brom in den Mineralwassem und Heilquellen Württembergs.

Jod in nnsem Scbwefelwassern. Sigwart. IV. 269.

Iri^germanica und florentma. G. v. Martens. IX. 366.

Isoporien der europäischen Tagfalter. Hofmann. XXIX. 255.

Jura, Vergleichuug des schwäbiscbeo mit dem französischen und

englischen. Fraas. V. l.

— oberste Schichten des weissen. Fraas. V. 158.

— mittlerer schwarzer in der Gegend vou Gmünd. Dr. Faber.

VIII. 59.

— -Gebirge Schwabens, Schichtenfolge im —, Roman. VIII. 01.
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Jarft-Kftlk fon NuspliogeD, Pflanzen- und Tbier-Ueberrestemm dem ^.
Eser. X. 29.

~ Beiträge mm obersten weissen in Sobwaben. Fraas. XL 77.

— -Formation Englands, Fiankreicbs nnd des sfldwestlieiien Deotseh-

lands. Oppel. XII. 121. XIO. 141. XIV. 129.

— Ablagerung vod Petrefacteo im — . Fr aas. XII. 43.

~ Geognostiscbe Horizonte im weissen. Fr aas. XIV. 97.

— dessen Vorkommen in Nordamerika. Fraas. XV. 255.

— dessen Vorkommen in Ostatiika. Fraas. XV. 356.

— in Franken, Schwaben und der Schweiz. Waagen. XIX. 117.

— brauner, Mächtigkeit des — . Schuler. XXI. 67.

— Beitrag zur Kenntniss der mikroskopischen Faima jurassischer

Schichten. XXI. 82,

— wd88er,Lagerung8Terbaitai88edes—beiHenbacb. Engel. XXV.57.
.-^ der weisse, in Schwaben. Engel. XXXm. 104.

— Sind die festen Ealkbftnice mit Spongiten und Ter, laeunosa bei

Geisslingen weisser Joxa ß oder y. Binder. XXVI C. 298.

Juristisehe Person, Ertbeüong der Rechte einer solchen an den

Verein. Till. 129.

Kali- und Ammoniak-Seignettesalz, Untersuchung der Mischungen.

V. Nörreuberg. XXI. 158.

Kalk, hydraulischer, ans der Gegend von Kirchheim. Sigwart.
TT. 188.

Kalksiuterbilduogen, erbsensteinartige , vom Unter - Eugadin.

Fleischer. XII. 62.

Kalkspath, Variet&ten des-— in Württemberg. Prot. Werner.
XXIII. 113.

— und Steinsalz, besondere Gattung von Durchgängen im—. v.Ren sch.

XXIV. 01.

~, Hemimorphismus am —. Prof. H. Baur. XXVIIL 258.

— im Basalttuff der Owener BAlle. Leoae. XXXVI. 74.

— BeitragsurKenntnissdes— inWflrttembeig. Leuie. XXXVIII.91.

Kai kste ine. Gebalt einiger an AUmlien und PhosphonAure. . Feh-
ling. V. 72.

— WOrttembergs, Untersuchung derselben auf Alkalien nnd Phosphor-

säure. Schramm. V. 58.

— Untersuchung verschiedener wfirttembergischer. v. Fehling nnd

V. Kurr. VII. 9n.

Kälte, die, des Wimers 1879/80. v. Zech. XXXVII. 41.

Karte, geognostiscbe, von Württemberg. Fraas. XX. 56.

— geognostiscbe des Bezirks Kirchlieim. Fraas. XIV. 86.

— von Süddeutsch laud tur statist., hist., strateg., geolog. u.a. Zwecke.

Graf Wilhelm von Württemberg. VI. 241. X. 31.
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Karte, hydographische der Fliissgebiete des Kocher und der Jaxt.

Fleischmann. VI. 1B9.

— genpnostische, Mittheihirjfj darüber. Pfarrer Dr. Probst. XXI. 274.

Kartottel-Fäule. Dir. v. Seyffer. IL 125. Flieninger. IL 126.

III 153.

— -Knollen, Bildung junger in alten. Pliening er. III. 228.

Katalog der Bibliothek des Vereins, v. Krauss. XXI. 282. Hof-
. mann. XXXVL 257.

Katze als Amme anderer S&vgefbiere. Kraues. XIZ. 113.

Keuper, der, Wfirttemberga. Schempp. XXVIIL 166.

— -Formation, ein Beitragzur KeniifeoisB der anlem. Binder. XX 165.

— -Pflanzen, efaujjj» neoe. t. Chroustchoff. XXpT. 800.

— -Sandstein, Beliefe in ftinkttmigen. Plieninger. L 159.

— Baamatftmme verkieselte, des — . Nies. XXXIK. 98.

Kiemenapalten, Funktion der — . Prof. Dr. G.Jäger. XXXII. 95,

K i Ic h ,
Fang desselben, v. S i e bei d. XIV. 328.

Kirch berg, Ober- und Unter-, das dortige Petreiaktenlager. Sier.
IV. 258.

— Ober-, die Fossilien von — . Es er. V. 151.

— Mollusken aus der Tertiär-Formation von v. Krauss. VIIL 136,

Kirchheim, geognoatische Karte des Bezirks. Fraas. XIV. 36.

Kieselal utuuut von Kornwestheim, Beschreibung des — . v. Karr.
Vn. 189.

Klangiiguren, Zosammenhang mit den Figuren der sphäroidalen

FlOssigkeitetropfen. Dr. 0. Seyffer. VL 206.

Kleinechmetterlinge, Tfldten nnd Au&pannen der I>r.

Steudel. Xm 248.

— die wOrttembergiBchen. Dr. Steudel. XXIIL 89.

— Yerz^bniss der württembergiechen. Dr. W. Stendel und Hof-
mann. XXXVIII. 148.

Klimatische Frage, zur -. Probst. XXXVIL 47.

Knickung des Holzes bei einer Pressung längs der Faser. Beuseb.
XXV. 35.

Knochen, thierische als Nahrungsmittel. Münsing. III, 169.

— fossile aus Griechenland, v. Jäger. V. 124.

— Ausfüllung derselben, v. Jäger. V. 126.

— und Zähne, fossile aus dem Donauthal. v. Jäger. iX. 129.

Knochenfische, Osteologie dei> bc iiädels der — . ?. K 1 e i n. XXXV . 66.

Kohle, Zersetzung schwefelkiesreicher. Fraas. XXII. 42.

Kohlen (TorgL »Stdnkohlenc), Hofl^ung auf — in Wttrttemberg.

T. Quenstedt I. 14b,

— -Formation, Uber die — und die Waluncheinlicbkeit ihres Vor^

kommens in WUrttembeig. t. Quenstedt. IL 178.
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Kohlenstadelquelle zu Ulm, VerunreiniguDg derselben und Ent-

fernung des Uebelstandes. Bruck mann. Xym. IBh^

Kobireps, Degeneration des — . Fleischer. XII.

Koprolithen, ehem. Untersuchung der — . Roser und Krause,

m. 254 u. 25fi.

Korallen, aber das Wachstbum der —• Klunzinger. XXXYI. 62.

Körperlich-Sehen, das. Reuschle. XXIV.
Krätzmilbe, eine neue (Sarcoptes bovis), v. Hering. L 110.'

Krebsscheerenkalk, Petrefacten aus dem — . Eaer. XII. ßÄ*

Kreosozon, Mittel zur Erhaltung thierischer Substanzen. Dr.

Leube sen. XXXIII.

Kreuzotter, Vorkommen der — im Jahr 1882. O.A.Arzt Dr. Finckh.
XXXIX. m

Krumbach- Mühlebad, Mineralwasses dess. Ducke. III. 22&
K r y s t a 1 1 e

,
physikalische Eigenschaft der — . v. Z e c h . XXI. 22L

XXII. 2Ü2.

Krystallinischer und amorpher Zustand, Kenntniss dess. Du-
vernoy. XXX. 177.

Labrador, Schiller des — . v. Reusch. XIX. 64.

— Flora von. v. Kurr. XXII. M.
Lachs vom Neckar bei Heilbronn, v. Krauss. XXI. 276.

Lacerta crocea und muralis. Nördlinger. V. IM. VII. 128.

— muralis. Verbreitung der. Prof. Paulus. XUI. 54.

Lager ungsverhältnisse der Bahnlinie Oberndorf-Kottweil. Ho c b-

eisen. XXVH. ÜÜ.

Längenmaass, das württembergische — und die Messstangen der

Landesvermessang. v. Zech. XXVII. 5L
Längenprofil der Bahnlinie Stuttgart - Freudenstadt. Fraas.

XXXVI. 6L
Laria var. nigrum, lebende Raupe der — mit entwickelten Fühlern.

Dr. Steudel. XXXV. fiL

Laubmoose, die, Württembergs. G. v. Martens. XVIH. Ifi.

Lauchheimer Eisenbahn-Tunnel. Fraas. XX. 32*

Leberegel, zur Entwicklungsgeschichte des — . We Inland.

XXXIX. aa.

Lebermoose, Verzeichniss der wOrttembergischen. Hegelmaier.

XXL IfiS.

Lehm, knochenführender, Verbreitung des— inWürttemberg, v. Ku r r.

L IfiL

— über den. Fraas. XVIU.
— diluvialer, knochenführend in der Molasse. Plieninger. 111.261.

Lepidopteren, Verzeichniss und Beobachtungen über die in Würt-

temberg vorkommenden. Dr. Seyffer. V. 26.
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Lepidosiren annectem Owen. v. Krauss. XX. I25.

Beitrag zu dessen Anatomie, v. Klein. XX. IM,
Lepidotuskiefer von Schnaitheim, v. Quenstedt. IX. SGL
Leptusa, eine neue deutsche — . Eppelsheim. XXXV. 21ß.

Leuciscus virgo Heck, in der Donau. Veesenraeyer. XV. 4L
Lias, die Thone des untern. Fr aas. II. 2Ö2.

— der mittlere Schwabens. Oppel. X.

— Lagerungsverhältnisse des — auf dem linken Neckarufer. Berg-

rath Dr. Baur. XVI.
— Lagerungsverhältnisse zwischen Schönbuch und Schurwald. Deffner.

XVII. im
— a von Balingen. Hoch eisen. XXX. 3L
— Epsilon, über. v. Wurstemberger. XXXII. ISä.

Libanon, Geologisches aus dem — . Fraas. XXXIV. 2ÖL
Libellen- und Dipterenwanderung im September 1880. Eimer.

XXXVIII. m
Liebenzell, ehem. Analyse der Quellen in— . v. Fehling. XXII. 147.

Lichtpolarisation. Dr. Seyffer. VI. 1S8.

Limulus'&TÜge8 Krustenthier aus dem braunen Jura. v. Mandels-
lohe. IL liö (siehe auch XXV. 152).

Linde, die grosse in Leutkirch. Walser. XVII.

— die alte zu Neuenstadt. R. Caspary. XXIV. 123*

Loben der Ammoniten. Fraas. III. Ifid.

Löthrohrflamme, die Färbung der — durch Alkalien und Erd-

alkalien. Prof. Werner. XX. ÖL
Luchs, ein in Württemberg erlegter, v. Krauss. II. 128.

Luft, ist die atmosphärische — im Winter trocken? Leube. VI. 140.

— Bewegung der — in unserer Atmosphäre, v. Zech. XXII. 235.

Lufterscheinung in Stuttgart am 1 7 . März 1867. v. Zech. XXTr.282.

Luftspiegelung auf dem Bodehsee. Prof. v. Baur. XIU. 79.

Lampenpapier, ältestes. Vol z. XII. Zü.

Ly copodium complanatum. Calwer. V. IßJL

Macrolepidopteren Württembergs. Systematische Zusammen-

stellung der. Keller und Hoffmann. XVII. 263.

Magila, die Arten der Gattung. Oppel. XVII. 3hL
Magnetische Elemente in Stuttgart. Dietrich. XXXVII. 3ß^
Malpighi'sches GeflLss der Eicbenspinnerraupe , ehem. Zusammen-

setzung der Krystalle in demselben. Schlossberger. XIII. 33.

Mammuth-AusgrabungeninCannstattimJahrl700. Fraas. XVII. 112.

Manatus IcUirostris Harl., anatomische Untersuchungen, v. Rapp.
XIII. 8L

Manis longicaudata, Apparat zur Bewegung der Zunge bei der —

.

V. Klein. XH. 9L
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Marder, Schädel der württembergischen. v. Klein. XVII. 320.

Mathematik, Bedeutung der — für die Naturgeschichte. Rechtscons.

Schübler. IV Th.

Mauch, Karl, Aufforderung zur Unterstützung seiner Reise nach

Südafrika. V. Krauss. XXIV. 2L
Mauereidechse, Qber die — in Württemberg. Klunziuger.

XXXIX. m
Mayer, Dr. JuJ. Rob. Denkmal für — . XXXV. 322.

Mecochirus im braunen Jura bei Gammelshausen und einige andere

Krebse, v. Quenstedt VI. IM^
Meere, Bevölkerung der — . v. Kurr. XVII. 13,

-- Umsetzung der — . Brenner. XXX. 197.

Menagerien in Stuttgart. 6. v. Martens. III. 81. VI. 85^ Vit.

43^ X. 214L XV. 52. XVI. 64.

Menschenschädel, ausgegrabene, v. Veiel. XI. QQ,

Menschenüberreste, v. Jäger. XV. 35.

Mensche n zä hn e, fossile von Frohnstetten. v. Quenstedt. IX. üL
Mergelkry stalle in der Keuper-Formation. Paulas. II. IM
Meteor bei Besigheim vom 28. April 1848. Apoth. Kerner. V. 31^
— ein eigeothümliches. Nördlinger. VII. 2£3.

Meteorologische Beobachtungeu zu Bissingen. In den Jahren 1845

und 1846. Gaupp. II. 355.

billigster Apparat zur Registrirung der — . v. Z ec h. XXVI. 143.

Meteorologisch -klimatische Statistik und Topographie Württem-

bergs von 1825-1854. Plieninger. XI. 213.

Meteorstein, Bericht über das Niederfallen eines — in Schönenberg.

Landbeck. II. 383.

Microlestes antiquus. Zähne aus der oberen Grenzbreccie des

Keupers. Plieninger. III. Ißl.

Mikrocephales Mädchen. Kostlin. XXIV. 6L
Mikroskop, das, in der Geologie. Hahn. XXX. 28.

Milben an und in kranken Kartoffeln, v. Hering. II. 117.

Milbenfauna Württembergs, Beitrag zur Kenntniss der — . H a 1 1 e r.

XXXVIII. 233.

Mineralbad, neues Stuttgarter bei Berg, chemische Untersuchung

einiger Quellen dess. v. Fehling. XIII. 113.

M i n e r al i e n in den Luftkammern der Cephalopodeuschalen. v. Q u e n-

stedt. IL 154.

— Zusammenstellung der bis jetzt in Württemberg gefundenen. Prof.

Werner. XXV. 121.

Mineralogische Beobachtungen, v. Glocker. V. 133.

Mineralquellen von Cannstatt und Berg. Untersnchuog derselben.

Sigwart. L 150.
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Mioc&D, Tiefseefaciea des oberschwSbiachen — . Miller. XXXI. 82.

Mitglieder-Verzeichnisse. L 164^ 255. V. IIS. XXI. L XXXT. L
(Ausserdem s. auch die Persooalreräoderungen in den Rechen-

schaftsberichten.)

Mohrhahn, schwarzes Skelett desselben, v. Hering. XX. 4L
Molasse, Petrefacten aus der — bei Ulm. Es er. XII. 63.

— Oberschwabens, Fauna und Flora der — . Dr. Probst. XXXV. 22L
Mollusken, lebende (s. auch Gonchjlien), Land- and Sässwasser —

Württembergs, v. S e c k e n d o r f. II. 3. Zusätze hiezu. E. t. M a r-

tens. XXI. 18&
— derTertiär-Formation von Kirchberg a.d. Hier. v. Krauss. VIII. 136.

— zur Geschichte der Kenntniss der württembergischen — . Ed. v. Mar-
tens. XXI. im

— Aufzählung der württembergischen. Ed. r. Martens. XXI. Idi.

— Verbreitung einzelner württ. Arten. Ed. t. Martens. XXI. 204-

Mollasken- Arten, seltenere Württembergs. E. v. Martens.
XXV. 223-

Molluskenfauna der Torfmoore. Clessin. XXX. 164.

—
, zur, von Württemb. Franken. Weinland. XXXIX. 112.

M oosvegetat ion desschwäbischen Jura. Hegelmaier. XXTX. I4fi.

Mnnchroth in Oberschwaben, phytotopographiscUe Skizze der Um-
gegend. Walser. III. 22äl

Murmel thier, das fossile Oberachwabens. Pfarrer Dr. Probst.

XXXVIII. bL
Muschelkalk, sogenannter zum Betelkauen. v. Kurr. XVIII. 3iL

—
,
organische Reste aus dem Crailsheimer. Weismann. VIII. TL

— über eiue Pflanze im — . Weis mann. II. 147

— -Formation, die Grenzen der — . v. Qnenstedt. IV. fil,

Muschelschalen, ehem. Zusammensetzung der — . Schloss-
b erger. XIII. 29.

Nacht Pfauenauge, das grosse, in Württemberg. A. Reihlen.
XXXVI. 250.

Nacktschnecken, die württembergischen. Ed. v. Martens. XXI. 1B3.

N adelhölzer, Reproductionskraftder-. Rev.-Förster Jäger. XI. 122.

Na gel flu he, jurassische, die — auf der Ulmer Alb. Engel.
XXXVIII. 56,

Nagethier, ein nicht fossiles im Muschelkalk. Plieuinger. 111.252.

Nagolder Schlossberg, Flora dess. Schwarzmayer. XXXIX. 80.

Narwalschädel des Stuttg. Nator.-Cabin., Berichtig, einer Angabe
Cuvier's über den — . v. Jäger. VII. 25. IX. 88.

Nase {Chondrostoma NasusL.) über die. v. Krauss. XXXV. 348.

Naturerscheinungen, zwei, beobachtet in Ettlenschiess. v. Z e c h.

XXXIII. 66.

Jahreshefte d. Ver. f. vaterl. Naturkunde in Württ. 1883. 24
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Naturkunde Württembergs, Standpunkt derselben im Jahr 1844.

Plieninger. L 15.

Naturwissenschaft, Einfluss der — auf die Landwirthschaft.

Plieninger. V. IfiL

Neckargegend, Hebungsverhaltnisse der mittl, Deffner. XI. 2Ö.

Nekrologe:
V. Alberti, Bergrath, vorgetr. von Fraas. XXXVI. 40.

V. Barth, Dr. « „ v. Kurr. XX. 13.

V. Bühler, O.-Baurath. „ „ Fraas. XVL 24.

Deffner, Carl. „ „ Fraas. XXXIV. OL
Eser, Oberfinanzrath XXXI. &4.

FaberduFaur, Bergrath, vorgetr. von v. Schübler. XII. IS.

V. Fleischer, Prof. „ « N5rdlinger.XXXVI.36.

v. Fleisch mann, Insp. » „ v. Kurr. XI. ßQ.

V. Gärtner, Dr. ^ „ v. Jäger. VIII. Ifi.

Gmelin, Prof. Dr. ^ „ v.QuenstedtXVII. 24.

V. Hardegg, O.-Med.-R. „ „ Köstlio. XI. fiL

V. Hartmann, OA.-Arzt Dr. „ „ Plieninger. IX. 25.

Hehl, Dr. Bergrath. , „ v. Kurr. XI. hL
V. Hering, Obermedicinalrath. vorgetr. von Director v. Rueff.

XXXVra. 42.

Hochstetter, Prof. Dr. vorgetr. von v. Kurr. XVII. 24.

V. Holtzmann, Prof. Dr. „ „ v. Zech. XXII.

Jäger, 0.-Med.-Rath. Dr.^ . v. Kurr. XXIII. 31.

V. Kielmey er, Staatsrath Dr. „ „ v. Jäger. L IBI.

V. Kurr, Oberstndienrath. „ „ Fleischer. XXVII. 84.

Lech! er, Apoth. Dr. „ » v. Krauss. XIV. SL.

Leube sen., G. Apoth. Dr. „ „ Veescnmeyer.XXXIX.36.

V. Ludwig, Freiherr. „ » v. Krauss. IV. 222.

V. Mandelslohe, Graf. , , Fraas. XXVII. 28.

V. Martens, Georg, Kanzleirath Dr. vorgetr. von E. v. Martens.

XXIX. ßfi.

Mayer, Jul. Rob., Dr. vorgetr. von v. Zech. XXXV.
V. Mo hl, Hugo, Prof. Dr. „ „ v. Ahles. XXIX. 41.

v. Nördlinger, Oberforstrath, vorgetr. von v. Zeller. XVIII. 24.

V. Nörrenberg, Prof. vorgetr. von v. Holtzmann. XX. 24.

Oppel, Prof. Dr. „ „ v. Kurr. XXIIL 2fi.

V. Rapp, Wilh., Prof. Dr. „ , Köstlin. XXVI. 5Ö.

V. Reichenbach, Carl, Freiherr, vorgetr. von Dir. v. Schmidt.

XXVI. 62.

V. Roser, Staatsrath, vorgetr. von v. Jäger. XIX. 3L
v. Schein ng, O.-Med.-R. „ „ Kösüin. XI. 64.

v. Schertel, Freiherr, vorg. v. König-Warthausen. XXXII. 4L
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Nekrologe:
Schlossberger, Prof. Dr. vorgetr. von v. Reusch. XIX. 2ß.

Schönbein, Prof. Dr. , „ v. Kurr. XXVI. 56.

V. Schübler, Bergrath. ^ „ v. Kurr. XIX. 4Q.

Schüz, Emil, Dr. „ , Wurm. XXXIV, 13.

V. Seckendorf, Graf. „ ^ v. Kurr. XV. 2Ö-

V. Seyffer, Director XIV. 22.

Sigwart, G. C. L., Prof. Dr. ^ „ v. Reusch. XXII. 22.

V. Steudel, OA.-Arzt Dr. „ „ v. Kurr. XIII. IL
V. Steudel, Jul., Director. vorgetragen von Dr. W. Steudel.

XXXIII. 3fi.

Titot, Heinr., OA.-Pfleger. vorgetr. von Riecke. XXIX. 82.

Walz, Director Dr. „ „ Weber. XXXIV. 52.

Weismann, Apoth. „ „ v. Kurr. XVII. iÖ.

Werner, G., Prof. Dr. , „ Leuze. XXXIX. 4S.

V. Württemberg, Paul Wilhelm, Herzog, vorgetr. von v. Kurr.

XVIII. 2(L

Zell er, Gottl. Heinr., Dr. vorgetr. von v. Kurr. XXI. 50.

Zenneck, Prof. » „ Dückert. XVI. 2fi.

V. Zieten, Major III. 249.

Nematoiden, Haftorgane, eigeuthümliche eines. We i n 1 a n d. XV. 91.

Neuseeländer, zwei in Stuttgart. G. v. Martens. XVI. 285.

New red sandstone, Fussabdrücke im — von Pottsville. v. J ä g e r.

XIV. 52.

Niederschlagsverhältaisse, Tabelle über die — von Eppingeu,

Calw und Stuttgart. Köppen. XXVII. im
Notidanus primigenius Ag., Gebiss dess. Probst. XIV. 124.

Nusplingen, über die lithograph. Schiefer von — . Graf Wilhelm
von Württemberg. VI. U2.

— Pflanzen- und Thier-Ueberreste im Jurakalk von — , Eser. X. 29.

Nussbaum, spät treibende Zweige eines — . Völter. XXI. 62.

Nutzpflanzen
,
ausländische, Ausstellung von Hochstetter.

XXXV. fiä.

Ofenbrüche, Analyse einiger — von Ludwigsthal. v. Fehling.

III. 132.

Oelkuchen, Kupfergehalt einiger im Handel vorkommender Sorten.

Schlossberger. IV. 2Ö.

Oeningen, Flora fossilis Oeningensis. Bruckmann. VI. 215.

Vni. 252.

Oolithe im weissen Jura des ßrenzthals. Fr aas. XIII. iQ4.

O phioglo88um vulgatum L. v. Ahles. XXIX. 12L

Organische Bestimmungen des Vereins. L 8.

, Antrag auf Abänderung des §. 19 derselben. VI. ISI- VIII. 15.

24*
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Organische Bestimmungen des Vereins. Antrag auf Abänderung
der §§. U und 1^ XI. 12, XIL IL
, Antrag auf Abänderung der §§. Ifi und 24. XXII. 2L XXIU. 25.
, Abänderung des §. ^ XXXII. 33,

Orient, Geologisches aus dem — . Fr aas. XXIII. 145.

Ornithologie Griechenlands. L and b eck. V. 253.

Ornithologische Beobachtungen. Rev.-Förster Jäger. IV. IQ^
Ornithologisches Centralblatt, Ober das ~. König-Wart-

hausen. XXXIII. fi&

Orthoceratitenartiges Fossil aus den Ter.numismälis führenden

Schiefern, v. Kurr. L 15!L

Orthoceratiten und Lituiten im mittleren schwarzen Jura. Fraas.
III. 21fi.

Oscillarien, wQrttembergische. v. Zeller. XVIII. IL
Oscinis Latr., Schwärme einer — . v. Krauss. XXII. 128*

0 8 teologie, Beiträge zur — der Knochenfische, v. Klein. XXXV. ßfi.

— der Fische, Beiträge zur — . v. Klein. XXXVII. 325.

Oesttus-LsLTven auf der Feldmaus, v. Hering. XX. 4L
Ozokern und Erdöl in Galizien v. Kurr. XXIV. 54.

Ozon, atmosphärisches, dessen Beobachtung. Plieninger. V. 1£S.

Palaeochelys bmsenensis &ub demältern Sdsswasserkalk. v. Meyer.
HI. 16L

Palaeomeryx, Oberkieferbackenzähne im ältern Süsswasserkalk.

V. Krauss. L 255.

— Scheuchzeri. Graf Mandelslohe. L
Palaeotherium-Formation. Beitrl^e zur — . Fraas. VIII. 21S-

IX. ei
Pancratiustag. v. Zech. XVI. 3iL

Papageyenzucht in Württemberg. Neubert. XVIII. 43.

Parallelfaserung und Säulen - Absonderung. Dr. R 0. Lang.
XXXI. 33fi.

Parasitische Gewächse, deren Verhältu. z. Nährpflanze, v. Jäger.
XII. 63.

Paulownia »m|>ma2ts, 3emerkungen über die — . Dir. v. Seyffer.

VII. 12L
Pedicolaris foliosa. Apotheker Gmelin. IX. 25.

Pegelstand der Schweizer Flüsse, Karte dess. Uocheisen.
XXXIV. m

Pentacriniten , über basaltiforme. Fraas. XIV. 31

L

Pentacrinites colligatus. v. Qnenstedt. XII. 109.

Petrefacten, Conser\'irung derselben. Deffner. XIII. Ujß^

Petro graphische Stadien im mittleren und oberen Lias Württem-

bergs. Prof. M. Neumayr. XXIV. 208.

o'
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P etromyzon marinus L. v. Kraiiss. XIX. 54.

Pfahlbaustation Schusseuried. Frank. XXXII. äü.

Pferdera^en. Baumeister. L 114.

Pflanzen, Keimen, Wachsthum und Ernährung der — . Wolff.
VIL m.

— Mnthmassliche Anzahl aller auf der Erde vorhandenen, v. Steudel.

XI. ÜfL

— Farbe derselben. G. v. Martens. XVIII. 239.

— die, anf der Juraformation. Lechler. V. 152.

— missbildete. Fleischer. XIV. ßS.

— cultivirte in den K. Wilhelma-Gärten. v. Wild. XV. 4fi.

— historische Bedeutung gewisser — bei Stuttgart, v. Ku r r. XXI. 50,

— plötzliches Auftreten und Verschwinden einzelner. Prof. H. v. Mohl.
XXI. mi.

Pflanzendecke eines rasirten Waldstücks. Rev.-Assist. Karrer.
XXIII. läL

Pflanzenreich, Mittel der Natur zur Erhaltung der Species indem.

V. Kurr. XVI. 54.

Pflanzenreste, fossile, aus der Molasse vonHeggbach. Dr. J. Probst.
XXXIX. Ißö-

P flanzenwurzel, Fähigkeit der feste und gebundene Stoffe auf-

zulösen. Neubert. XVI. 5(L

Pilze und Algen. Th. Eulen stein. XXI. 6fL

— und Schwämme der Umgegend von Ulm. Veesenmeyer. XXV. 24.

Pilzbildung, Beziehung der ~ zu den Hexenringeu. Schloss-
berger. II. 2M.

Fiscicola respirans Tr. v. Krauss. XXXVIII. ?t4fi

Plateau Vhe Versuche, Apparat zur Darstellung ders. Dr. Seyffer.

VI. 2Q0.

Pleospora conglutinata ^ Ursache der Erkrankung von Juniperus

communis. Goebel. XXXV. 3Ü5.

Pleuronectae, Kopf ders. v. Klein. XXIV. 2IL

P olarisations -Verhalten des honigsteinsaureu Ammoniaks, v. Zech.

XV. aL
Polyporuiiy in abnormer Weise entwickelter Fruchtträger. Hegel

-

maier. XXXI. 15.

Potasche aus Runkelrübenmelasse von Waghäusel, v. Fehling.
VIII.

Potentilla alba L. Neuer Standort Apoth. Barth. IX. 124.

P räci sions- Nivellements der Bahnlinie Stuttgart-Goldshöfe-Crails-

heim-Heilbronn-Stuttgart. v. Schoder. XXV. Ißd.

— Fortgang der Arbeiten im Sommer 1869. Prof. v. Ba u r. XXVII. 53-

Probleme, einige alte — in neuem Gewände. Fehlcisen. XXXIV.lll.
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Profil, geogaostisches , des Eisenbaho-Eiaschnitts von Geislingen

nach Amstetten. Binder. TOI. ßL XIV. Z9x

— geogaostisches, einiger Bohrlöcher im Stuttgart-Cannstatter Thal.

Praas. XIII. IM.
— vergleichendes, der Bohrlöcher von Dürrraenz-Mühlacker und Ingel-

fingen. Fraas. XV. 32ß.

— geologisches, der Schwarzwaidbahn Zuffenhausen-Calw. Fraas.
XXXII. ISXL

Profile, geognostische , durch Württemberg, v. Dürr ich und

Schwarz. VIII. 69,

Protococcus roseo-persicinus Kg. Fleischer. XVII.

Paeudastacus, die Arten der Gattung. Oppel. XVII. SÖü.

Pseudoglyphea, die Arten der Gattung. Oppel. XVII. lÜH.

Pterodactylen, geognostische Verbreit, der — . Oppel. XIV. SIL

PUroda c* US und CrariaJ Württembergs. v.Quenstedt. XIII. äi.

— Uasicus, über. v. Quenstedt. XIV.

Pyrola roiundifolia, Missbildung, v. Kurr. III. US.
— cUorantha. Oeffinger. IX. 2ö.

Quallen (Cyanea capülata), über lebende — aas der Ostsee. Eimer.
XXXV. 4a

Raben, Winteraufenthalt der — in Stuttgart, v. Kraus s. XV. 246.

Räderthiere, die, und ihre bei Tübingen beobachteten Arten.

Bartsch. XXVI. 3QI.

Ramisp ongien , über alte und neue. Klemm. XXXIX. 24.S.

Rankende Gewächse, v. Jäger. XVIII. 62.

Rathshausen, Bergschlipf von. Fraas. IX. 112.

Rebsorten in früheren Zeiten in Württemberg. Volz. Vill. S4.

Rechenschaftsberichte, s. d. Berichte d. Generalversammluugen.

Regenwasser, Menge und Beschaffenheit dess. v. Jäger. XI. 12.

Regenwurm, ein neuer vom Gap. v. Rapp. IV. 142.

Register zu den Jahrgängen 1845—1864. Prof. Dr. G. Werner.
XX. äoa

— zu den Jahrgängen 1845—1883. Ed. Koch. XXXIX. 32L
Regnen organischer Körper. Plieninger. IV. 404.

Rehbock mit monströsem Geweih. v.Krauss. XVTTT. 43. XXXV. S4S.

Reh köpf mit degenerirtem Geweih, v. Veiel. XV. iä.

Reife einiger Gewächse bei Warthausen. König-Warthausen.
VIII. 3SS.

Reliefs im feinkörnigen Keupersandstein. Plieninger. L 15L

Reproductionskraft an einem Samenkohlraben. Dir. v. Sey ffer.

IX. m.
— der Nadelhölzer. Revierförster Jäger. XI. 122.

Reptilien Württembergs, Verzeichniss ders. Plieninger. III. 194.
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Retorten, Erfahrung über die Haltbarkeit eiserner — . L e u b e sen.

VI. US.
Rheincorrection von Ragatz bis zum Bodensee. Hocheisen.

XXXIV. löQ.
4

Rhyncholithen im württembergischen Jura. Roman. V. 2ßSL

Rhyncholithes integer. Fraas. XV. I2L

Ringelnatter-Eier. v. Erauss. XXXV. aiß.

Ries, eruptive Gesteinsarten aus dem — . Fraas. XX. Iii.

Rom, geognost. Beschaffenheit seiner Umgebung. Es er. XIV. 52.

Rosalia älpina L. Hofmann. XXXVIIL 3^7.

Rosskastanie, panachirte Bl&tter einer — . Neubert. X. ä^L

Bostpilze der ^i)^{)>a-Art. Hegelmaier. XXXIV. 2(L:

F.othtannenz weige, Abwerfen der jungen — . Jacob Kober.

XXXI. Z5.

Rottweil, Gesundheitszustände der Stadt — und deren geognostische

Ursache. Landgerichtsrath Dr. Lang. XXVII. ßL
Rftckblicke auf die wichtigsten Vorkommnisse des Vereins von

1844-1869. V. Krauss. XXVL 2L
Rutschflachen, über —. Plieninger. VIIL 28.

— im Waaseralfinger Eisenerze. Schul er. XIII. öfi.

Salicineen, Blüthenentwickelung bei den — . Hegelmaier.
XXXVI. 2Q4.

Salinen, württemb., ehem. Analyse der Soolen etc. v. Fehling.

IV. Ifi.

— neue württembei^sche. Dorn. XXXI. Ifiä.

Salix, androgyne Blüthenstände. Hegelmaier. XXII. 3£L

Salvia sylvestris. Oeffinger. IX. 7h.

Saraenkohlraben, Reproductionskraft an einem —. Dir.v. Seyffer.

IX.

Sammlung vaterländischer Naturproducte der K. Gentralstelle des

landwirthschaftlichen Vereins, Uebernahme derselben von Seiten

des Vereins. VII. L
Sammlungen des Vereins, Zuwachs derselben, s. die Berichte über

die Generalversammlungen.

— vaterländischer Naturalien, Beschluss zur Aufstellung. V. Ii5.

S a n d s te i n -Kugeln, eisenhaltige von Nordafrika, v. J ä g e r. XIV. 52.

Sarcoptea bovis, eine neue Krätzmilbe, v. Hering. L l^Q

Sargodon tomicus^ Zähne aus der obern Grenzbreccie des Keupers

bei Steinenbronn. Plieninger. III. Iß5.

Saturnia polyphenia und cecropia von Nordamerika, in Stuttgart

ausgeschlüpft. Kolb. XIV. 24.

— Pyri in Württemberg. A. Reihlen. XXXVL m
Sängethiere Württembergs, Verzeichniss der gegenwärtig häufiger
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Torkommenden. v. Jäger. L 23ß, BemerkuDgen dazu. Land-
beck. IV. SB.

Säugethiere, FuDdortefosBÜer in der Gegend von Stuttgart, v. Jäger.
VII. 1J5£L

— und Vögel, Zeichnung dera. Eimer. XXXIX.
Säulenabsonderung und Parallelfaserung. Dr. H. 0. Laug.

XXXI. saß.

Saurier, über ein neues Genus derselben und die Einreihung der
Saurier mit flachen schneidenden Zähnen in eine Familie. Plie-
ninger. II. U8, II. 2il.

— aus dem Stubensandstein, v. Kap ff. XV. 46^ ää.

— Schädelstück eines — aus dem Keuper. Eser. XVIII. iL
— Skelett im obersten Keupermergel (Belodon?). Plieninger.

V. ITL

Schachtbau von BViedrichshall. Fraas. XVI. 51L

Schädelformen, Zusammenstellung der in Württemberg vorkom-

menden. V. Hölder. XXXII. 258.

Scheelit, krystallographische Untersuchung des. Prof. M. Bauer.
XXVII. 12a.

Schlacken, krystallinische von Wasseralfingen. Schuler. X.

Schmetterlinge, Begattung and Zucht einiger—. Trinker. XIX iS.

Schmetterlingsfang, nächtlicher. Hoffmann. XV. äid.

Schnaitheim, Wirbelthierreste im Koralleukalk von — . v. Plie-

ninger. III. 2fi6.

Schnecken, fadenspinnende. Eimer. XXXV. 5(L

Schönbuch, Vegetationsverhältoisse dess. Karre r. XX. IM.

Sch ussenquelle, Erfunde an der Fraas. XXIII. 48.

Schwämme und Pilze der Umgegend von Ulm. Veesenueyer.
XXV. 24.

Schwarzwälder Zweigvereins, Gründung eines — . XXXII.

Schweigfurt-Weiher. Zeller. XX. 2S»

Schwimmhäute, unvollständige einer Gans. v. Jäger. III. 202.

S.eebachit, ein neues Mineral. Prof. M. Bauer. XXVIII. 252.

Seesterne, Lager der — im Lias und Keuper. Oppel. XX. 206.

Seidenschmetterlinge, japanische, v. Schmidt. XX. 32.

Selachiereier, fossile. Bossels. XXV. 1^2 (siehe auch II. IM
V. Mandelslohe).

ß emionotus und einige Keuper-Gonchylieu. Fraas. XVII.

— Bergeri Ag. Völter. XIX. 52.

S imosaurus puaiüus aus der Lettenkohle von Hoheneck. Fraas.

XXXVII. aia.

S in gvög el , Abnahme der — in Süddeutschland, v. Kurr. XXIII.

S om mer 1846 in Stuttgart. G.V.Martens. II. S22.
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S 0 n n e , ein weisser horizootalcr Ring durch die — . v. Z e c h. XX. 48.

Sonnenfinsterniss vom 20. Juli 1851. Beobachtungen während

der — in Stuttgart. Plieninger. VIII. Sfifi.

Sonnen flecke, Vertheilung der -. v. Zech. XXVIII. 62.

S 0 0 1 e von Hall. Specifisches Gewicht und Zusammensetzung, v. Feh-
ling. XI. 12i

Speckmaus, Vorkommen der grossen in Stuttgart, v. Krauss.
XIII. loa.

S p e c tr a I - Analyse, die Erscheinungen ders. v. Z e c Ii. XVIII.

Sphäroidale Flilssigkeitstropfen, ihre B'iguren und deren Zusammen-
hang mit den Klangfigureu. Dr. Seyffer. VI. 2Ö5.

Spiegeldreikant Dr. Werner's. Prof. Dr. A. Schmidt. XXXIX. Bß.

S ijiro gyra princeps Link, Bewegung der Fäden von. Hofmeister.
XXX. 21L

Spurbienen, die sogenannten. Reiniger. IV. 107.

Squaliden- Zähne, Streifung der fossilen. Probst. XV. 10<)

Statuten (s. a. Organische Bestimmungen) des oberschwäb. Zweig-

vereins. XXI. II. XXXVII. m
Steinbrüche, photographische Bilder von — . Fraas. XVI. 62.

Stein heim, tertiäre Hirsche von — . Fraas. XVIII. 11.^

— die Fauna von — . Fraas. XXVI. 145.

Stcinheimer Becken, das — . v. Quenstedt. XXII. 11 ß-

Steinkohlen (s. auch Kohlen). Wahrscheinlichkeit ihres Vor-

kommens in Württemberg, v. Kurr. II. 170. Erwiderung auf

Vorsteheudes, v. Quenstedt. II. 113.

— in Württemberg, Ergebnisse der Bohrarbeiten auf v. Schübler.

XVI. M.
— ältere Versuche auf — . Prof. Dr. M. Bauer. XXV. 2Ü4.

Steinsalz von Wilhelmsglück, Specifisches Gewicht der Lösungen

desselben. Dahlmann. X. 21R.

— aus dem Schacht von Friedrichshall. Analyse, v. Fehling. XVI.222.

— von Friedrichshall. v. Fehling. XXII. 42.

— und Kalkspath, besondere GattungvonDurcligängen in — . v. Reusch.

XXIV. (Ü.

Steinwaffen, Material der — aus den Bodenseepfahlbauten. Prof.

Steudel. XXXIL IL
Steinzeit, die ältere, in Schwaben. Fraas. XXXIII. 45.

Steissdrüse des Menschen, v. Luschka. XVII. 4^
Sternkorallen aus den blauen Kallen (Br. Jura

t')
von Attenhofen

bei Wasseralfingen. Schuler. XX. 4SL

Sternschnuppeuschwärme und ihr Zusammenhang mit den Ko-

meten, v. Zech. XXIV. 4L
Storch, schwarzer. Revierförster Jäger. V. 262.
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Strauss, Notizen aber die Aoatomie des afrikanischen, v. Rapp.
III. 12L

Streitberger Schwammlager, die, and ihre Foraminiferen-Einschlüsse.

Gtimbel. XVIII. 132.

Stromgebiete und Wasserscheiden, Beziehung derselben zu den

Gebirgen, y. Bühl er. XI. iL
Strndellöcher im wdrttembergischen Schwarzvald. Hammer.

XXXVII. afiL

Studienblätter artistisch • botanischer Natur. Prof. Holder.
XXVin. ßfi.

Stylolithen, Entstehung ders. Graf Mandelslohe. V. 147.

Fraas. V. Leube. VI. lAL Plieninger. VOI. 28.

V. Quenstedt. IX. IL v. Alberti. XIV. 222.

Südamerika, geognost. Untersuchung in Miller. XXVIII. US.
Sulzerrainquelle, Analyse des Absatzes ders. C. Kranss. III.

Snperfötation bei Insecten. Plieninger. IV. 108.

Tagfalter, Isoporien der europäischen Hofmann. XXIX. 255.

Tamus elephantipes L. Dir. v. Seyffer. VII. 12L Dr. v. Jage r.

XV. 32.

Taenia solium und Dibothrium latum. Anatomie und Physiologie.

Von einem Vereinsmitgliede. VIII. 165.

Taenien, Notizen über — . Salzmann. XVII. IM.

Teichhuhn, Nestbau des — . Valet. XXXI. HS.
T ein ach, Mineralquelle von — , ehem. Untersuchung der. v. Feh-

ling. XVI. 12a. xxri. iss.

Temperatur in einem Bohrloch zu Schramberg. Amtliche Mit-

theilung vom K. Bergrath. VI. 2Ü2.

Temperatarbeobachtungen im Bohrloch von Ingelfiogen.

R. Hu her. XXII. fiL

Temperatur-Differenzen im Schatten and in der Sonne, v. Jäger.

X. ai.

Terra di Siena- ähnlicher Farbstoff. Buhl. VI. US.

Tertiäre Ablagerungen auf den Höhen des Heubergs. Fraas.
vm. 56.

Tertiär-Formation Oberschwabens, Land- und Süsswasserconchylien

derselben, v. Eurr. XII. 38.

— und Quartär-Bildungen am nördlichen Bodensee und im Höbgau.

Schill. XV. I2fi.

— -Flora auf der schwäbischen Alb. Klüpfel. XXI. 152.

— -Schichten am Hochsträss. Miller. XXVII. 222. XXVIII. 3fi.

am Hocbgeländ. Probst. XXIX. 131.

tertiäre Pflanzen von Heggbach. Probst. XXIV. 112.

Tetrao tetrixL.^ VorkommeninWürttemberg. Finckh. XXXVII. lAL
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Thelphusa speciosa ?. M. aus tertiärem Stisswasserkalk. Fr aas.

XXI. 228-

Themen für Abhandlungen. G.v. Martens und v. Kurr. III. 1^
Thermen von Wildbad, ehem. Analyse ders. v. F e h 1 i n g. XVI. löfi-

Thermometer, das registrirende des E. Polytechnikums, t. Zech.
XXV. 40, lÜL

— Aenderung des Nullpunktes des — . Zink. XXVIII. 124.

Thenthredo Lands. Revierförster Jäger. V. 2fiL

Thier reich, Erscheinungen, eigenthümliche im — in den Jahren

1844—1846. Landbeck. IV.

Thräuenbein, vergl. anatomische Beiträge zur Geschichte des —

.

Kober. XXXVI. IIS,

jTi cÄ 0 510 ftiapoiy»«>rp'M*Ro8sm. von Heilbronn, v. Krauss. XXIV.44.

Tilia platyphyllos Scop. zu Neuenstadt. R. Caspary. XXIV. ISL
Tinea aurata Cuv. v. Krauss. XXXV. tS47.

Titan in Eisenschlacken, v. Fehling. II. 2ä5.

Torf bei Söflingen. Leube sen. XVI. 52.

— Zusammensetzung verschiedener Arten. Breuninger. VI. 2i&A

Torfmoore, Molluskenfauna der — . Clessin. XXX. 164.

Triasformation Württembergs, zur Geologie der — und der des

Steinsalzes im Besonderen, v. Kurr. IV. L
Trigonia costata Park. Fraas. XIX. 58.

Trutta Solar L. vom Neckar bei Heilbronn, v. Krauss. XXI. 276.

Tuffbildungen des Uracher Wasserfalls. Eulenstein. XXII. Bfi.

Ulmus effusa Willd. in Württemberg? Nördlinger. XXXI. afifi.

Vanadium in den württembergischen Bohnerzen. Müller. VIU.

Vanessa Carduih. (Distelfalter), Flüge der — . v. Krauss. XXXVL
8fi. Eimer. XXXVI. 88.

Varietäten, seltene, von Säugethieren und Vögeln in Württemberg.

v. Krauss. XIV. üa. XVHI. 32.

— weisse, einiger Nagethiere. v. Krauss. XV. 44*

Variiren, das, einiger Thierarten. Eimer. XXXV. 48.

Veränderung des Kopfs und anderer Körpertheile bei verschiedenen

Völkern, v. Jäger. XV. fiS.

Verkieselungsprocess über den — . Nies. XXXIX. 28.

Veronica montana, Vorkommen der— . Nördlinger. XXXIII. 294.

— peregrina L. Fleischer. XV. 42.

Vespertilio itocttUa Schreb., Vorkommen in Stuttgart, v. K ra u s s

.

XIII. 108.

Vesuv, über den letzten Ausbruch des — (1850). v. Kurr. VI. 14Ö.

— Ausbruch des — im December 1861. t. Kurr. XIX. 45.

Viburnutn Timis, blaue Färbung der Früchte von — . v. Mohl.
XXVII. 6L ^
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Victoria regia, v. Mo hl. IX. ßö.

Vi 1 8 in Tyrol, die weissen und rothen Kalke von — . Oppel. XVII. 123.

Vivianit, Bildung desselben im tliierischen Organismus. Schloss-
berger. HI. 13a

Vögel Württembergs, systematisches Verzeichniss ders. Landbeck.
II. 212.

— in der Gegend von Wolfegg, Notizen über Ankunft und Abziehen.

Walchner. V. 380.

— neue, für Württemberg, v. Krauss. XXVIII. 45l. XXXV. 3^
— und Säugethiere, Zeichnung ders. Eimer. XXXIX. 5fi.

Vogel ei er, Merkmale zur Unterscheidung der—. König -.Wart-

hausen. XXXII. im
Vorzeit, Zeitverhältnisse, Jahreszeiten etc. in der — . ?. Kurr.

XXIV. bh.

Wanderratte, Notiz über die Einwanderung der — . Nickel.

XXVIII. 123.

Wärme, Benutzung der aus den natürlichen warmen Mineralquellen

ausströmenden — zur Erwärmung von Frühbeeten etc. Director

V. Seyffer. L 200.

Wärmeäquivalente, Mittheilungen aus der Geschichte der —
Reuschle. XXVI. M.

Wasser eines Pampbrunnens in Stuttgart. Analyse. Breuninger.
III. 250.

— Ruhe und Bewegung des — in verschiedenen Cohäsionszuständen.

v. Jäger. VII. 132.

— Untersuchung des — des todten Meeres. Klinger. XXV. 2DQ.

— Untersuchung des — der Stuttgarter Wasserversorgung. Peine.

XXXIX. 12B.

Wasseralfingen, das Hüttenwerk. Schul er. XXI. 15.

Wassermengen der württembergischen Flüsse. Ueber den Versuch

einer Berechnung derselben, v. Zech. IX. H7Q.

Wasserversorgung, Tübinger, Erfahrungen bei der — . Dorn.

XXXV. 52. XXXVI. 53.

Weichthierfauna der schwäbischen Alb. Weinland. XXXII. 23^

Weinbau, Grenzen desselben in Württemberg. Volz. VIII. 15.

Weinsberger Tunnel, geologische Verhältnisse desselben. Binder.

XVm. iL XX. IfiS-

Wellingtonia gigantea, Wachsthum der — . Hvass. XVIII. 3Ö.

Wetterscheiden Wtlrttembergs. Plieninger. L 161.

Wiederkäuer, Ernährung des Fötus derselben, v. Rapp. L üL
W i 1 d b ad , Thermen von — , ehem. Analyse ders. v. F e h 1 i n g. XVI.

106. XXII. 129-

— Wassermessungen. X eil er. XXII. 2Ö2.
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Wildbad, Messung der Temperatur eines Bohrlochs, v. Zech.
XXXI. m

Wilhelmsglück, Steinsalz von — . Dahlmann. X.

Winter, der, 1844—45. Plieninger. IL 382.

— -Aufenthalt der Raben in Stuttgart v. Krauss. XV. S46.

Botanik, Ideen über eine solche. Zenneck. XIV. 22.

Winterschlaf, v. Rapp. XII. 23.

Wirbelthier e ,
vergleichende Beschreibung der Schädel der —

.

V. Klein. XXIV. ZL
— Oberschwabens, Verzeichniss der, L Abth. Säugethier^. König

-

Warthausen. XXXI. m
— zur Kenntniss der quartären— Oberschwabens. Probst. XXXVII. 1 14.

Reste im Korallenkalk von Schnaitheim. Plieninger. III. 22fL

Wiesel, Mansjagd eines — . Nördlinger. XXIII.

Witterungsbeobachtungen, Anweisung zu — . Plieninger.

III. SEI.

Witterungsverhältnisse in Württemberg. Plieninger: 1845

II. 252. 1846 III. 2fi3. 1847 IV. 2aL 1848 V. 2ßSL 1849/50

VI. 25i 1851/52 VII. VIII. 2^ 1853/54 X. 212.

— Antrag wegen Herausgabe der meteorologischen Jahresberichte und

Beschluss darüber. XVI. 22,

Wurstgift, über das — . Schlossberge r. IX. fiö.

Zauber- und Hexenringe. Erklärung der — . Dir. v. Seyffer.

H. 160.

Zeichnung, gesetzmässige, der Eidechsen. Eimer. XXXVIII. 111.

— der Vögel und Säugethiere. Eimer. XXXIX. 5fi.

Zertrümmerung fester Körper mit Beziehung auf die Vermuthung

der Astronomen über die Entstehung der Gruppe der kleinen

Planeten. Brenner. IX. 118.

Zierpflanzen und Gartenkunst, Geschichte ders. Volz. VII. 21L
Zoologische Station in Neapel, Einladung zur Benützung der —

.

XXXII. laL xxxm. m xxxix. m
Zoophytenund Algen im nordischen Meer. v. Z e 1 1 e r. XXXIX. IM.

Zugvögel im Winter 1844—46. Herzog Paul Wilhelm v. Würt-
temberg. L 122.

— Ankunft verschiedener und Reife einiger Gewächse bei Warthausen

im Jahr 1855. König-Warthausen. VIII. m
Zusammenstoss, möglicher, zweier Himmelskörper. Brenner.

XXXI. ISL



Einladung aar Benütsung der aoologisohen Station in

Neapel,

Den Verdnemitgliedera ist sohon in unseren Jahresheften von

18T6 Seite 191 mitgrethellt worden, dass die E. Regierung fQr

Wüittember^^ einen Ai beitstiscli in der von Dr. A. Dohm ge-

gründeten zoologischen Station in Neapel zur Benützung der

württembergiscbeu Naturforscher und Aerzte seit 1875 gemiethet

bat und es ist daselbst das Nähere über diese fortreffüche, von

andern Staaten hftUfig benfltite Anstalt bekannt gemacht werden.

Die K. Begiemng hat die Mieihe dieses Arbeitstisches bis jetit

fertgeeetrt nnd wird ihn TcraussiehtliGh künftig beibehalten, wenn

er regelmftssig benütst wird; es werden daher solche, die da-

selbst wissenschaftliche Arbeiten zu machen in der Lage sind,

wiederholt eingeladen» davon Gebrauch zu machen.
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